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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

TAGLSSCHAl
POLITIK

Grone: Eine zumindest partielle

Zusammenarbeit der SPD mit

den Grünen befürwortet Oppoä-
tioaschef Vogel DieExistenzder

Grünen biete eine Chance zurSy-

stem-Innovation und zum Abbau
erkannter Defizite etwa auf dem
Gebiet des: Umweltschutzes oder
der Parteienfinianziening.' (S. 8)

Fahim nach Rann: Auf Einla-

dung von Kanzler Kohl wird der

fran2ßssche Prenüenninister am
5. Februar der Bundesrepublik ei-

nen offiziellen Besuch abstatten.

Nen-Kaledonien: 49 Prozent der

Franzosen befürworten einen Ver-

bleib bei Frankreich, 33 Prozent
sind für die Unabhängigkeit, er-

gab eine Meinungsumfrage- In Pa-

ris verlangt die Opposition eine
Allpartpien-Knnferpng Über
Neu-Kaledonien, (S. 2 und 5)

Kennedy: Die südafrikanische

Untergrundbewegung ANC hat

US-Senator Edward Kennedy auf-

gefordert, den Druck auf Präsi-

dent Reagan zu verstärken, damit
dieser

.
seine Politik gegenüber

Südafrika aufgibt. (S.

Popieiuszko: Der im polnischen

Priestermoxd-Prozeß angeklagte

Polizeioberst Pietmszka bat

standen, die Ermitthingst

den auf Anweisung von oben an-

gelegen zu haben. Er sei dazu von
seinem Vorgesetztenim Innenmi-

nisterium, General Zenon Flatek,

angestiftet worden. (S. 10)

Kambodscha; Neuer Ministerprä-

sident der pro-vietnamesischen

Regierung in Phnom Penh und
Nachfolger des verstorbenen

Chan Si wurde der bisherige Au-
ßenminister Putt Sen. Hun Sen
war früher Offizier bei den Roten
Khmer, 1977 jedoch zu den Viet-

namesen übergelaufen.

Auf der Hut: China bat nachjapa-
nischen Presseberichten zu-

sätzlich 400 Kampfflugzeuge an
der Grenze zu Vietnam stationiert,

nachdem die Sowjets ihre militä-

rische Präsenz in Vietnam ver-

stärkt hatten.

Nahost: Aus dem Hinterhalt sind

in Beirut zwei französische Solda-

ten der UNO-Beobachteitruppe
«schossen worden.

ZITAT DES TAGES

W Wir sind zu klein, um der
doppelten Herausforderung der
zahlenmäßigen Überlegenheit der
Araber und der einseitigen Politik

Rußlands zu widerstehen. Daher
brauchen wird Hilfe, daher sind
wir denUSA dankbar 99

Der israelische Ministerpräsident Shimon
Peres ZUr MtHtJrhiTfe

FOTO: SVEN SIMON

WIRTSCHAFT
RinwiiMMidel: Zwischen 1968 und
1982 verringerte sich die Zahl der
Ein7»»Thflnrig>gOTternphmm in der
Bundesrepublik von 414000 auf
373 000. Bis 1990 ist ein weiterer

Rückgangum bis zu zehn Prozent
zu erwarten. (S. 11)

Japanische Handelsbilanz: Mit
einem Überschuß von33,7M2Jiar-
den Dollar emelteder japanische

Außenhandel 1984 einen neuen
Rekoidsaldo. 1983 hatte, er 20,5

Milliarden Dollar betragen. (S. 12)

Diskontsatz reaktiviert: Mit der

Wiedereinführung des 1981 abge-

schafften Diskontsatzes wül Lon-

don den dramatischen Kursverfall

des Pfunds stoppen. (S. 12)

Borne: Angst vor einer Wende in

der Zinspolitik führte an den Akti-

enmärkten zu forderten Gewinn-
mitnahmen. Am Rentenmarkt
harschte Verkaufsdruck. WELT-
Aktienindex 164,5 (165,0). BHF-
Rentenindex 102,460 (lo2,618).

Performance-Index 99,841

(99,966). Dollannittelkurs 3,1647

(3,1528) Mark. Goldpreis proFdn-
unze 301^25 (304,25) Dollar.

KULTUR
Hartekfnade: Eigentlich bietet

„Die Frauen von Trachis“, Ezra
Pounds Version der „Trachinie-

rinnen“ von Sophokles, alle Vor-

aussetzungen für einen großen
Theaterabend. Doch was Regis-

seur König im Düsseldorfer

Schauspiel daraus machte, glich

eher einer Hariekmade. (S. 15)

Open Nach 17monatiger Umbau-
phase haben die Grazer ihrOpern-
haus wiedereröffnet Mit derFesta
teatrale „Angelica vindtrice di AL
dna“ von Johann JosephFuxehr-

ten sie einen bedeutenden Steier-

märker und gaben gleichzeitig ei-

ne Demonstration der großartigen

neuen Bühnentechnik. (S. 15)

Umwelt - Forschung - Technik
Die Bürger sollen besser vor Smog-Gefiahren geschützt wer-

den. Der Länderausschuß für Immissionsschutz hat einen

Entwurf mit verschärften Grenzwerten erarbeitet. -Ein neues

Plugzeug widerspricht scheinbar den Regeln der Aerodyna-

mik. Die Flügel sind nach vorne spitz. Seite 8

SPORT
Fußball: Der für das Wochenende
geplante Rückrunden-Start in der

zweiten Liga soll verschoben wer-

den. Als Ausweichtermm gilt der

23. Februar. (S. 9)

Motorsport: Bei der Rallye Pa-

ria-Dakar wurde von dem Japa-

ner Masaru in der Nahe von Ta-

hou in Niger ein Kind überfehren.

Es erlag seinen Verletzungen.

AUS ALLER WELT
Zugunglück: Vermutlich rund 400

Fahigäste wurden getötet, als

mehrere Wagen eines Zuges auf

der Strecke zwischen Äthiopien

und Dschibuti in eine tiefe

Schlucht stürzten.

Scholz-Prozefi: Als einen tra-

Unfall stellte gestern der

Box-Europameister „Bu-

bi“ Scholz zu Beginn seines mit

großem öffentlichen Interesse er-

warteten Prozesses in Berlin den

Tod seiner Frau im vergangenen
Juli dar. Die Staatsanwaltschaft

wirft Scholz Totschlag vor. (S. 16)

Wetten Bewölkt, zeitweise

SchneefalL Minus 10 bis minus 5

Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: Gewerkschaftliche

Rollen - Leitartikel von Heinz-

Dietrich Ortlieb - 8,2

EG: Mit Bohnen und Erbsen ge-

gen den Getreideberg - Von
Hans-JürgenMahnke : S.3

Hamburg: Der schwierige Weg
der FDP aus der Talsohle - Von
Herbert Schütte S.4

Frankreich: JnParis ist der ^Libe-

ralismus“ wieder in -Opposition

sucht nachAlternativen S.5

Sport: Ski Alpin - Weltcup droht

ein eigenständiges Profi-Unter-

nehmen zuwerden S.9

KüDstmarkt: Deutsche Auktions-

häuser konnten ihren Umsatz um
30 Prozent steigern S.12

StndienplatatanscMrärae: 110'

Tauschwünsche Humanmedizin

yipH 7-ahnmedtzin S.12

Fernsehen: Startschuß in Mün-

chen für den privaten Rundfunk-
Kanadn aufSendung S. 16

Forum: Personalien und Leser- Kultur: Demokrat aus Ubeizeu-

briefe an dei Redaktion der gung - Der Publizist Melvrä J.

WELT. Wortdes Tages S.7 Laskywird 65Jahre alt S.17

Schnee und Glatteis behfwtoro den Vertrieb dw WHT. Wir Wttan cli*

Leser Sr Höpflcho Verzögerungen bei der lustelhwg na Vonmdim,

Washington weist ultimative

Äußerung Gromykos zurück
„Fortsetzung des Stationierungsprogramms Voraussetzung für Genf“

FRITZWIRTE,Washington
Die amerikanische Regierung wird

sich durch die zum Teil drohenden
und ultimativen Äußerungen des so-

wjetischen Außenministers Groxnyko
nicht abhalten lassen, die Stationie-

rung von nuklearen Mittelstrecken-

raketen in Europa fortzusetzen. Sie

wird außerdem, wie geplant, im Mäzz
diesen Jahres mit den Tests von An-
ti-Satelliten-Waffen beginnen, ob-

wohl Gromyko in ginpm Fernsehin-

terview am Sonntag in Moskau ge-

warnt hatte, daß ein Beginn dieser

Versuche die geplanten Abrüstungs-

Verhandlungen zwischen Washington
und Moskau zusammenbrechen las-

sen könnte.

Diese amerikanische Haltung wur-
de gestern von Robert McFarlane,

dem Sicherheitsberat» Präsident

Reagans, unterstrichen. „Eine Fort-

setzung des Stationieruiigspro-

gramms dieser Raketen ist eine wich-

tige Voraussetzung zu einer erfolgrei-

chen Fortsetzung der soeben begon-
nenen Abrüstungsgespräche“, mein-
te McFarlane. Als Antwort auf die

Erklärung Gromykos stellte McFar-
lane in einem Femsehinterview fest,

daß die sowjetische Seite in Genfder-
artige ultimative Äußerungen nicht

gemacht habe. Dennoch seien sie für

die amerikanjffqh? Administration

nicht überraschend. u
Man kann der-

artige Dinge im Vorfeld solcher Ver-

handlungen erwarten.“

Noch entschiedener hat der ameri-

kanische Verteidigungsminister auf

die Äußerungen Gromykos reagiert

Weinberger wandte sich gegen den

SEITE 7:

Di« Vertragspolitik des Kreml

Versuch der sowjetischen Seite, eine

Verbindung zwischen den geplanten

getrennten drei VwhanHinnggniTMten
über den Abbau von Mittelstrecken-

raketen, Tntwicnw tinentalraketen

Waffensystemen im Weltraum herzu-

stellen und den Erfolg in der einen

Gesprächsrunde von Fortschritten in

anderen Verhandlungsbereichen ab-

hängig zu machen.

„Eine derartige Vereinbarung hat

es eindeutig in der letzten Woche in

Genfnichtgegeben. Wirweigern uns,

irgendwelchen Vorbedingungen zu

diesen künftigen Verhandlungen zu-

gustimmen, wie etwa ZU verlangen,

daß wir die Forschung von bestimm-

ten Projekten einstellen, solange ver-

handelt wird“, sagte Weinbergen

Wesentlich flexibler dagegen ant-

wortete Außenminister George
Shultz auf die Forderung seines so-

wjetischen Amtskolkgen. „Es ist ver-

nünftig, auf die Beziehung und Ver-

bindung zwischen den verschiedenen
Gesprächsbereichen zu schauen",
sagte Shultz. „Es kann sehr wohl sein,

daß wir derartige Verbindungen
selbst hersteilen werden.“ Shultz

glaubt außerdem nicht, daß die Ge-
spräche durch ein derartiges „Lin-

kage“ zum Scheitern verurteilt wer-

den könnten.

Die bevorstehenden Abrüstungs-
gespräche und das Stationierungs-

programm amwilrnnianhw Mittel-

streekenraketen in Europa waren ge-

stern die Hauptthemen des Ge-

sprächs zwischen Präsident Reagan
iitiH rtm belgischen Premierminister

Martens im Weißen Haus. Die Ameri-
kaner erwarten, daß die Belgier ihr

Stationierungsversprechen erfüllen.

DW.Paris/Boim

Die von Sowjet-Außenminister
Gromyko bekräftigte Forderung
nach einer Einbeziehung der briti-

schen französischen.Atomwaffen
in die Genfer Verhandlungen ist in

London und Paris prompt zurückge-

wiesen worden. Die Atomstreitmacht
Frankreichs sei unabhängig, sie kön-

ne riahpr in keinerlei Gespräche zwi-

schen Dritten embezogen werden,

erklärte das AllBenministeriiim

Großbritannienhob hervor, es werde
sich so lange nicht mit Gesprächen
über seine Nulearwaffen einverstan-

den erklären können, bis die beiden
Supermächte ihren eigenen Kemwaf-
Jenbestand deutlich verkleinert hät-

ten.
(

- Gestern ließ die sowjetische Bot-

schaft in Paris erklären, Gromykos
Äußerungen bedeuteten nicht einen
Rückzieher MnslranCL ^Die Einigung

von Genfbleibt füruns gültig“, sagte

ein Botschaftssprecher. In NATO-

Niedrigerer

Renten-Beitrag
pje-Bonn

Die Renten sollen in diesem Jahr

um mindestens ein Prozent erhöht

werden. Darauf einigten sich gestern

die Koalitionspartner in einem Ge-
spräch beim Bundeskanzler. Um die-

sesSei auch daimzu erreichen, wenn
die Finknmmo?7 der Arbeitnehmer
1984 nur um drei oder 2,9 Prozent

gestiegen sind (die entsprechenden
Daten liegen erst Ende Februar vor),

wird der Beitrag derRentner zu ihrer

Krankenversicherung nicht wie ur-

sprünglich beabsichtigt in diesem
Jahr um zwei, sondern nur um 1,5

Prozent erhöht Damit ist eine Ren-

tenanpassung zum 1. Juli mit einer

eins vor dem Komma gewährleistet

Die Koalition machte deutlich, daß
die Sicherheit der Renten Vorrang
haben müsse vor weitergehenden
Rentenerhöhungen, und daß die Ren-
tenfonnel unangetastet bleiben müs-
se. Die Finanzierung soll geklärt wer-

den, wenn die endgültigen Tahlen

über die Lohnentwicklung vorliegen.

Kreisen in Brüssel hieß es, die So-

wjetfühmng versuche vor Aufnahme
der neuen Gesprächen mit „maxima-
ler Druckausübung“ sowohl Diver-

genzen innerhalb der US-Regierung
auszunutzen als auch die Solidarität

der Allianz-Partner zu erschüttern. Es
wurde vermerkt, daß Gromyko nicht

mehr wie früher die Zurücknahme
der bereits aufgestellten westlichen

Raketen, sondern lediglich einen Ver-

zicht auf weitere Stationierung ver-

langt hat

In Bonn machte Regierungsspre-

cher Boenisch deutlich, daß im Be-

reich der Mittelstreckenwaffen der

Westen die Stationierung fortsetzen

werde, solange es keine konkreten

Ergebnisse gebe. Über die deutschen

und europäischen Interessen gebe- es

enge Konsultationen mit den USA.

Der außenpolitische Sprecher der
SPD-Bundestagsfraktion, Karsten

Voigt, äußerte sich positiv zu Gro-

mykos Forderungen. Wer ernsthaft

8. Mai: „Frieden

und Versöhnung“
DW. Washington

„Frieden und Versöhnung“ sollte

nach Auffassung des amerikanischen
Außenministers George ShultzMotto
für die Erinnerung an die Kapitula-

tion der Deutschen Wehrmacht am 8.

Mai 1945 sein. Shultz betonte in Wa-
shington zugleich, am 40. Jahrestag

der Kapitulation sollte darüber ge-

sprochenwerden, „daß dieses Datum
t»inpn neuen Beginn markiert“ Er er-

innerte daran, die Feinde von
damals in einem demokratischen

Prozeß heute zu „starken Partnern“

geworden seien.

Zwischen der UdSSR und den
USA habees einen „sehr kurzen Mei-

nungsaustausch“ über den 8. Mai und
dessen Gestaltung gegeben. Wie
schon vor ihm das Weiße Haus de-

mentierte der Außenminister aber

Spekulationen, daß zu diesem Jahres-

tag ein Treffen zwischen US-Präsi-

dent Reagan und dem sowjetischen

Staatschef Tschemenko geplant sei

Seite 10: Der Druck wächst

„Kuba muß Berlin-Klausel akzeptieren“
Bonn nennt Bedingung für bessere bilaterale Beziehungen mit Havana

MANFRED NEUBER, Bonn
Die Bundesrepublik Deutschland

steht dem erkennbarenBemühen Ku-
bas um eine Intensivierung der bilate-

ralen Beziehungen nicht abweisend
gegenüber. Voraussetzung für neue
Vereinbarungen zwischen Bonn und
Havana ist allerdings, daß sie auch für

Berlin uneingeschränkt gehen. Kuba
wül dies aber nicht anerkennen.

Von der Berlin-Klausel macht das

Auswärtige Amt in Bonnerfolgreiche

Gespräche über eine Umschuldung
abhängig. So nahm Bonn bisherauch
nur mit dem Status eines Beobach-

ters teil, alsKuba 1983 und 1984 beim

Pariser Club (der Organisation der

Gläubiger-Staaten) um Zahlungsauf-

schub nachsuchte.

Von den Auslandsschulden des Ka-
ribik-Staates in Höhe von 205 Millio-

nen Dollar, die im vergangenen Jahr

fällig wurden, entfielen 23 Millionen

Dollar auf die Bundesrepublik. Fi-

nanztechnisch bereitet diese Summe
keine Probleme. Ohne eine Überein-

kunft, die von Kuba politisches Ein-

lenken erfordert, können aber keine

Hennes-Bürgschaften für den Kuba-

Handel gewährt werden.

In den vergangenen fünfJahren ist

im beiderseitigen Handel ein Defizit

von 182 Millionen Dollar zu Lasten

Kubas aufgelaufen. Im ersten Halb-

jahr 1984 importierte Havana nahezu
doppelt so viele Waren aus der Bun-
desrepublik Deutschland, als es dort-

hin lieferte (38,4 Millionen Dollar ge-

genüber 21,7 Millionen Dollar).

Kuba kauft hauptsächlich che-

mische und pharmazeutische Pro-

dukte (40 Prozent seiner Einfuhren

aus der Bundesrepublik} sowie Aus-

rüstungen und Maschinen (15 Pro-

zent). Geliefert werden Nickel Fut-

termittel, Tabak und Süßwaren. Nach
Bayer und Hoechst wollen dem-
nächst die BASF und Siemens eigene

Vertretungen in Havana pmrirhtpn.

Als kürzlich eine kubanische Han-

delsdelegation in dieBundesrepublik
Deutschland kam, konnte in der Ber-

lin-Frage kein Fortschritt erzielt wer-

den. Raul Taladrid, stellvertretender

Leiter des staatlichen Komitees für

wirtschaftliche Zusammenarbeit er-

klärte: „Wir können in dem Punkte

nicht nachgeben; denn es ist für uns

eine Giundsatzfrage.“

Havana steht offenbar unter star-

kem Druck der „DDR“ und der So-

wjetunion, keine Abmachungen mit

einer Berlin-Klausel zu unterschrei-

ben. Wegen dieses Streits läßt auch

der Abschluß eines Kulturabkom-

mens auf sieb warten. Daran schei-

terte bereits eine geplante Buchaus-
steflung in Havana.

Die Kubaner beharren auf dem
Sonderstatus für Berlin nach östli-

cher Version. Das Auswärtige Amt
besteht jedoch für Kuba aufder Stan-

dard-Formel, die das Land Berlin in

alle Verträge der Bundesrepublik

Deutschland mit Staaten außerhalb

des Ostblocks einbindet So wird ge-

genüber den blockfreien Staaten ver-

fahren, zu denen sichKuba nach eige-

nem Bekunden zählt. Wie es beißt,

wird es im Falle Kuba keine Aufwei-

chung geben.

Die Berlin-Klausel ist für die Bun-

desregierung von „vitalem Interes-

se“. Wenn das Castro-Regime - wie

zeitweise in den siebziger Jahren -

witfi Wirtschaftebeziehungen mit

marktwirtschaftlich orientierten Län-

dern ausweiten wül,um seine Abhän-

gigkeit vom Ostblock zu verringern,

kommt Havana an einem Abweichen

von seiner starren Haltung nicht vor-

bei Die Vermutung Raul Taladrids,

die deutsche Wirtschaft werde aus

Geschäftsinteresse die Bundesregie-

rung zu Zugeständnissen bewegen,

bleibt somitWunschdenken.

- 1 H 7109 A
. T. Griechenland 100 Dr,

Din. Laxenburg28J» Br,

. 12 OS, Portugal 100 Esc.
Kanarische Inseln 150 Pu.

Auch Paris gegen Moskauer Forderung
Anrechnung nationaler Atomstreitkräfte abgelehnt / Voigt (SPD) positiv zu Gromyko

abrüsten wolle, erklärte Voigt, müsse
neben den Weltraumwaffen auch

über die Interkontinentalraketen und
Mittelstreckenwaffen verhandeln.

Deshalb sei es konsequent, wenn
Gromyko die drei Problembereiche

in einem Zusammenhang sehe, „nies

ernten auch die Amerikaner einse-

hen“, erklärte der SPD-Politiker in

der „Neuen Osnabrücker Zeitung“.

Voigt „Sonst besteht die Gefahr, daß
unsere speziellen europäischen Pro-

bleme mit den Mittelstreckenraketen

in den Hintergrund gedrängt wer-

den.“

Der Abgeordnete sprach von einer

erheblichen Bedeutung neuer Abrü-
stungsverhandlungen für die

deutsch-deutschen Beziehungen. In

Ost-Berlin sei das Interesse an einer

Lösung des Problems der Mittel-

streckenwaffen genauso groß, weil

davon auch die Entwicklung des Ver-

hältnisses zu Bonn abhängig sei

Union: 15 bis 20
Milliarden sparen

DW.Bonn
Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion

will darauf dringen, daß in den kom-
menden Jahren insgesamt 15 bis 20
MiHitmlen Mark im Bundeshaushalt
eingespart werden, um die öffentli-

chem Finanzen in Ordnung zu brin-

gen. Ein solcher Samemngsbetrag sei

notwendig, um die Neuverachuldung
des Bundes auf unter 20 Milliarden

Mark zu drücken, ohne den derzeit

hohen Bundesbankgewinn von 11,4

Milliarden Mark (1984) in Anspruch
nehmen zu müssen. Dies erklärte ge-

stern der haushaltspolitische Spre-

cher der Fraktion, Manfred Carstens.

Der Bund habe 1984 seinen Kredit-

rahmen um voraussichtlich rund

sechs Milliarden Mark unterschritten;

die Neuverschuldung betrug nur
rund 28 Milliarden Mark. Damit sei

die Etatkonsolidierung aber noch
nicht zu Ende. Sprasamkeit und Soli-

dität müßten weiterhin oberste Richt-

schnur bleiben, meinte Carstens.

Seite 11: Frohe Botschaft

DERKOMMENTAR

Die Megaphone
HERBERT KREMP

Die amerikanische Regierung

reagiert schneller und besser

als früher. Kaum hatte Gromyko
im Fernsehen die erneut begin-

nenden Genfer Verhandlungen

mit den Haken und Ösen sowjeti-

scher Bedingungen versehen, gin-

gen in den USA Shultz und Wein-

beiger auf den Draht Sie erklär-

ten kühl, daß Washington nicht

daran denke, die Forschungsar-

beiten an der geplanten Welt-

raumdefensive und die Stationie-

rung moderner Raketensysteme

in Europa emzustellen. Unbeein-

druckt zeigten sie sich von der

Warnung Gromykos, andernfalls

würden die Verhandlungen der

Weltmächte „in Frage gestellt“.

Es war zu erwarten, daß Mos-

kau das Vorspiel zu Genf II dra-

matisieren würde. Der Versuch,

Moratorien zu erreichen, gehört

zum Handwerk derjenigen Macht
die beim Stand der gegenwärtigen
Rüstungsgewichte Vorteile ver-

zeichnet Diese gilt es zu bewah-
ren.

Dabei zeigt der absolute Vor-

rang, den die Sowjets dem ameri-

kanischen Verzicht auf die Welt-

raumpläne beimessen, wie sehr

sie das technologische Projekt be-

unruhigt Sie besitzen zwar soge-

nannte KiHer-Satelliten, liegen

aber auf dem Weg zur Stationie-

rung und Anwendung von Defen-

sivwaffen gegen Offensivwaffen

weitzurück. Deshalb kämpfen sie

gegen eine Zukunft, die nicht

mehr ihnen gehört

Dem Verfahren wohnen Logik

und Erfahrung inne. Die Sowjets

versuchen seit jeher, Verhandlun-

gen propagandistisch zu nutzen.

Sie zielen dabei auf die westliche,

besonders die europäische Öffent-

lichkeit, die ihnen chloroformier-

bar oder hypnotisierbar erscheint

Dort sollen die Warnungen an die

amerikanische Adresse in Reak-

tionen gegen die USA umgesetzt

werden. Neben stimmungsvollen

Bewegungen hat die Moskauer
Regie dabei ausgesuchte Mega-
phonstimmen im Auge, die Wa-
shington dazu „drängen“, Konzes-

sionen anzubieten, die zu Lasten

des Westens gehen.

Der Erfolg hielt sich in Gren-

zen, im Fall von Genf 1 über-

wog sogar der Mißerfolg. Wenn
aber Willy Brandt die Nachrü-

stung der NATO weiterhin ab-

lehnt, Egon Bahr vor dem Fem-
sehpublikum behauptet, die ame-

rikanischen Raketen hätten die

Lage nur unsicherer gemacht
Karsten Voigt Gromykos Ver-

handlungskonzept mit europäi-

schen Interessen identifiziert und
Johannes Rau in Ost-Berlin von
„Sicherheitspartnerschaft“ redet

.
sehen sich die Sowjets in ihrem

Verfahren bestätigt Beeindruckt

von dem Eindruck, den sie erziel-

ten, greifen die Anästhesisten im
Kreml zur nächsten Ampulle.

Äthiopien liefert

Nahrungsmittel

an Ägypten
DW. AddisAbeba/Bonn

Äthiopien, das gegenwärtig unter

einer schweren Hungersnot leidet

wird in diesem Jahr Nahrungsmittel

nach Ägypten exportieren. Ein ent-

sprechendes einjähriges Handelsab-
kommen zwischen den beiden Län-
dern ist jetzt in Addis Abeba unter-

zeichnet worden, heißt es in einer of-

fiziellen Verlautbarung. Äthiopien

werde Vieh, Fleisch und „andere
landwirtschaftliche Produkte“, bei

denen es sich um Rinderhäute han-

deln soll, liefern. Aus Ägypten werde
es dafür Metallwerkzeuge, medizi-

nische Gerate und Baumaterial erhal-

ten. Uber den Umfang der Lieferun-

gen wurden keine Angaben gemacht
Äthiopiens Minister für Außenhan-
del, Wolle Chakol, erklärte dazu, das

Abkommen sei „im Interesse beider

Volker“. In Äthiopien sind nach
Schätzung von Experten bislang min-

destens 300 000 Menschen verhun-

gert Der CDU-Bundestagsabgeord-
nete Hans Storchen erneuerte nach
einem Informationsbesuch in Sudan
die wiederholt an der äthiopischen

Regierung geübte Kritik, sie gebe die

westliche Nahrungsmittelhilfe nicht

an alle weiter. Mehr als sechs Millio-

nen' Menschen, die in Gebieten leben,

die von der Zentralregierung nicht

kontrolliert werden, erhielten Imine

Hilfe. Äthiopier, die im Süden des

Landes nach Sudan flüchten, würden
von äthiopischen Streitkräften sogar

noch bombardiert Die Afrika-Hilfe

des Westens solle darum nicht allein

Addis Abeba, sondern ebenfalls Su-

dan zugute kommen, das 1,1 Mil-

lionen Flüchtlinge, auch aus Äthio-

pien, aufgenommen habe.

„Baby Cotton“

bei seinem Vater

in den USA
DW. London

Das kleine Mädchen, das am 4. Ja-

nuar als Ergebnis der ersten kommer-
ziellen „Leäimutter“-Befruchtung in

Großbritannien auf die Welt kam und
seither im Zentrum einer heftigen öf

-

Amtlichen Kontroverse stand, lebt

jetzt bei seinem natürlichen Vater in

Amerika. Ein Richter im Londoner
Obergericht gab gestern in öffentli-

cher Sitzung seine am letzten Freitag

erteilte Einwilligung zur Überfüh-
rung bekannt

Die Eltern des bisher namenlosen
Säuglings, der nach seiner natürli-

SEITE 4:

Frag» noch dem MmscImmrecht

eben Mutter als „Baby Cotton“ in die

Krankenhauspapiere eingetragen

wurde, sind nach den Worten des

. Richters ausgezeichnet in der Lage,

für das Kind zu sorgen. Ihre Identität

wurde nicht bekanntgegeben. Mit ge-

richtlich verfügten Einschränkungen
der Berichterstattung über den Fall

soll auch auf Dauer verhindert wer-

den, daß das Kind eines Tages ohne
Einwilligung der Eltern über die Um-
stände seiner Geburt aufgeklärt wird.

Der Richter versicherte, er habe
ausschließlich zum Wohl des Kindes
entschieden. Die „delikaten Proble-

me der Ethik, Moral und sozialen

Wünschbarkeit“ in diesem Fall seien

für ihn nicht relevant gewesen. Im
britischen Unterhaus bemühen sich

mehrere Abgeordnete mit Unterstüt-

zung der Regierung, die kommerziel-

le Nutzung von „Surrogat-Müttem“

gesetzlich zu verbieten. Äuch der Va-

tikan batte den Fall verurteilt

Die »Berlin« kommt zurück:

Rund um die halbe Welt, durch den
Indischen Ozean und

den Suez-Kanal nach Venedig.

Nach zweijährigem Kreuzfahrteodienst in

fernöstlichen Gewässern fehlt (5e »Beriim auf

einer poßartigen Raseroute zurück von Singa-

pur unter anderem nach Penang. zu den

Andamanen, nach Sri Lanka, Cochin, Bombay,

Djibouti, Jonen, Aqaba, Sbarm-d-Sheikh,

Es ist weßoebt käne Jungferarase, aber eine

Kreuzfahrt, töe ein Datura in der deutschen

KreiEfainUratfition markiert; schließlich kehrt

ein SdiiffdieserQuaßät und diesesAnspruches

nicht alle läge nach Europa zurück.

DieRase der »Bei», 35Tbge,ab DMfi.700,-,

kannaudiin 2waSepnatfeogebudhtwerd^

Singapur-Bombay, 16 läge, vom 8.-2421985,

ab DM 4R90,-; Bombay-fenedfe 21 läge,

vom 222.-15i3.l985 abDM 4390,-.

Anschließend wird die »Berlin« in den

beliebten Fahlgebieten des Mhtelmeeies, des

Schwarzen Meeres, der Norwegischen Fjorde

und der Ostsee während der dort günstigsten

klimatischen Bedingungen kreuzen.
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Gute Revolutionäre
Von Werner Thomas

An ihren Freunden sollt ihr sie erkennen! Es ist zu hoffen,

daß die deutschen Sozialdemokraten wählerisch sind in

dieser Beziehung; aber manche Ereignisse geben zu denken.

Hans-Jürgen Wischnewskis Managua-Besuch zum Beispiel

Er hat sich mit seiner Unterschrift unter die „Erklärung von
Managua“ vor einen merkwürdigen Karren spannen lassen.

Das Dokument ist von dem Literatur-Nobelpreisträger Gabriel

Garcia Marquez entworfen worden, einem erklärten Marxisten,

und fand natürlich die Unterstützung des kubanischen Füh-

rers Fidel Castro. Alle drei waren zu Gast bei der Amtseinfüh-

rung des Prasidenten-Comandante Daniel Ortega.

Die „Erklärung von Managua“ verfolgt nur ein Ziel: Sie soll

den Revolutionären Nicaraguas den Rücken starken in ihrer

Konfrontation mit der Reagan-Administration - und der ge-

samten Nachbarschaft Costa Rica, San Salvador, Guatemala
und Honduras fühlen sich nicht zuletzt deshalb bedroht, weil

sich die Sandinisten von Besuchern wie Castro, dem Chef-
comandante der marxistischen Revolution in Lateinamerika,
umarmen und beeinflussen lassen.

Die deutschen Sozialdemokraten, die mutig gegen eine

deutsche Diktatur gekämpft und bitter unter ihr gelitten ha-

ben, unterstützen in Lateinamerika Feinde der Demokratie.

Sie segnen die Expansionspolitik der Sandinisten ab, an der

sich auch durch der Versicherung Managuas, die Friedensbe-

mühungen der Contadora-Staaten zu unterstützen, nichts än-

dern wird. Denn sie sind keine schlechten Revolutionäre.

Freilich gerät die SPD mit ihrem Nicaragua-Faible selbst in

der Sozialistischen Internationale in die Isolation. Man hörte

dieser Tage auffallend wenig von den spanischen, italieni-

schen, portugiesischen und französischen Sozialisten. Von la-

teinamerikanischen Genossen ganz zu schweigen. Carlos An-
dres Perez, der frühere venezuelanische Präsident, der die

Sandinisten Ende der siebziger Jahre in ihrem Krieg gegen die

Somoza-Diktatur tatkräftig unterstützt hatte, lehnte die Einla-

dung zur Amtseinführung Ortegas ab. Er fühle sich „betrogen“

von dieser Revolution, sagte er.

Wegen einer dritten Macht
Von Oskar Weggel

D ie chinesisch-amerikanischen Beziehungen haben sich zu
einer Dichte entwickelt, die anjene Partnerschaft heranzu-L/ einer Dichte entwickelt, die anjene Partnerschaft heranzu-

reichen beginnt, die China in den fünfziger Jahren zur Sowjet-
union unterhalten hat: Städtepatenschaften, Wissenschaftsde-
legationen, Studentenaustausch, Errichtungvon gemeinsamen
Technologiezentren und Jointventures, Zusammenarbeit bei
der Off-shore-Erschließung, bei Großkraftwerken und beim
Flugzeugbau, wachsender Außenhandel - und nun auch mili-

tärische Kooperation. Zur Zeit besucht der US-Generalstabs-
chef John vessey die Volksrepublik, demnächst wird ein
amerikanischer Marineverband Shanghai anlaufen.

Sieht man von vier Differenzen (in der Taiwan-, Südkorea-,
Südafrika- und Israel-Frage) ab, so sind die Interessen der
beiden Mächte nahezu in sämtlichen Bereichen identisch,

angefangen von der Wirtschaft bis hin zur Außen- und Mili-

tärpolitik. China wünscht zwar offiziell keine „strategische

Zusammenarbeit“, eine Erklärung, die wohl an die Adresse der
Dritte-Welt-Länder gerichtet ist Seit dem Frühjahr 1984 sind
offensichtlich amerikanische militärische Lieferungen im Gan-

f
e, die zum größten Teil nichttötende Güter (wie Elektronik,

ielgeräte und Kommunikationstechnik) umfassen dürften.

japanischen) Kurilen-Inseln sowie im vietnamesischen Cam
Ranh ausgebaut und die Pazifikflotte auf mehr als 800 Einhei-
ten aufgestockt Diese Politik wird von China als Einkreisungs-
manöver und von den USA als Herausforderung für die 7.

US-Flotte interpretiert

Im Norden und Nordwesten Chinas hätte der Angreifer sich
mit hochmotivierten Kampfverbänden auseinanderzusetzen
und würde vermutlich im „Meer des Volkes“ ertrinken. Doch
von der Meeresseite her? Hier würde China, das nur über
veraltete Marine- und Luftwaffenverbände verfügt, an seiner
Achillesferse getroffen, und hier bedarfes daher des Beistands.
Zwei Machte sehen sich dabei ins Obligo genommen, nämlich
die USA und langfristig auch Japan, das von China immer
wieder aufgefordert worden ist, mehr für seine Vorwärtsvertei-
digung zu tun. Nirgendwo sonst wird amerikanisch-japani-
schen Seemanövern so applaudiert wie in China.

Das chinesisch-amerikanische Verhältnis ist vom Geist der
„Anti-Hegemonie-Klausel“ dreier Abkommen durchzogen,
aufgrund derer beide Seiten sich verpflichtet haben, „im asia-

tisch-pazifischen Raum weder selbst Hegemonie auszuüben
noch zu dulden, daß eine dritte Macht Hegemonie ausübt“.

Wie einst in Algerien
Von August Graf Kageneck

Z wanzigtausend Kilometer von Frankreich entfernt, be-
wohnt von 145 000 Menschen, die sich zu etwa je einemZ-/wohnt von 145 000 Menschen, die sich zu etwa je einem

Drittel in melanesische Ureinwohner, Mischvölker des Pazifik

und Abkömmlinge französischer Sträflinge teilen - das ist

Neu-Kaledonien im südlichen Pazifik, 1500 Kilometer ostwärts
von Australien. Wie Französisch-Polynesien, auf dessen Inseln
Frankreich die Sprengköpfe seiner Force de Frappe erprobt,

bildet das winzige Archipel ein „Uberseetemtorium,
‘ von stra-

tegischer Bedeutung am Seeweg zwischen der Antarktis und
den Philippinen.

Seit zwei Monaten sind die Inseln in Aufruhr. Das soziali-

stische Frankreich hat mit einem ideologisch motivierten Ver-
sprechen, der seit 1853 mehr ausgebeuteten als partnerschaft-
lich behandelten Urbevölkerung die Souveränität über ihr
Wohngebiet zurückzugeben, einen Sturm ausgelöst, der tra-

gisch an die Anfänge des Algerienkrieges vor dreißig Jahren
erinnert. Unversöhnlich stehen sich europäische Siedler und
Kämpfer da: „Befreiungsfront“ gegenüber - dazwischen eine

ratlose Bevölkerung, die fürchtet, Extremisten zum Opfer zu
Men. Die Konfrontation hat ihr Spiegelbild in Frankreich, wo
Regierung und Opposition Partei für jeweils einen der beiden
Flügel ergreifen, sich gegenseitig Verrat vorwerfen und das
Drama der Menschen zum Zank nutzen.

Es gibt bereits achtzehn Tote, darunter den Helden der
kanakischen Befreiungsfront, Machoro, der aufundurchsichti-

ge Weise ums Leben kam. Das Blut ist Ol auf die Flammen.
Premierminister Fabius versucht sie auszutreten, indem er

immer neue Truppen auf den weiten Weg schickt Wer schürt

das Feuer? Sind es Drahtzieher in Moskau und Tripolis? Oder
wird hier für Fehler gebüßt, die 130 Jahre lang an einem
kolonisierten Volk begangen wurden?

MEINUNGEN
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„Hallo, Sicherheitspartner!"

Gewerkschaftliche Rollen
Von Heinz-Dietrich Ortlieb

I
n den fünfziger Jahren, wahrend
des Wiederaufbaus, liefen wirAdes Wiederaufbaus, liefen wir

Gefahr
, ein Unternehmerstaat zu

werden. Das war nicht das Ergeb-
nis einer finsteren Verschwörung;
die Zehströmung trug die Unter-

nehmer hoch. Dann drehte rieh der

Wind. Aus der Wohlstandsgesell-

schaft wuchsen überbordende
Gleichheitsansprüche. Der hohe
Lebensstandard wurde zur Selbst-

verständlichkeit, unterschiedliche

Vermögensbildung zum Ärgernis

Nummer ein«. Das machte blind

für die Bedingungen, aufdenen un-

ser Lebensstandard beruht Bereit-

schaft und Fähigkeit zur Leistung

und die Einhaltung von Spielre-

geln erschienen als überflüssig, lä-

stig. Mitbestimmungsforderungen
und emanzipatorische Tendenzen
hatten einen unwiderstehlichen

Auftrieb.

Sie blähten das Segel des Ge-
werkschaftsschiffes in einer Stärke
auf, die allmählich selbst einsichti-

ge Gewerkschaftsführer angst und
bange werden ließ. Die Verführung
wurde auch für manche vön ihnen
zu groß, denn immer mehr lukrati-

ve Posten waren im Rahmen der

Mitbestimmung zu vergeben. Von
der Verantwortung des einzelnen

Funktionärs aber blieb wenig üb-
rig, sie verschwand in der Un-
durchsichtigkeit der Verhältnisse.

Ähnliches galt in der Lohnpoli-
tik. Hier ließ sichschwer erkennen,
ob jeweils zu hohe Lohnforderun-
gen oder etwas anderes die Schuld
an Inflation und Arbeitslosigkeit

trugen. So gingen die Gewerk-
schaften schon vorsichtshalber da-

von aus, daß ihre Rolle es verlangt,

in erster Linie die sichtbaren nomi-
nalen Lohnerhöhungen durchzu-
setzen und allenfalls auf die Stim-
mung im Lande zu hören.

Gerade in unserer Gesellschaft,

in der große strukturelle Verände-
rungen an«ytphen, wird man seiner

Führungsaufgabe jedoch nicht da-

durch gerecht, daß man einer Rol-

lenerwartung entspricht und dem
Druck von unten nachgibt, der
meist von wenig sachkompetenten
Minderheiten stammt Notwendig
wird vielmehr, kraft eigenen Weit-

blicks und Durchsetzungsvermö-
gens seine Rolle situationsgerecht

zu. gestalten und Solidarität nicht

für kurzfristige Vorteile, sondern
für das langfristig Erforderliche zu
erreichen.

Warum tut sich gerade der Ger-
werkschaftsfunktionär damit so

schwer? Morgens im persönlichen
Gespräch zeigt er vielfach gesun-
den Menschenverstand und ökono-
mischen Durchblick. Abends auf
der Rednertribüne ist derselbe
Mann allzu häufig Klassenkäm-
pfer. (Der gegenwärtige Vorsitzen-

de des DGB gibt dafür ein plasti-

sches Beispiel) Eine solche, zwi-

schen Extremenschwankende Hal-

tung istnuraus dem engen gewerk-
schaftlichen Roflenverstänanis zu
begreifen, das besonders, aber
nicht ausschließlich bei Gewerk-
schaftskollegen mit. sozialdemo-
kratischen Bindungen und marxi-
stischen RgminisTPnTipn zu finden

ist

Dieses Rollenverständnis
stammt aus dem „proletarischen

Minderwertigkeitskomplex“ , der
allen auf Egalität fixierten Massen-
bewegungen innewohnt und durch
einigende Feindbilder aktivierbar

ist Auch wenn der einzelne Funk-
tionär diesen „Komplex“ nicht in

der eigenen Brust trägt, muß erihn
gerade bei denjenigen in seinerGe-
werkschaft voraussetzen, die am
Tpir»htp5tgn emotionalisierbar und
dadurch solidarisierbar sind.

Auf diese aber kommt es an, wül
er sich bei Streiks der erforderli-

chen Solidarität seiner Kollegen
gewiß sein. Das kann aber auch
dazu führen, daß er nicht mehr
Herr der Geister bleibt, die er ruft.

GAST-
KOMMENTAR

Die Klagen mehren sich, daß
sich um Betriebsratsposten zuneh-
mend solche Halbinteflektuelle be-

werben, die, mit ihrer Berufsstel-

tung unzufrieden, ihr Geltungsbe-
dürfnis im Betriebsrat zu befriedi-

gen suchen. Innerhalb der Betriebe
werden aber die gesamtwirtschaft-

lich wichtigen Entscheidungen fal-

len, wenn es in Zukunft um eine

flexible Gestaltung von Lohnen
und Arbeitszeiten geht Hier wird
unsere Wirtschaft entweder anpas-
sungsfähiger an Strukturwandlun-

gen gemacht oder unbeweglich
festgezurrt werden. •

Professor Heinz-Dietrich Ortlieb ist

emeritierter Ordinarius für Volks-
wirtschaft. Er leitete lange das

Es wird darauf »pknmmpn, daß
der rechte Gewerkschaftsflügel

sich von einer falschen Solidarität

frei macht und deutlich werden
läßt, weshalb gerade heutederVor-
teil der Arbeitnehmer als Gesamt-
heit nur dann bei mehr Lohn und
kürzerer Arbeitszeit liegt, wenn
dies die Erhaltung und Förderung
wirtschaftlicher Leistungsfähig-

keit nicht beeinträchtigt Wahre
Solidarität verlangt auch ein-

fache Gewerkschaftsmitglieder,

die nicht erkennen, was sich im
Kreise der Funktionäre tut nicht

wegen falscher Solidarität fürHamburgerWeltwirtschafts-Archiv ZJ
foto: klaus abs dumm. verkauft werden.
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IMGESPRÄCH Rafsandschani

Der Mann hinter Khomeini
Von Volker S. Stahr

KLAUS BÖHLE

und daß er gerade dadurch den in-

nergewerkschaftlichen Kampf ge-

gen die radikalen Firnktinnärsknl-
legen verliert die aus system-
feindlichen Gründen unrealisti-

sche Forderungen stellen, um das
Gemeinwesen in Schwierigkeiten

zu bringen. So warnte in der ver-

gangenen Woche auch Hermann
Rappe, der Vorsitzende der IG Pa-

pier, Chemie, Keramik, vor den
Marinsten in den Gewerkschaften.

Dieser Mechanismus kann ge-

fährliche Folgen hahpn, wenn in

den nächsten Jahren die beruflich

gescheiterten Akademiker den vie-

len ungelernten Arbeitern ohne
Hauptschulabschluß in die Ar-
beitslosigkeit folgen. Ganz gleich,

ob arbeitslos oder beruflich unzu-
frieden, werden beideGruppen das
Potential erhöhen, das für den
„proletarischenMinderwertigkeits-

komplex“ anfälligist Das gibt dem
SyStemfeindlirhen Geweifcschafts-

fiugel vermehrte Chancen, sowohl

i den Verlaufvon Streiks zu radikali-

sieren als auch in der Auseinander-
setzung zwischen Betriebsrat und
ÜnternehmpnslpifaiTig die Ober-
hand zu gewinnen.

lArer) Rafsandschani gOt heute in

der iranischen Führung als dieNbnv
merzwanachKhomemtlmAusland
gOt der persische Paiiamentspräsi-

dent als Fanatiker, doch das ist nur
eine Säte des steinreichen Groß-

grundbesitzers, dessen Familie den
Pistazienanbau desLandes dominiert

und der sich mit seinem Menjou-

bärtchen von den meisten Voöbär-
tigen derRevolutionsführungabhebt.

Ali AkbarHaschemi Rafsandscha-

ni (51) war vor dem Sturz des Schahs

kaum in Erscheinung getreten. Doch
nach der islamischen Revolution ge-

langte erim Zuge dertotalenUmwäl-
zung an die ScHaHhphpj derMacht
Rafsandschani war Mitglied des Re-
vohxtionsrates und Innen-

minister, bevor er 1980 zum Paria-

mentsprasideaten gewählt wurde.
T*W»h tu wiwr dfiywichtigsten

ser wurde er erst nach dem Tod des
einst so mächtigen Ayatollah Be-
heschti, der 1981 bei1einem Bomben-
anschlag auf die Zentrale der Isla-

misch-Republikanischen Partei |mi
Leben kam. Beheschü, damals Par-

teivorsitzender und Oberster Richter
frans, galt in diesenersten Jahren als

fChnmpmis wflhTRphpmhrhur Nach-
folger.

Inzwischen ist Rafsandschani in

diese Position vorgedrungen. Er flm-

giert als persönlicher Stellvertreter

des Tmam im Verteidigungsrat und
ist seit 1982 Mitgliedjener „Expertea-
versammlung“, die Tm**h Khomerris
Tod die Nachfölgefragezu regeln hat
Rafeandschanis Weg nach oben

war grfrgnn»t<»hnpt imn flamnmwnflpn

Reden für den Krieg, für den Export
der Revolution und gegai die „Fein-

de der islamischen Sache“.

In seinen allwöchentlichen Frei-

tagspredigten erwies steh der
untersetzte, stämmige Mann im Kaf-
tan des Geistlichen als wortgewalti-

ger Einpeitscher, dessen Anklagen
und Hetztiraden von den Massen
stets beantwortet wurden mit dem
Stakkato: „Tod dem Irak“, „Tod den
USA“ oder wie die „Verräter und
Feinde der islamischen Revolution“

sonst noch heißen mögen. -

Vor nicht gar zu langer Zeit be-
zeichnte Rafsandschani Geiselnah-

men lind Flugzeugentführungen

„Tod den Verrätern und Feinden

der Islamischen Revolution!" Ali

AkbarHaschemi Rafsandschani
FOTO: POLYPRESS

gprnp Drohung, die Straße von Hor-

muz zu sperren.

WafeanHsnhani ist ein Mann, der

vornehmlich hinter den Kulissen

wirkt-und seine dabei verfolgte Poli-

tik paßt schon seit geraumer Zeit

Triebt mehr zu seinen Worten in der

Öffentlichkeit. So war es sein Ein-

fluß, derden PremierMusawi im Amt
hielt Musawi gilt als „Liberaler“, der
ritm Krieg baldmöglichst beenden
mochte

,
um den dringend notwendi-

gen wirtschaftlichen Wiederaufbau irdp>

Angriff wphmpfi 2xi können. Im Golf-

krieg scheint Rafsandschani gegen-

wärtig einen Kurs der Diplomatie zu

protegieren. Und zuletzt hat er sogar

vorsichtig jene Flugzeugentführung

verurteilt, bei der im Dezember zwei

US-Bürger ermordet wurden.

noch als legitime Mittel islamischer
Politik, und regelmäßigwiederholter

Er präsentiert sich als besonnener,

realistisch denkender Politiker, fast

als Staatsmann — wenn auch ideolo-

gisch fest, getreu der Linie Khomei-
nis. Wenn dieser dem Krieg das Wort
redet, tut dies auch Rafsandschani;

wenn er heimlich ausländische Ex-

perten insLand holt,können sie auch
der Protektion des Parlamentspräsi-

denten gewiß sein. Er ist gewiß kein

bloßer Eiferer, vielmehr wohl ein

kühler Denker. Neben Khomeini ft
scheint er derzeit das einzig Bestän-

dige, um das sich in Teheran alles

andere zu drehen scheintImam wird

er allerdings nicht werden können;
dnm frfUim ihm die höchsten religiö-

sen Weihen eines Ayatollah.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
STRAUBINGER TAGEBLATT

<*ffafgrflaf Jmfcnoc

Vor fünf Jahren machten ach die

Grünen auf als Partei die anderen
Parteien das fürchten zu lehren...

Kein Zweifel - die Grünen decken
eine Bedarfclücke, die von den eta-

blierten Parteien lange übersehen
worden ist: einen Bedarf an pofiti-

scher Ungeniertheit undankritischer

Überprüfung hergebrachter Vorstel-

lungen, einen Bedarfan Unbefangen-
heit und an Protest, an Unkonventio-
nalität und auch an politischer Trän-

merei. Sie haben sich diesen Bedarf
zu eigen gemacht, obschon er steh

politisch oder ideologisch nicht kate-

gorisieren läßt Dies ist auch der Ge-
burtsfehler der Partei: Sie.muß steh

für diesm Bedarf, offenhalten, fa™
ihn nicht stillen durch programma-
tischeFestlegungen. Dies machtauch
künftig nirht mir die Grünen uhbere- -

chenbar, sondern auch deren eigene
Zukunft.

wähl 1987 eine Strategie anstreben,

welche den bisherigen Koalitions-

partner FDP überflüssig macht Was
Waigel mit dieser öffentlichen Mittei-

lung bezweckt, ist auf den ersten

Blick nicht anszumachen fine rein

theoretische Möglichkeit wäre, der
LandesgruppenVorsitzende habe
Alarm geschlagen und eine Indiskre-

tion begangen, um Pläne anderer
CSU-Fohtiker für eine Strategie der
langfristigen Ausschaltung der
Freien Demokraten zu vereiteln.

Wahrscheinlicher ist allerdings, daß
Waigel im Auftrag und in Überein-
stimmung mit seinem Parteivorsit-

zenden Strauß und anderen führen-

den CSU-Folitikero handelte. In die-

sem Fall bedeutet die Aussage von
Kreuth eine offene Herausforderung
Kohls. Denn dieser wird in kaum ver-

hüllter Form aufgefordert, sich zwi-

schen der Schwesterpartei CSU und
dem liberalen Partner zu entschei-

den.

^iddeuisc^Zßituiig

Die Wwliir Zettas fcwimftleit die
StantuntiaSiMth:

KStaer BW

Erst ganz zum Schluß, als schon
alles vorüber war, teilte CSU-Landes-
gruppenchef Theo Waigel dem Bun-
deskanzler auf dem Weg einer Pres-

sekonferenz mit,, daß er tmd seine

Parteifreunde für die Bundestags-

- Gleich, wie diese Diskussion ausge-

hen. mag: Die Regierung muß mög-
lichst bald klipp und klar sagen, was
die Rentnerzu erwarten haben. Denn*'*,

das Jonglieren mit immer neuen Pro-
zentzahlen schadet nicht nur den
Rentnern - auch der Regierung.

Ein EG-Währungssystem als Mittel zur Eintracht?
Die Stabilität der Mark wäre gefährdet / Von Claus Dertinger

I
n der Europapolitik sind wieder
einmal die Illusionisten aktiv.1. einmal die Illusionisten aktiv,

die - wie es Graf Lambsdorff for-

mulierte - die Probleme der wirt-

schaftlichen Integration Europas

„von hinten durch die Brust“ lösen

wollen. Was den nationalen Regie-

rungen nicht gelingt, weil ihre wirt-

schaftspolitischen Vorstellungen
und Strategien zu unterschiedlich

sind, nämlich die Europäische Ge-

meinschaft zusammenwachsen zu

lassen, soll nun durch eine Fortent-

wicklung des Europäischen Wah-
rungssystems (EWS) erreicht wer-

den.

Der neue Präsident der EG-
Koramission, Jacques Delors, sieht

darin eine der wichtigsten eu-

ropapolitischen Aufgaben. Und er

kündigte ein währangspolitisches

Programm an, von dessen Realisie-

rung er sich ein stabiles internatio-

nales Wihrungssystem mit einem
starken Gegengewicht zum Dollar,

eine Förderung des Wirtschafts-

wachstums innerhalb der EG und
einen Abbau der Arbeitslosigkeit

verspricht Solche Vorstellungen
standen schon bei der Gründung
des EWS vor sechs Jahren Pate.

Aber bereits damals stritten sich
die Experten, ob ein enger Wäh-
rungsverbund Motor der Integra-

tion oder ihre Krönung sein sollte.

Das EWS, jn dem die Kurse de-
Mitgliedswährungen aneinander-
gezurrt sind, funktioniert inzwi-

schen technisch ganz gut, und für

den Außenhandel und den Kapital-

verkehr ist das System vongroßem
Nutzen. Dennoch haben die Skep-
tiker, zu denen vor allem die Bun-
desbank gehörte, recht behalten.

Denn die von seinen Initiatoren

erhofften Integrationsfortscbritte

hat das EWS nicht herbeigezau-

bert, obwohl die Mitgliedschaft im
EWS für manche Regierungen An-
sporn war, einen etwas solideren

finanz-, wirtschafte- und geldpoliti-

schen Kurs zu steuern. Die Unter-

schiede zwischen den einzelnen

Volkswirtschaften und ihre Ent-
wicklung sind nach wie vor erheb-
lich, was nicht nur Struktur- und

entwicklungsbedingt ist, sondern
das Ergebnis unterschiedlicher, an
nationalen Interessen aiisgerichte-

ter politischer Konzeptionen. Das
zeigt sich im AusRinanderklaffen

von Inflationsraten und Zinssätzen
ebenso wie im sehr unterschiedli-

chen Grad der Freiheit des Devi-

sen- und Kapitalverkehrs in den
Mitgliedsstaaten. • •

Daran kannauch eine verstärkte

währungspolitische Zusammenar-

'

beit in erweitertem institutionellen

Rahmen im EWS nichts andern,

solangejeder sein nationalesSüpp-
chen kocht Illusionär ist die Vor-

stellung des EG-Kommissionspra-

ädenten und anderer - auch deut-

sche*-Politiker, eine stärkereVer-

wendung,der Ecu (European Cur-

rencyUnhO, 'der aus einem „Korb“

.

der EWS-Währungen bestehenden

Kunstwahrung, könnte die Integra-

tion vorantreiben. Eine Hoffnung,

die sich an den Aufschwung der:

Ecu als Euro-Nebenwährung an
den privaten Märkten knüpft. Die
Ecu verdankt aber ihre zunehmen-

de Verbreitung nicht etwa den Be-
dürfnissen der Wirtschaft oder der
Bürger, eine überall gültige EG-
Einheitswähmng. zu haben, son-

dern vielmehr dem verständlichen

Wunsch in ’ Weichwahrungslän-
dem, stehgegen dieAbwertungder
eigenen Währnng ahaigiehem

Oder, mit anderen Worten: Die
Ecu konnte nurdeshalb einp gewis-
se Bedeutung erlangen, weil die

teils diametral ausemanderiaufen-

den wirtschafte-, finanz. und
geldpolitischen Vorstellungen und
Strategien die Wechselkurse aus-
einanderdriften lassen. Wie eine

solche als Kind der Schwäche ge-
borene Ersatzwährung dem Dollar

Paroli bieten soll» muß ein Rätsel

bleiben.
•- Die Ecu wareauch nicht stärker

mlegrationsfördernd, wenn sievon
einer notenbankaholkfaen Institu-

tion ausgegeben Würde; auf die..

EWS-Notenbanken Tafle ihrer

Kompetenzen übertragen, wie es
Europapolitiker fordern. Denn ein.

derartiger Nukleus einer Euro-No-

tenbank bliebe ein zur Ineffizien2
verurteilter Torso, solange es mit
der Konvergenz auf wichtigen an-
deren Gebieten nicht besser be-
stellt ist Überdies gibt es selbst in

dar Geldpolitik in Europa keinen
gemeinsamen Nenner.
Es sei desm, die Partner einigten

sich auf einen, der nicht den an-

spruchsvollen deutschen stabili-V

tatspolitischen Qualitätsnormen^

'

entspricht Das erklärt den deut-
schen Widerstand gegen eine insti-

tutionelle Weiterentwicklung des
EWS, den EG^Kommissionspräsi-
dent Delors kritisiert Dabei geht es

Bundesregierung und Bundesbank
nicht allein darum, der Wirtschaf,
vnd den Bürgern derBundesrepu
bhk keine Geldwertverluste zumu-
ten zu wollen, sondern ebenso dar-

- um, zu verhindern, -daß mit einen.
-Aktionisinus auf einem Neben- g
kriegsschauplatz die mangelnde*
Bereitschaft zu Integrationsan-
strengungen in den entscheiden-
den Bereichen kaschiert wird. Wo-
mit Europa nicht gedient ist

r-— L,.,*—„ .•
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u \ /^waMaimer hatten einen Hand-
'

:

y ;
V-. stiektt ausgeheckt. und nun

>...« „
*- #—/standen • sie leicht verlegen,

*-«•
I --rechts und links vom Präsidenten im

: i>: Presseraumdes Weißen Hauses und

4Sfi ließen sich von Ronald Reagan den
*

‘‘i$ großzügig-väterlichen Segen zu ihrer
*’

. „
_’** Kabale geben. So vollzog sich in der

*
- r--

" : h± letzten Woche einer der erstaunlich^
*- sten Ämterwechsel in der amerikani-
- -•*.

7 ... _ sehen Politik. James Baker, der
• • Stabschef des Weißen Habses, und

kt _ . Donald Regan, der Fmanzminister,
•_ ‘ hatten seit einigen Wochen hinter

; dem Rücken des Präsidenten ihre

V. s: >.r : Ämter ausgeklüngelt, und der Präsi-

dent machte gute Miene zum Mo-
nopoly-Spiel mit Minister-Porte-

feuilles und zu der Tatsache, über
....

••" Nacht und nicht unbedingt gemäß
eigenem Willen plötzlich einen neuen

'•
'

r. - : V'^ Finanzminister und Stabschef an der
. Hand zu haben.

“ Es gibt nicht viele Regieningschefs
in der Welt, die auf ein derartiges

. _
'• r..^ Eigenarrangement ihrer Untergebe-

’
• nen mit so viel Gutmütigkeit reagiert

'
.
- v- hätten, wie es Ronald Reagan tat Die

Demokraten wärmten denn auch so-

'
.

gleich ihren Slogan aus dem letzten

. Wahlkampf auf und fragten, nach
- -

’ "
"~L: später Selbstbestätigung heischend;

- „WIw fern ehaige?“(„Wer hat eigent'

lieh das Sagen?“) Sie sahen deutsche
- Signale eines Autoritätsschwunds
r beim Präsidenten und verkündeten,

* ' daß die sogenannte „tarne duck“-Pe-

... .

* ’
:-r- riode Ronald Reagans bereits ange-
- lMa brpehen sei, noch bevor er am kom-

:>ic : menden Montag feierlich vor den
'

: Capitol zu seiner zweiten Amtszeit
- vereidigt werde.

- Was also steckt wirklich hinter die-

... ser Affäre? Gleichgültigkeit eines
*£ Präsidenten, der sich nicht mehr um

'-i seine Wiederwahl zu kümmem hat
- und deshalb die Zügel schleifen laßt?

Führungsschwäche eines Mannes,
‘ ‘ •• —

. _für den Regieren bisher eher Delegie-

r 1)1 R A \ nrpr ren bedeutet, hatte? Das waren die

....
*' - *-• 't/Uu beiden mdstgeftauefaten lutgqieptla-

.

tionen des Personalkamssefls der
- e ietzten Wochen im Weißen.Haus.

DIE m WELT

‘ Indes, sie überzeugen nicht, weil

sie zu vordergründig sind »nrf ah?
Klischees über diesen . Präsidenten
aufbügeln. Zutreffender istwohl Die
Verhaltoisweise des Präsidenten ge-

genüber den Änderungswünschen
seiner engsten Mitarbeiter sagt etwas
über das Geheimnis seines Erfolges

in den vergangenen vier Jahren.

Denn obwohl der’ letzte Wahlsieg
Reagans weitgehend-als ein persönli-

cher Triumph interpretiert und gefei-

ert wurde, war es in Wahrheit der
Lohn seiner Politik und damit für das

Team, das diese Politik mitfbnmüier-
te und in die Tät umsetzte.

Das Geheimnis dieses Teamerfol-
ges war ein ungewöhnliches MaB an
Loyalität Reagan hatte, besonders in

den letzten zwei Jahren, nachdem er
die Prohlfime mit sgrnprq AnfV>nmiT?>.

ster Haig und Innenmüiister Watt
überwunden hatte, eine überaus ver-

läßliche Regierungsmannschaft zur
Seite. Männer wie George Shultz,
Caspar Weinberger, William Clark

. und James Baker waren die Pfeiler

des Erfolges dieser Administration.
Wenn einer dieser Pfeiler nun Ände-
rungen wollte, so untersagten es
Reagan die Spielregeln dieser Loyali-

tät, im Wege zu stehen.

Die Horm wäre gewesen, nach dem
letzten Wahlsieg rücksichtslos das ge-

samte Kabinett zu entlassen und
dann bei der Neubesetzung Autorität
und Stärke zu demonstrieren.

Richard Nixon, der letzteMann vor
Reagan, der zum Präsidenten wieder-

gewählt wurde, tat es vor 12 Jahren
mit fest brutaler Härte. Am Tag nach
seinem zweiten Wahlsieg im Jahre
1872 versammelte erseine Mitarbeiter
im „Rooseveh-Raum“ des Weißen
Hau ses 1Tr*d arMärto ihnaty jTnh haha

kürzlich ein Buch von Disraeli gele-

sen. Er erwähnt darin, wie seine Re-
gierung nach ihrer Wiederwahl den
Funken verloren habe. Ihre Mitglie-

der seien ausgebrannte Vulkane ge-

worden. ohne Ideen und Energie. Ich

.
habe darüber tmehgedarM. Ich bin
fest entschlossen, daß mir so etwas in

meiner zweiten Amtszeit hiebt pas-

siert Ich bin kein ausgebrannter Vul-
kan.“ Und er ging hin htm* entließ

sein gesamtes Kabinett Er war nicht

mehr lange im Amt und die Rauch-
signale des ausgebrannten Vulkans

. namens Nixon Zagen noch lange über
<fer amerikanischen Szene. ' "

Das sind die Wetten, die einen

-

. Richard Nixon von Ronald Reagan

®3HE WHITE HOLT.
WASHINGTON

Sogen fürs)bor Ämterwechsel in eigeier Regle: James Baker, Ronald Reagan und Donald Regan (v. L)

FOTO: DPA

trennen. Nixon mißbrauchte seine
Mitarbeiter. Ronald Reagan braucht
sie. Nixons Tat war das Ergebnis be-

trächtlicher innerer Unsicherheit, die

sich hinter seiner angeblichen Härte
verbarg. Ronald Reagans Gelassen-
heit gegenüber dem freiwilligen Exo-
dus leitender Mitarbeiter ist Aus-
druck seines Selbstbewußtseins und
seiner Autorität Reagans sehr selbst-

sicherer Auftritt bei der letzten Pres-

sekonferenz im Weißen Haus demon-
strierte: Her regiert keine „lame
duck“, keine Jahme Ente“.

Dennoch hat sich im eigenen Lager
der Republikaner Unruhe ausgebrei-

tet Der rechte Flügel der Partei

schlagt Alarm. Nicht so sehr wegen
des Auszugs führender Mitarbeiter

aus der Umgebung des Presidenten.

Es sind nach Meinung der Rechten
die fälschen Leute, die den Hut ge-

nommen haben. Der Weggang von
Edwin Meese, der „Attorney Gene-
ral“ wird, und der Rücktritt von In-

nenminister Clark, beide zuverlässige
konservative Ratgeber, haben nach
ihrer Meinung Lücken gerissen, die

nur zu Hffhndi von den sogenannten
„Prags“, den Pragmatikern, gefüllt

werden. Sie fürchten, daß mitGeorge
Shultz, dessen Einfluß und Rolle in-

nerhalb der Administration weiter

wächst, mit Sicherheitsberater Ro-
bert McFarlane, dem neuen Finanz-

minister James Baker und einem
ideologisch nicht festlegbaren neuen
Stabschef namens Don Regan im
Weißen Haus das Ende der konserva-
tiven Glanzzeit der Reagan-Admini-
stration-gekommen ist

Richard Vigurie, der Sprecher die-

ser neuen Rechten, warnt denn auch:
„Wir werden keine konservative Poli-

tik ohne konservative Persönlichkei-

ten in der Umgebung des Präsiden-

ten bekommen. Wir brauchen Leute
in der Administration, die Ronald
Reagan erlauben, Ronald Reagan zu
sein.“ Die Sorge dieser Rechten geht
noch weiter. Sie fürchten, daß maß-
gebliche Männer der Partei bereits

begonnen haben, ihre eigene Präsi-

denten-Kampagne für das Jahr 1988
voizubereiten, daß die Loyalität zum
Reagan-Kurs dabei vor die Hunde ge-

he und daß diese Leute - Robert Do-
le, George Bush und Howard Baker

-

allesamt Pragmatiker sind, die versu-

chen werden, sich vom ideologisier-

ten Konservativismus der Republika-
ner zu distanzieren.

Wohin also geht die Reise der
neuen Reagan-Administration in den
nächsten vier Jahren? Sicher ist daß
es keine dramatischen neuen Kurs-
wechsel geben wird. Reagan ist ent-

schlossen, die Ost-Politik fortzuset-

zen, die er schon vor einem Jahr ein-

geschlagen hat Er will zu Ergebnis-

sen in der Abrüstungspolitik kom-
men, ohne in eine „Appeasement-
Rolle“ gegenüber Moskau zu feilen.

Sein Protest gegen die Verletzung der
Menschenrechte, gegen die Beset-
zung Afghanistans und gegen die

kommunistische Unterwanderung
Mittelamerikas werden Prioritäten

seiner Außenpolitik bleiben.

Innenpolitisch wird seine Situation
schwieriger werden als in den ersten
vier Jahren. Priorität hat hier für ihn

nach wie vor der Versuch, das Haus-
haltsdefizit bis 1988 um die Hälfte auf
rund 100 Milliarden Dollar zu reduzie-

ren. Dieses Vorhaben droht zu schei-

tern an einem immer aggressiver wer-
denden Kongreß und besonders an
wachsenden Profilierungsbestrebun-

gen republikanischer Senatoren, von
denen sich in zwei Jahren 22 zur Wie-
derwahl stellen müssen.

Insgesamt aber wird die Politik

Reagans kaum weniger oder stärker

konservativ a»in als in den ersten vier

Jahren. Der Wunsch der neuen Rech-
ten, die endlich ihren „alten“ Ronald
Reagan wiederhaben mochte, beruht
auf einem Mißverständnis. Reagan
war auch in den letzten vier Jahren
stets flexibler und pragmatischer, als

es seinem Image vom „konservativen

Revolutionär“ entsprach. Das ist der
Haken von politischen Legenden und
Etiketten: Sie verallgemeinern und
vereinfachen den politischen Beob-
achtungs- und Bewertungsprozeß.

Ronald Reagan hätte vor zwei Mo-
naten niemals 59 Prozent der Stim-

men erhalten, wenn der amerika-
nische Wähler ihn im engen ideologi-

schen Korsett der äußeren republika-

nischen Rechten gesehen hätte. „Es
wird überraschend wenig Überra-

schungen geben“, sagte William
Safire am Sonntag in der „New York
Times“ für die nächsten vier Amts-
vahre Reagans voraus. Die größte

Überraschung für die Reagan-Kriti-
ker innerhalb und außerhalb seiner

Partei aber dürfte sein: Der Vulkan
ist noch nicht erloschen.

Die Privat
Von PETER PHILIPPS

I
n die neuen Privatuniversitäten

ist der Alltag eingekehrt In Wit-

ten-Herdecke und Koblenzstehen
Studenten und Dozentenjetztaufden
Prüfständen und müssen beweisen,

ob sie den Ansprüchen genügen kön-

nen, die sie selbst und andere an ihre

Existenz geknüpft haben. Dabei ha-

ben die Koblenzer allerdings eine un-

vorhergesehene Schwierigkeit zu

meistern: Nachdem sich der für den
Lehrstuhl IrKlusiriebetriebstefcre ein-

geplante Professor Günter Fandel

doch entschlossen hat, an der Fero-

uni in Hagen zu bleiben, mußte das

Bemfimgsvezfahren wieder eröffnet

werden.

Wahrend also die Mediziner in der

Ruhr-Stadt und ihre wirtschaftswis-

-Universitäten wachsen und grünen
senschafthchen Kommilitonen dort

und in Koblenz ihre Ausbildung vor-

antreiben, sprießen im verborgenen

bereits die nächsten privaten Hoch-
schulgründungen:

Mit Nachdruck wird die geplante,

an amerikanischem Vorbild orientier-

te private Mediziner-Ausbildung in

Ingolstadt, die im Annex an eine be-

reits bestehende Klinik installiert

werden soll, vorangetrieben. Die In-

itiatoren haben sich auch nicht durch

die mit kräftigen Fragezeichen

gespickte Durchleuchtung ihres Pro-

jekts durch das auikichtsführende

bayerische Kultusministerium in ih-

rem Impetus verunsichern lassen.

Wolfgang Frank, Vorsitzender der

Träger-„Gesellschaft zur Forderung
von Wissenschaft und Lehre“ geht

sogar davon aus, daß im Märe die

staatliche Anerkennung erfolgen

könnte, da alle Forderungen des Mi-

nisteriums in läumlidicu-, finanzieller

und personeller Hinsicht erfüllt wür-
den. Das bedeutete, daß im Herbst

1985 nach jahrhundertelanger Pause
mit 120 angehenden Medizinern in

der Donau-Stadt die Hochschul-

Tradition wieder aufleben würde.

__
Noch unbemerkter von der breiten

Öffentlichkeit nimmt ein privates

Hochschul-Projekt in Schleswig-Hol-

stein allmählich konkrete Formen an:

Am Ende des vergangenen Jahres

wurde die „Nordische Universität

Flensburg/Neumünster“ am Nordzip-

fel der Republik gegründet Sie soll

zum zweiten Bein der anthroposo-

phischausgerichteten Privat-UniWit-

ten-Herdecke werden und sich -dem
Umland entsprechend - auf die Aus-
bildung in den Bereichen Landwirt-

schaft und Ökotechnik spezialisieren.

Zu den Gründungsmitgliedern ge-

hören die Herdecker Konrad Schily

und Knut von Oertzen, wobei von
Oertzen kürzlich in der „Deutschen

Universitats Zeitung“ deutlich mach-
te, daß man in der nördlichen

Dependance auf die anthroposophi-

sche Ausrichtung verzichten werde
und auf „pluralistischen Charakter“

Wert lege. Wenn alle Planungen - ein-

schließlich der Genehmigung durch
die Kieler Landesregierung - zeitlich

eingehalten werden, können im Som-
mer 1986 die ersten 25 bis 30 Studen-

ten mit dem Studieren beginnen.

Einerder Spitzenpolitiker, der sich

mit als erster für die private Konkur-

renz zum in Deutschland traditionell

staatlichen Hochschulsystem ausge-

sprochen hat, Vizekanzler Hans-Diet-

rich Genscher, verfolgt gemeinsam
mit dem Bonner Bildungs-Staatsse-

kretär Anton Pfeifer weiter seine Plä-

ne: Nach beider Vorstellungen soll in

Berlin ein privates Informatikinstitut

entstehen, dieses allerdings in An-
koppelung an die bestehenden staat-

lichen Hochschulen.

Wahrend an den Universitäten die

Informatik-Kurse überquellen und
der Numerus clausus vor den Türen
steht, sollen auf diese Weise jeden-

feßs hochbegabte Informatik-Studen-

ten gefördert werden können.

Mit Bohnen und
Erbsen gegen den
Getreideberg
Die Europäische Gemeinschaft
produziert nichtnur zu viel

Milch und Obst,sondern auch zu

viel Getreide- ein Problem, das
die Politikerbisher nicht in den
Griffbekommen. Ohne
Flächenstillegungen oder die

Umstellung aufandere Pflanzen
wird es kaum gehen.

Von H.-J. MAHNKE

Die Heimatfilmer müssen um ei-

nes ihrer liebsten Motive ban-

gen: um die im Winde wogen-

den satt-gelben Kornfelder. Das Ge-

treide steht schon heute häufig nicht

mehr so hoch, dank der chemischen

Halmverkürzer, die über die Pflanzen

gesprüht werden. Denn die langen
Stengel können die immer schwerer
werdenden Ähren kaum noch tragen.

Die wachsenden Erträge sind nicht

nur ein Erfolg der Züchter, sondern
auch der Düngung. „Je kürzer die

Halme, desto mehr Stickstoff können
die Bauern auf den Boden bringen“,

so ein Experte aus dem Bonner Land-
wirtschaftsministerium. Desto mehr
gibt es von dem, was es schon jetzt im
Überfluß gibt, jedenfalls in den Indu-
striestaaten.

Ein Ausweg: Dort, wo heute noch
Weizen wächst sollen morgen Futter-

bohnen und Erbsen angebaut wer-

den. Die Spritrübe war lange Zeit ein

Hoffnungsträger für neue Subventio-
nen. Kraftstoff aus nachwachsenden
Rohstoffen, wie in Brasilien. Nun ha-

ben die Berechnungen im Land-
wirtschaftsministerium ergeben, daß
diese Lösung die höchsten Subven-
tionen erzwingt Daran ändert auch
eine mögliche neue Ölkrise nichts,

mit der irgendwann in den neunziger

Jahren gerechnet wird. Trotzdem
läuft jetzt in der Nähe von Rothen-
burg in Niedersachsen ein Versuch
an, um für alle Eventualitäten gerü-

stet zu sein.

Geschehen muß was. Denn: „Auf
der Hitliste der agrarpolitischen Pro-

bleme der EG hat sich ein bemer-
kenswerter Wandel an der Spitze voll-

zogen. Nicht so sehr der MÜchmarkt
beherrscht die Diskussion, sondern
der Getreidemarkt der zehn Mit-

gliedsländer ist in diesem Wirt-

schaftsjahr zum größten Problemfell

geworden“, urteilt der Hamburger
Getreidehändler Alfred C. Tbepfer.

Im Hause von Landwirtschaftsmini-
ster Ignm Kiechle wurden umfang-
reiche Papiere erarbeitet, Arbeits-

gruppen eingesetzt, tagten die Abtei-

lungsleiter in Klausur.

Immerhin; Selbst in der Bundes-
republik wurde im vergangenen Jahr
mehr Weizen eingefahren, als ver-

braucht werden kann. In der EG klet-

terte die Getreide-Erzeugung um 15
Prozent auf 149 Millionen Tonnen.
Rund ein Viertelmehr als derBedarf!
Vorzehn Jahren lagder Selbstversor-

gungsgrad bei 94 Prozent Und das,

obwohl die Anbauflächen seit Jahren
nicht mehr ausgedehnt werden. Aber
die Hektarertrage sind in den letzten

zehn Jahren um durchschnittlich

zwei Prozent gestiegen. Die Produkti-

vität verbessert sich laufend weiter.

Erschwert wird die Lage noch da-

durch, daß immer mehr Getreideer-

satz wie Tapioka, Maiskleberfutter,

Zitrustresterpellets oder Melasse ver-

füttert werden. Diese Einfuhr lohnt

sich, weü diese Produkte nahezu ab-

gabefrei auf den EG-Markt kommen,
sie werden nicht wie Getreide aufdas

hohe Niveau der Gemeinschaft hin-

aufgeschleust. „Während diese Fut-

termittel auf dem Weltmarkt nicht

mit Getreide konkurrieren können,

ist eine dem Nährstoffgehalt von Ge-

treide entsprechende Substitutenmi-

schung in der EG wesentlich billiger

als Getreide“, haben die Experten
aufgeschrieben An der deutschen
Küste lag der Preisvorteil, eine Ur-

sache auch der Ausdehnung der
Milchprodukten, im Durchschnitt
zwischen 20 und 30 Prozent Diese
Preise könnten noch um 15 bis 25
Prozent sinken, auch dann würde
sich das Geschäft für die Anbieter

noch lohnen.

Ändern laßt sich hier nichts. Die
Einführung von Abgaben würde ei-

nen Handelskrieg nicht nur mit den
USA, sondern auch mit Teilen der
Dritten Welt auslösen. Verhandlun-
gen darüber sind aussichtslos, weü
sich die Amerikaner darauf nicht ein-

lassen wollen. Eine Einigung wäre
auch teuer, weil die EG an anderer
Stelle entsprechende Kompensatio-

nen anbieten müßte. Absprachen mit
einzelnen Ländern - mit Thailand

hatte sich die EG darauf verständigt,

die Einfuhr von Tapioka, deren Pro-

duktion mit Entwicklungshüfegel-

dem forciert worden war, zu be-

schranken - helfen nichts, weil ande-

re Anbieter einspringen.

Mehr noch: Der Mehrwertsteuer-

ausgleich, mit dem die deutschen

Bauern seit einem halben Jahr fin-

den Abbau des Grenzausgleichs ent-

schädigt werden, begünstigt „zusätz-

lich“ noch, so die Experten im Hause
Kiechle, den Verkauf von Getreide

und den Zukauf von Mischfutter. Die

Folge: Die Produktion steigt weiter,

der Getreideverbrauch dürfte sogar

noch sinken. „Im günstigsten Fall“,

so die Experten-Meinung, ver-

doppeln sich die Marktordnungsko-
sten der EG bis 1990 nur aufelf Milli-

arden Mark allein für Getreide.

Es bleibt also nur eine Einschrän-

kung der Produktion, ein Umstand,
der von den Experten mit einem bes-

seren Marktgleichgewicht umschrie-

ben wird. Daher haben die EG-Agrar-
minister bereits vor drei Jahren die

Einführung einer Garantieschwelle

beschlossen: Steigt die Ernte über ein

bestimmes Niveau, dann sollten die

Preise gesenkt werden. In der dies-

jährigen Preismnde wären fünf Pro-

zent fällig. Gegenwärtig wird nach
Tricks gesucht, wie dieser Abschlag
gemildert werden könnte.

Eine Lösung wie bei Milch, bei der
dem einzelnen Betrieb Produktions-

quoten vorgeschrieben werden, hält

selbst Ignaz Kiechle bei Getreide

nicht für gangbar. Ein Beimischungs-
zwang in Futtermittel scheitert am
EG-Recht Höhere Beihilfen für die

Verfütterung von Getreide wider-

sprechen dem internationalen Recht.
Eine Flächenstillegung gegen staat-

liche Ausgleichszahlungen ist gegen-
wärtig nicht realisierbar. Abgelehnt
wird auch eine Besteuerung des Fort-

schritts durch eine Abgabe auf Dün-
ge- und Pflanzenschutzmittel

Übrig bleibt nicht viel etwas Preis-

senkung, möglicherweise noch die

Förderung der Verwendung von Ge-
treide im chemisch-technischen Be-

reich und eben die Förderung des
Anbaus anderer Pflanzenarten wie

Bohnen und. Erbsen. Allerdings gibt

es für die Ökologen einen Süber-

streif: Die überflüssigen Felder sollen

auch für Naturschutz und Land-
schaftspflege eingesetzt werdea
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25 Jahre Ideen für den Privatkunden

Unser neuer Sparplan:
Der richtige Weg, für Sie und Ihre

Familie finanziell vorzusorgen.
Es gibt viele Gründe, finanziell vorzusorgen. Sie wollen Ihrer

Familie einen Rückhalt geben, denken schon heute an die

Zukunft ihrer Kinder. Mit einem Deutsche Bank-Sparplan
mit Versiehevungssdhutz erreichen Sie Ihr Vorsorgeziel.

Und so sieht unser Sparplan aus;

• Sie bestimmen, welchen Sparbetrag Sie anlegen. Einmal

oder regelmäßig.

• Die Vertragsdauer zwischen 8 und 25 Jahren richten Sie

danach aus. wann Sie Ihr Vorsorgeziel erreichen wollen.

• Sie entscheiden selbst ob Sie Ihren Sparplan mit einer

Risiko-Lebensversicherungkombinieren.

Und das sind Ihre Vorteile:

Zinsen

Ihre Einzahlungen werden sofort gut verzinst Zur Zeit mit

6% im Jahr. Über Einzahlungen. Zinsgutschriften und Stand

Ihres Vorsorgeguthabens informieren wir Sie regelmäßig.

Bonus
Sie erhalten am Ende der Vertragsdauer einen Bonus auf

Ihr eingezahltes Vorsorgekapital. Zum Beispiel 15% nach

15 Jahren oder 30% nach 20 Jahren. Diesen Bonus sagen wir

Ihnen schon heute fest zu.

Hoher Ertrag

Mit Bonus, Zinsen und Zinseszinsen kann sich Ihr Vorsorge-

kapital nach heutigem Stand bei regelmäßigen Einzahlungen

schon nach 20 Jahren mehr als verdoppeln. Bei Einmalzahlung

bereits nach 12 Jahren.

Unsere Kundenberater zeigen Ihnen den richtigen Weg für

Ihre finanzielle Vorsorge.

Sprechen Sie mit uns. Denn unser Service ist es wert.

Deutsche Bank
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Machtkampf an der Berliner TU
verhindert die Präsidentenwahl
Wissenschaftssenator legt neue Termine fest / Lösung noch nicht in Sicht

PETER PHILIPPS, Bonn
Die Berliner Universitäten waren

in den vergangenen Jahren endlich

aus den negativen Schlagzeilen her-

ausgekommen, hatten - vor allem die

Charlottenburger Technische Univer-
sität - wieder an wissenschaftlichem
Renommee gewonnen. Doch der
Machtkampf, der seit Monaten an der

TU um die fällige Neuwahl der Uni-

versitätsleitung tobt und dessen En-
de noch nicht abzusehen ist, erinnert

teilweise fatal an das Ende der sechzi-

ger Jahre.

Zwei akademische Gremien blok-

kieren sich mit ihren unterschiedli-

chen Fraktions-Mehrheiten gegensei-

tig. Im Akademischen Senat, der das

VorschlagSFecht für die Präsidenten-

wahl hat, verfügt die Jtfehrfaeitsfrak-

tion“ tatsächlich über die Mehrheit
und hat eine Wahlliste durchge-

drückt, auf der der noch amtierende

Präsident Jürgen Starnick, der frag-

los ein erhebliches Verdienst an dem
Wiederaufschwung seiner Uni hatte,

nicht aufgenommen wurde. Im Kon-
zil wiederum, in dem die „Linken“

über die Mehrheit verfügen, ist der
Wahlvorschlag abgelehnt worden.
Nicht pinmal über pinsn Wahltermin

hatte sich das Konzil einigen wollen,

da zusätzlich zu den izmeruniversita-

ren Querelen auch noch ein Rechts-

streit mit Wissenschaftssenator Wil-

helm Kewenig schmorte über die

Rechtmäßigkeit des gesamten Wahl-
verfahrens.

Kewenig hat diesen „gordischen

Knoten“ dann im vergangenen
Herbst erst einmal mit der Festset-

zung der Wahltermine durchschla-

gen: Er legte drei Wahlgänge fest, auf
den 20. Dezember 1984, auf den

17. Januar und auf den 31. Januar-
Denn am 20. Februar läuft die Amts-

zeit Stamicks ab.

Doch den Machtkampf an der TU
konnte Kewenig durch diese Maß-
nahme nicht entschärfen, eher hat

diese Auseinandersetzung an Verbit-

terung noch zugenommen. Das ganze
Verfahren wird natürlich inzwischen

immer starker auch noch vom Wahl-

kampf zum Berliner Abgeordneten-
haus überlagert

Stamick startete im November mit
einer Einladung an alle Beteiligten,

einschließlich des Senators, einen
„ernsthaften Versuch zur Einigung“.

Sein Ziel war es, ein „tragfähiges Ge-

samtpaket für eine neue Führungs-

spitze zu schnüren unter Einbe-

ziehung der Positionen derVizepräsi-

denten“. Daß dies bisher nicht ge-

lang, ist überdeutlich: Der erste Wahl-

gang am 20. Dezember verlief ergeb-

nislos. Der „gemeinte“ Kandidat der
Mehrheitsfraktion, Manfred Flicke,

erhielt im Konzil nur 31 Ja-Stimmen
der 75 anwesenden Mitglieder. Die
„Zählkandidaten“ Wolfgang Beitz

und Peter Jan Pähl brachten es aufje
pinp Stimme.

In einem interfraktionellen Vorge-

spräch hatten die Lanken als ihren

Kandidaten für das Amt des 1. Vize-

präsidenten einen der bisherigen

Stamick-Stellvertreter, Heinz Scha-

de, angeboten mitdem Hinweis, dann
4m Paket“ auchRicke mitzuwählen.

Doch die „Mehrheitsfraktion“ wollte

diesen Kandidaten nicht akzeptieren,

und die Linken booteten sich prak-

tisch dann selbst aus:

Als gesetzlich vorgeschriebenen
Dreier-Vorschlag hatten sie als Kan-

didaten für das Vizepräsidenten-Amt
neben Schade die Professoren

Klaus-Dieter Hoffmann und Helga

Thomas präsentiert. Doch die Erzie-

hungswissenschaftlerin wollte ihr

Einverständnis Jn dieser Sitzung für

diese Liste“ nicht geben. Eine ersatz-

weise vorgeschlagene getrennte Ab-
stimmung über eine Zweier-Liste

Schade-Hoßmann und eine Einerliste

Schade scheiterten an den Stimmver-
haftnissen, so daß die Mehrheitsfrak-

tion anschließend sich darüber mo-
kieren konnte, daß sie selbstver-

ständlich keinem Paket zustimmen
könne, in dem ein Kandidat der Lin-

ken präsentiert werde, der nicht ein-

mal die eigene Fraktion hinter sich zu

bringen imstande sei

Die Fronten haben sich inzwischen

noch mehr verhärtet Sie kündigte als

Antwort an, daß sie nun auch nicht

mein bei einer Paket-Lösung bereit

sei, Fricke mitzutragen, da dieser sich

„gegenüber den Scharfmachern in

seiner eigenen Fraktion nicht durch-

setzen“ könne.

Eine Lösung der Schwierigkeiten

ist nicht in Sicht Alle Beteiligten und
Beobachter gehen davon aus, daß der
nächste Wahlgang in zwei Tagen ge-

nauso ergebnislos verlaufen wird wie
der erste. Dererste Schuldige ist auch
bereits ausgeguckt Stamick wirft

Kewenig vor, durch den von ihm aus-

gelösten „Wettkampf der Juristen“

über Wahlordnung und Wahftennin
„eine politische Lösung des Konflikts

erheblich erschwert* zu haben,

„wenn nicht sogar verhindert“. Der
„Konsenswille an der TU“ sei „auf

lange Zeit schweren Belastungen aus-
gesetzt“.

Der CSU droht neue Konkurrenz
Von PETER SCHMALZ

Wenn Manfred Brunner, der em-
sige, unverdrossen lächelnde

Landesvorsitzende der bayerischen

FDP, für die Bayern-Wahl im Herbst
nächsten Jahres ankündigt Ziel der

Liberalen sei es, dieCSU näheran die

50-Prozent-Marke herunterzubrin-

gen, dann werden seine Worte in der

Münchner CSU-Zentrale mit überle-

genem Tärheln quittiert Es sind

nicht die Freien Demokraten, die den
Mannen um Strauß Kopfzerbrechen
bereiten. Diese Kraft könnten eher

die Freien Wähler besitzen, die bei

der letzten Kommunalwahl mehr
Stadt- und Gemeinderatssitze als die

CSU erringen kannten und derzeit

ernsthaft den Plan überlegen, bei der

nächsten Landtagswahl anzutreten.

Noch zeigt man in der CSU-Lan-
desleitung kühles Blut „Wir beob-
achten die Vorgänge mit Interesse

und Gelassenheit“, sagte gestern

CSU-Sprecher Godel Rosenberg zur

WELT. Man denkt dabei an Hessen,

wo die Freien an der Frage einer

Landtagswahlbeteiligung zerbrochen

sind und hofft ausnahmsweise ein-

mal daß hier für den Fall des Falles

„hessische Verhältnisse“ auch in

Bayern zum Zuge kommen könnten.

Das wiederum weist Armin Grein

als Vorsitzender des Landesverban-
des der Freien Wähler weit von sich.

Eine Spaltung würde es in Bayern
nicht geben, sagt er, rechnet aber im-

merhin damit, daß „wir sicher einige

Mitglieder verlieren“ würden. Grein,

der 1978 den Verband mitgegründet

hat, ist selbst gegen ein Auftreten der

Freien bei der Landtagswahl, ob er

mit dieser ablehnenden Haltung je-

doch eine Mehrheit finden kann, weiß
er noch nicht. Erst im Mai soll die

Landesdelegiertentagung die Ent-

scheidung für den Herbst ’86 fällen.

Für Greins Einstellung mögen per-

sönliche Gründe eine nicht unbedeu-

tende Rolle spielen: Er konnte bei der

Kommunalwahl vor knapp einem

Jahr im unterfränkischen Landkreis

Main-Spessart als einziger „Freier“ ei-

nes der 71 bayerischen Landratsäm-

ter erkämpfen und zeigt kein Interes-

se am Landesparlament: „Ich fühle

mich als Landrat sehr wohl und will

nicht in den Landtag.“

Schwer wiegen aber auch die sach-

lichen Gründe, die der Landrat vor-

bringt: Da steht an erster Stäle der

mangelhafte Organisationsgrad sei-

nes Landesverbandes, derinmehr als

Landesbericht

Bayern

2000 bayerischen Gemeinden erst 300

Ortsveibände gründen konnte. Und
obwohl er den Freien durchaus die

Chance einräumt, „ganz sicher“ über

die Fünfprozenthürde zu springen

und sogar bis zu zehn Prozent der

Stimmen zu kassieren, sieht er doch
die Problematik seiner Gruppierung
bei einer landesweiten Wahl: Der Er-

folg der Freien resultiert aus der Per-

sönlichkeitswahl, die ohne finanzielle

Kraftakte auf lokal begrenzter Ebene
zu erstaunlichen Stimmengewinnen
fuhren kann- In größeren Stixnmkrei-

sen, so Grein, hatten solche Kandida-

ten eibeblich zu kämpfen, um sich

den Bürgern bekannt zu machen.

Gefährlicher Zündstofffür den Zu-
sammenhalt des Verbands liegt zu-

dem in der Frage, wie sehr sich die

Freien Wähler, die einst als ein kom-
munales Gegenstück zu den etablier-

ten Parteien gegründet wurden, für

die. Landtagswahl zu einerorganisier-

ten Partei uniformen müssen. Ein

Gutachten, das sie von vier Verfas-

sungsexperten erstellen ließen,

spricht ihnen zwar die Möglichkeit

zu, auch ohne klassische Parteimerk-

male bei einer Landtagswahl kandi-

dieren zu können, allerdings müßten
sie ein für das ganz^ Land gültiges

Wahlprogramm vorweisen können.
Hierin steht man in Krpispn der CSU
das größte Hindernis:,,Die haben
doch in jeder Gemeinde ein anderes

Thema oder eine andere Person. In
einem Ort Sphären sie sich um das

StichwortTurnhalle, im anderenmuß
die Kläranlage herhalten. Von einer

übergeordneten Politik ist dabei

nichts zu spüren.“

Dennoch haben sich die Freien mit
diesem Thema noch nie so intensiv

beschäftigt wie zur Zeit Schon bei

der letzten Landesversammlung im
September, als die Siegesfreude über
38 Prozent freie Stadt und Gemein-
deräte gegenüber nur 35 christsoziale

noch frisch war, lagen mehrere ent-

sprechende Anträge vor. Sie wurden
damals einer Kommission überge-

ben, die für den Landesvorstand bis

Februar alle Argumente pro und con-

tra sammeln soU.

Sollte tatsächlich ein Beschluß für

einp Wahlbeteiligung fallen, miiß in

erster Linie die CSU mit Stimmein-
bußen rechnen: Der Löwenanteil, so

meint Landrat Grein, käme von der

CSU. Zumindest hierin stimmt er mit

der CSU-Landesleitimg überein.

Listenverbindungen würden die

Freden aber nicht eingehen, verkün-

det ihr Vorsitzender. Die Republika-

ner der Ex-CSU-Bundestagsabgeord-
neten Handlos und Voigt haben dazu
zwar schon schriftlich aufgefordert,

warteten aber vergeblich auf eine

Antwort: Grän: „Wirsind keine Tritt-

brettfahrer.“

Der schwierige Weg aus der Talsohle
Die FDP ist seit sechseinhalb Jahren nicht mehr in der Hamburger Bürgerschaft

HERBERT SCHÜTTE, Hamburg
Protokollarisch ist die liberaleWdt

noch in Ordnung: „Ich werde vom
Senat zu allen wichtigen Anlässen
eingeladen“, erklärt Rechtsanwalt
Peter Heinz Müller-Link. Doch sonst

nimmt Hamburgs Stadtstaat-Regie-

rung von der FDP kaum noch Notiz.

Auf interessante, manchmal sogar

einschneidende Vorschläge des han-

seatischen FDP-Landesverbandes -

etwa die Verkleinerung der Verwal-

tung um zehn Prozent und damit die

Streichung von immerhin 12500
Planstellen innerhalb von neun Jah-

ren - folgt keine Stellungnahme des

Senats. Die FDP ist seit sechseinhalb

Jahren nicht mehr in der Bürger-

schaft vertreten.

Kein anderer FDP-Landesverband
der Bundesrepublik ist über einen so

langen Zeitraum aus dem parlamen-

tarischen Geschehen ausgeschlossen.

„Bä Landesausschußsitzungen sind

nie mehr als zwei Journalisten im
Saal“, räumt ein altgedienter FDP-
Delegierter ein, „häufig ist der Pres-

setisch auch völlig leer.“

Die Folge derjahrelangen Abnabe-

lung von der unmittelbaren politi-

schen Gestätungsmögiichkeit sehen

führende FDP-Mitglieder in einem

Informationsdefizit über die echten

Fakten der Hamburger Politik.

„Auch dadurch kann eine Partei aus-

bluten“, gesteht ein früheres Parla-

mentsmitglied. Verwaltungsvorgän-

ge oder sogar Senatsabsichten von
beträchtlichem News-Wert werden
nur säten von den Sensoren der
Hamburger FDP erfaßt Die Aufdec-
kung der Pläne von Kultursenatorin
Helga Schuchardt, dem eigenwilligen

Joseph Beuys mit erheblichem Ko-
stenaufwand die künstlerische Ge-
staltung von Hamburgs SpülMdem
zu übertragen - ein Flop, den die Jun-
gen Liberalen publik machten - war
eine Ausnahme.

Den Verlust von Helga Schuchardt
der früheren Landesvorsitzenden,

den Austritt der ehemaligen Frakti-

onschefin, Maja Stadtler-Euler und
den Abgang von insgesamt etwa 500
Mitgliedern nach der Bonner Wende
hat der hanseatische Landesverband
nicht ausglächen können. „Beide Da-
men haben immer gewußt sich in

Szene zu setzen“, meint Müller-Link.

Doch der Landesverband mit heute

1700 Mitgliedern hat sich nach seinen

Worten insgesamt verjüngt Der
64jährige Vorsitzende, der seinerPar-

tei schon rund 15 Jahre als Senatsmit-

glied und Fraktionschef Renommee
verschafft hat, hofft denn auch auf

eine Verjüngung bei der Neuwahl des
Landesvorstands im ApriL

„Mister FDP“, wie er früher in

Hamburg genannt wurde, sieht meh-
rere Kandidaten aus dernächsten Ge-
neration für seine Nachfolge. Es ist

der 46jährige Leiter der Hamburg-
Werbung in der Wirtschaftsbehörde,
Wilhelm Rahlfs. Wobei er selbst aller-

dings für ein anderes Vorstandsamt
zur Verfügung stehen will: „Einmal,

um nicht den Eindruck der Resigna-
tion zu erwecken; zum zweiten aber
auch, um einen bestimmten Kurs zu
halten.“ Denn Müller-Links Parole
für den nächsten Bürgerschaftswahl-

kampf heißt ganz eindeutig: „Gegner
ist für uns ausschließlich die SPD.“

Die Wahl findet im November 1986
statt Bis dahin sind es fast achtein-

halb Jahre, die die Liberalen im
Schatten des Landesparlaments ver-

bringen. „Natürlich wird es im Laufe
der Jahre immer schwieriger, aus der
Talsohle herauszukommen“

,
gesteht

der Landesvorsitzende.

Der Weg aus der Talsohle, den eine
verjüngte Führungsspitze weisen
soft, ist bisher mit nicht gerade ver-

heißungsvollen Zächen markiert:

Der Stimmenanteil lag bei der verlo-

renen Wahl 1978 noch bä 4,9 Prozent,

im Dezember 1982 waren es kümmer-
liche 2,6 Prozent Die Europa-Wahlim
letzten Sommer hievte die Partei auf
vier Prozent Muller-Link sieht denn
auch in Bonn einen wesentlichen In-

dikator für die Chancen in Hamburg.
„Bä der nächsten Wahl“ - so betont

er - „ist der Stand der Bundespartei

für uns von ganz entscheidender Be-
deutung.“

„Baby Cotton“ und die Frage

nach dem Menschenrecht

„Leihmütter“:

Benda für Verbot

mit Ausnahmen
dpa, Frankfurt

Der ehemalige Präsident des Bun-
desverfassungsgerichts, Professor

Emst Benda, hat die Bundesregie-

rung aufgefordert, das Problem der
Jiähmutterschaft“ gesetzlich zu re-

geln. In einem Interview der „Ärzte-

Zeitung“ spricht sich Benda für ein

generelles Verbot mit sehr eigen
Ausnahmeregelungen aus.

Nach Bendas Aussagen hat es in

der Bundesrepublik Deutschland
mindestens zwei Falle gegeben, die

ähnlich wie der jüngst aus England
bekannt gewordene Fall gelagert wa-
ren. Unerheblich ist für den Verfas-

sungsrechtler die Frage, ob die „Leih-
mutter“ bezahlt oder nicht bezahlt

wird. Es sä schon ein bißchen heuch-
lerisch, sagte Benda, wenn pinp Ver-

haltensweise, die an sich nicht anstö-

ßig sei, allein schon dadurch sitten-

widrig werde, wenn dafür ein Entgelt

genommen werde. Entscheidend sä
vielmehr, was mit dem Kind gesche-

he, das von einer Xeihmutter“ gebo-
ren wird.

Die medizinische und psycholo-

gische Wissenschaft habe Erkennt-
nisse, daß bereits ein Embryo eine

Beziehung ZU seinerIpihliehen (Leih-)

Mutter haben könne. Ein abrupter

Abbruch dieser Beziehung könne
beim Kind zu schweren Schäden fuh-

ren. Daher sä das verfassungsrecht

liehe Gebot des Schutzes der Men-
schenwürde höher zu stellen als der

verständliche Kinderwunsch eines

ohne JLähmutter“ kinderlos blei-

benden Ehepaares. Als einzige Aus-
nahme für dieses generelle Verbot
der JLeihmutterschaft“ komme ein

Embryotransfer dann in Frage, wenn
die leibliche Mutter aus medizini-

schen Gründen das Kind nicht aus-

tragen könne. Die Beeinträchtigung

der Menschenwürde des Kindes sä
dann das im Vergleich zur Tötung
durch Abtreibung geringere Übel

Fahndung nach vier

RAF-Mitgliedern

DW. Bonn
Das RnndPsln-iTTiTnalamt (BKA) hat

gestern die Bevölkerung um Unter-

stützung bä der Fahndung nach vier

vermutlich neuen Mitgliedern derRo-
te Armee Fraktion (RAF) gebeten:

Gegen Andrea Klump, Barbara und
Horst Meyer sowie Thomas Simon
liegen Haftbefehle wegen dringenden
Verdachts der MHglteHarhaft in einer
terroristischen Vereinigung vor, die

für zahlreiche schwere Straftaten wie
Mord, Geiselnahmen, Sprengstoffan-

schläge und bewaffnete Raubüberfal-
;

le verantwortlich ärichnet Die Poli-

zei nimmt an, daß die Anschlagserie

im Zusammenhang mit dem Hunger-
streik inhaftierter Terroristen fortge-

setztwerden soUund bittetum erhöh-

te Aufmerksamkeit besonders in Fäl-
1

len, in denen sich Personen in ver-

dächtiger Weise in der Nähe militäri-

scher Einrichtungen bewegen.

Der Parlamentarische Staatssekre-

tär im Justizministerium, Benno Er-

hard (CDU), hat in der „Bild“-Zeitung
angekündigt, die Bundesregierung
werde dem Bundestag vorschlagen,

Zwangsemährung bei Hungerstreik
abzuschaffen. Der freie Wille des
Hungerstreikenden solle respektiert

werden, sagte der Politiker zur Be-
gründung. Die Praxis in Großbritan-

nien zeige, daß es seit Abschaffung
der Zwangsemährung nicht mehr zu
spektakulären Hungerstreiks der
IRA-HäfUinge komme, weil jeder
wisse, daß er in letzter Konsequenz
den Tod in Kauf nehme.

Sympathie für Gewalt
kann Stelle kosten

dpa, Kassel

Ein Arbeitgeber, der die Übernah-
me eines Auszubildenden in ein un-
befristetes Arbeitsverhältnis ablehnt,

weil dieser Verständnis für die An-
wendung von Gewalt bekundet hat,

handelt nicht rechtswidrig. Der 2. Se-
nat des Bundesarbeitsgerichts (BAG)
in Kassel stellte in einem gestern ver-

öffentlichten Urteil fest, daß eine sol-

che Entscheidung nach dem Be-
triebsverfassungsgesetz auch nicht

sachfremd oder willkürlich ist

Der auch in der Revisionsinstanz

unterlegene Auszubildende hatte in

einer Schülerzätung im Zusammen-
hang mit Brockdorf-Demonstratio-
nen geschrieben: „Die Gewalt, die

hier von Staat und Wirtschaft ausge-
übt wird, rechtfertigt jede Art von
Widerstand. Dies soll kein Aufruf zu
Gewalttaten sein, sondern vielmehr
klarmachen, daß sich . . . dem Staat

unliebsame Leute nicht in .gewalttä-

tige
1 und .gewaltlose* Lager spalten

lassen sollen.“ Der Betrieb hatte den
Auszubildenden nicht übernommen,
weil ein solcher Bewerber befürchten
lasse, daß er seine Grundsätze auch
im Betrieb zu verwirklichen suche,

wenn er glaube, daß die betreffende

Situation eine Gewaltanwendung
rechtfertige. Das BAG bestätigte die-

se Auffassung (AZ: 2 AZR 513/82).
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Von GERTRUD HÖHLER

Das widersprüchliche Portrait

der Gegenwartsgesdischaft

wird in diesen Tagen unter

einem neuen Motto geschrieben. Die
Sprache verrät es: Von „Leihen“

und „Mieten“ ist da die Rede, kenn-
zeichnende Begriffe in einer Zeit,

die Leasing zu ihren Errungenschaf-

ten zählt Das Nutzen, Besäßenund
Abstoßen. Nun wird die biologische

Mutter zum „Ersatz“, wo der Kauf-

akt über das Besitzrecht an Men-
schen entscheidetWannweiden wir
nach der „Leihmutter“ das „Leih-

kind“ diskutieren?

Freilich zeigt es sich, daß wir uns
aufverschiedenenWegen längstdie-

sem Fdde des Handelns genähert
haben: flenmanipufatinn, künst-

liche Befruchtung, eingefrorene

Embryos beschäftigen die Medizi-
ner und Theologen, dieJuristenund
die Politiker seit einigen Jahren.

„Baby Cotton“, der englische Säug-
ling, der mutterlos in einem Krazt-

kenhaus liegt und in fremde wech-
selnde Gesichter schaut, wurde mit
diesem Spitznamen, der eher einem
Maskottchen anstünde, in wenigen
Tagenzum „Fall“. Ähnliche Vorgän-
ge gab es in den letzten Jahren, von
denen die Presse weniger geräusch-
voll berichtete; em» Dunkelziffer in

schwer schätzbarerHohemuß ange-

nommen werden.

Aber um Zahlen gebt es hierbei

weniger - auch wenn viele Kom-
mentatoren aus Politik und Publi-

zistik das besonders Verwerfliche

des Kinderkaufes in Großbritannien
in der Tatsache sehen wollen, daß
hier für ein Menschenleben gezahlt

wurde Die Agentur, dieden Löwen-
anteil einstreicht, wenn man die

Pressehonorare der dienstbaren

Mutter unbeachtet läßt, möchten ei-

nige im düstersten Licht sehen. Mrs.

Cotton erhält eine Art sozialer Indi-

kation zugesprochen, da sie im-

merhin eineHausrenovierung planp,

Das unbekannte Auftraggeberpaar

wird auf den Hit-Listen der Boule-

vardjournalisten sicherlich aufPlatz
eins stehen: Wer wird die beiden
zuerst fotografieren, interviewen -

und dafür wiederum bezahlen?

Aber wäre derselbe Handel unbe-
zahlt weniger problematisch? Lie-

gen nicht die schwierigsten Fragen,

denen wir mit der empörten Gdd-
Diskussion erfolgreich entkommen,
auf anderen Gebieten? Kinder wer-

den in der Debatte um Geburten-
rückgang und Abtreibungszahlen

ganz selbstverständlich und mit
hochmoralischer Miene gegen Geld
aufgerechnet. Das erlaubt die Frage,

ob hier nicht doch nurein gradueller
Unterschied vorliegt, keiner in der

Substanz. Die Frage läßt sich weiter

führen: „Mein Bauch gehört mir.“

Der Kampf in der Abtreibun^de-
batte der siebziger Jahre führt ganz
selbstverständlich zu derFolgerung,

daß ein weibliches Gehäuse auch zu
vermieten, zu verpachten sei. Dazu
müssen natürlich Pachtgebühren

berechnet werden und für den Er-

trag, wenn man ihn hergibt, schließ-

lich der Verkaufepreis.

Wir habenes harte schwer mit der
neuen Etappe der Entwicklung, weil
wir auf älteren Abschnitten dieses

Weges entscheidende, eben substan-
tielle Aspekte vernachlässigt haben.
Deshalb wird jetzt kaum darüber
diskutiert, daß dieses Kind mit sei-

ner biologischen Mutter Mrs. Cotton
natürlich so eng verwandt ist wie
jedes Kind mit seiner leiblichen

Mutter. Außer dem Erbgut der Frau
Cotton hat der Säugling das Erbgut
des künftigen Vaters. Mit seiner zu-

künftigen Mutter ist er nicht ver-

wandt Dar „Mietvertrag“ und die

Verhandlungen um „Miete“ und
„Kauf“ lassen also das außer acht,

was die Beteiligung der „Vermiete-

rin“ an diesem neuen Leben biolo-

gisch und psychisch ausmacht Der
hier belegte Widerspruch gehört in

diese Gesellschaft Leidenschaftlich

ist in den letzten Jahren erforscht

und publiziert worden, was die Er-

lebnisse ein«: Mutter, ihre Grund-
stimmung, ihr Wunsch nach einem
Kind - oder ihre Abwehr gegen es

-

in der Schwangerschaft für das ent-

stehende Wesen bedeuten. „Ein Job
wie jeder andere“, soll dagegen Kim
Cotton gesagt haben - wer weiß, ob
es nicht ihre zahlenden Story-Ver-

käufer waren, die ihr diese Worte in

den Mund legten.

Fragen wir also im Sinne unserer
zeitgemäßen Interessen am Wohl
des Kindes: Was bewirktdie Distanz
der Mutter vom „Fremdkind“, wäh-
rend sie es trägt, in diesen Kind ?

und wie werden die künftigen El-

tern, der Vater als leiblicher Vater,

die Mutter als eine mit dem Kinde
nicht verwandte Frau, in Konflikten

fühlen und agieren?

Der Vergleich mit der Adoption

liegt nahe. Rechtlich wollen die

Käufer diesen Weg beschreiten.

Aber die Vorgeschichte ist eine an-

dere, und die Auftraggeber werden

in diesem Bewußtsein mit ihrem

Kind umgehen. Immerhin werden
Stammbäume der potentiellen Müt-
ter von den Agenturen angeboten,

Temperaments- und Intelligenzana-

lysen, Bilder der bereits vorhande-

nen Kinder vorgezeigt, sozusagen

als Testfälle für künftige Erfolgs-

möglichkeiten. Menichensucht

Kapitel eins - oder ein neuer Ab-

schnitt in der Humanisierung einer

ungerechten Welt, in der die Natur

uns manche Wünsche abschlägt, auf

deren Erfüllung wir ein Recht zu

haben glauben?

Von der Lage eines Kindes, ob

man es nun zur Abtreibung be-

stimmt oder durch künstliche Be-

fruchtung im Leib einer fremden

FTau heranwachsen läßt, wird be-

zeichnenderweise immer dann nicht

gesprochen, wenn es um die Wün-
sche der Erwachsenen geht. Nur
wenn die Zäete der betroffenen Er-

wachsenen durch ein Argument
„vom Kinde aus“ untermauert wer-

den können, tauchen solche Be-

weisstücke au£ Beispiel: Für eine

Abtreibung wird in der Regel auch
das klägliche Schicksal des uner-

wünschten Kindes ins Feld geführt

- wiewohl inan über dieses Schick-

sä so wenig wissen kann wie über

die Individualität des Kindes und
die Reaktion der Mutter, wenn es

geboren ist Im Falle der Kinder-

bestellungen geschieht nichts ande-

res. Man veifiigt über ein Leben,

ohne nach seinem Schicksä zu fra-

gen, ja man stellt dieses Leben nach
einem komplizierten Plan her, ohne
sich um seine späteren Fragen und
sozialen Nöte zu sorgen.

Wie entschieden es um die betei-

ligten Erwachsenen geht, zeigt sich

auch im Verstummen alljenerArgu-

mente, die in diesen Jahren zu den
Lieblingsthemen um Mutter und
Kinder gehören: Niemand fragt,

welche Folgen für das kleine Men-
schenkind im Krankenhaus daraus
entstäten, daß es weder gestillt

wird, noch genügend gestreichelt

Vom ersten Lebenstage an hat die-

Menschenwürde zeigt, daß keine

Verfassungsnorm lebt, wenn sie

nicht vom säbsMcrstandhcherj

Konsens der Bürger getragen wird.

Wer ein Kind adoptiert, nimmt ein

ganzes Menschenleben, w» es e».

stiextjn seine Obhut Wer cm Kind

mit dem Kalkül der väterlichen Be-

teiligung und der Vorprüfung müt-

terlicher Erbanlagen „bestellt“, miß-

achtet die Menschenwürde der be-

nutzten Mutter, auch wenn diese

freudig und ohne Not dem Handel

zustimmt Er mißachtet die Würde

des Kindes, das geboren wird, um
vpn seiner Mutter getrennt zu wer-

den. geboren nicht aus der Zu-

wendung zweier Menschen zueinan-

der, sondern auf Grund einer

Dienstleistung, bezahlt oder unbe-

zahlt
I

Gewiß leben unzählige Zufalls-
;

kinder auf dieser Erde, auch unräh-
;

lige ungeliebte, ungewollte Kinder 1

zerstrittener oder durch Haß ge-

trennter Elternpaare. Es geht aber
'

nichtum das vielfach Mögliche, son- !

dem um das sittlich Vertretbare. Es ;

geht um den Grundsatz, nach dem :

wir unser Handeln richten, nicht um !

die Dokumentation zahlloser Em-
zelfalle. Wo kein Grundsatz mehr

j

das Alltagshandeln überwölbt, zer- ;

fällt es in Beliebigkeit

Wo der Respekt vor jedem
j

menschlichen Leben sn pathetisch

diskutiert wird wie Ir. unserer Zeit, •

muß auch die Probe bestanden wer-

den: Die Menschenwürde ist unteil-
j

bar, sie kann also auch nicht deshalb
;

disponibel werden, weil jemand sein i

Lebensglück durch Eingriffe in die i

Menschenwürde Geborener und

Ungeborener herzustellen wünscht
[

Geitivd Höhl« ist Professorin an dor Gesamthochxcbul« Padorbom.
Sie lehrt Germanistikund allgemeine Literaturwissenschaft fqto dpa

ses Kind Nachteile hinzunehmen,
von denen viele Kinderpsychologen
sagen würden, daß sie nie wieder
ausaigleirhpn Knvj

,

Ganz gewiß werden die „Käufer“
des Kindes Cotton wie andere Ehe-
paare ihr Kind lieben, hegen und
fördern. Hier genau setzen die Pro-
bleme einer Umwelt ein, die sich
daran gewohnt hat, Menschen-
rechtsprobleme - denn um ein sol-

ches geht es hkr-nichtvom Grund-
satz her zu diskutieren, sondern
wendig, bequem, vordergründig,
vorteilsorientiert, sentimental Auf
diesem Wege läßt sich das bestellte

Baby, das einem todtraurigen Paar
zum Glück verhilft, als ein Fort-
schrittszugewizm feiern, der für das
Aufgeklärteste aller Jahrhunderte
den Weg in eine noch glücklichere
Zukunft weist

Die Frage läßtsich zuspitzen: Was
geschieht, wenn die „Herstellung“
von Menschen unter dem Gesichts-
punkt passender Erbanlagen - de-
ren genaue Ermittlung schon in

nächster Zukunft möglich sein wird
- gewerblich betrieben wird?

Eine Gesellschaft wie die unsrige,

deren Wertsystem im Umbruch ist,

hat keine selbstverständlichenMaß,
stäbe mehr zur Hand, darauf eine
klare Antwort zu finden. Schon seit

längerem verfügen wir weniger
spektakulärüber Leben -im Namen
einer Aufgeklärtheit die das Gut
des Lebens selbst immer weniger
von anderen verfügbaren Gütern
und Besitzstücken unterscheidet
Wo Kinder gegen Lebensstandard
aufgerechnet werden, umgerechnet
in Reisekilometer, Freistunden, Au-
totypen und in „Sdbstverwirkli-
chung“ der Ettern, da kann als An-
spruch kinderloser Partner ebenso-
gut das' Kind auftauchen, herstell-

bar, käuflich, bestellt nach Qualität

taxiert und abgeholt Unser Men-
schenbild wiid auf die Probe ge-
steift, da wir heute wissenschaftlich

fest alles bewerkstelligen können,
was in denHomunkulus-Phantasien
früherer Jahrhunderte auf die letzte

Probe nicht gesteift wurde: Machen
konnte man die erdachten Men-
schen nicht

Unsere Schwierigkeit mit der

Wenn wir schon in der Abtreibungs-
debatte diese Aufgabe schlecht ge-

löst haben: Mit neuen Widersprü-
chen wird unsere Lage nicht einfa-

cher, sondern sie wird schwieriger.
Der Weg menschenwürdiges Leben
zu ermöglichen und zu schützen,
setzt Überzeugungen einer Kul-
turgemeinschaft voraus, die den
Handlungsspielraum für den einzel-

nen verbindlich eingrenzen, um ihn
und seine Nachkommen in diesen
Grenzen zuverlässig bewahren zu
können.

Wer über künftiges Leben ma-
nipulativ verfügt wer es bere-

chenbar machen und damit handeln
wül, sollte die Zukunftsträume vom
menschenwürdigen Leben aufge-
ben. Verfassen wir auch nur von Fall
zu Fall den Grundsatz der Unan-
tastbarkeit und Freiheit des einzel-
nen Menschenlebens, so betreten
wir ein Terrain unbegrenzter Will-
kür: höhere Prämien für die kluge,
schöne, blonde Mutter, Ehen, in de-
nen man gebären laßt um unbe-
schwert zu leben? Kinder im Ver-
sandhauskatalog?

Wie im Umgang mit der Flora und
Fauna dieser Erde, mit unserer
Atemluft und dem Wasserder Meere
und Flusse, so müssen wir im Um-
gang mit dem menschlichen Leben
Entscheidungen treffen, die sich oh-
ne unser wissenschaftliches Wissen
enibrigen würden. Wer viel weiß,
trägt viel Verantwortung. Wir benö-
tzgen Grenzen für unser Handeln,
die nicht unser Wissen und Können
bestimmen, sondern das Wollen und
Dürfen setzen.

Ethische Grundsätze werden
durch wissenschaftlichen Fort-
schritt nicht überflüssig; vielmehr
bedürfen sie der Fortschreibung -
nicht nach Maßgabe dessen, was wir
Kpnpen, sondern nach den Ansprü-
chen jedes, auch des ungeborenen
Menschen auf Achtung und Würde.

swneine uxeratunrissei
permamstik an derGes
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fixr Kunst und Wissensä
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Landreform nach Chinas Modell
Die Gegensätze und Seilschaften in der Führung Hanois / „Kleines Wirtschaftswunder"

THOMAS WttCT. Hnmhnrg

Drei Gedenktage waren 1984 in

Vietnam zu begehen, die ähnlich

zwiespältig ausfielen, wie es die

ganze Lage in Vietnam- heute ist: da

war einmal der Sieg über die Franzo-

sen in Dien Bien Phu, der den ersten

Indochina-Krieg beendete und zur

Genfer Konferenz sowie zum Rück-

zug der Franzosen führte (1954), da

war ferner der Beginn des zweiten

Indochina-Kriegs (1964), der sich un-

ter verheerenden Verlusten bis 1973

(Pariser Vertrag) hinzog und schließ-

lich kam auch noch der 5. Jahrestag

des vietnamesischen Einmarsches

zielte. Da kam es erstens zu einer
umfassenden nFartdbuchaküonl,

f

die zwar bereits zum 50. Gründungs-
tag der KPV, also 1980, angelaufen
war, die aber nunmehr systematisch
ausgedehnt wurde und der am FwHp
immerhin 86000 Kader zum Opfer
fielen, weil sie, wie es hieß, partei-

schädliches Verhalten an den Tag ge-

legt hatten. Den meisten dieser nun.

mehr aus derKPV ausgeschlossenen

Funktionären war Südvietnam mm
Verhängnis geworden. Hatten sie bis

1975 Hingebung und Opferbereit-

schaft gezeigt, so schien esim verloc-

kend „reichen“ Süden mit einem Mal
kernen Halt mehr zu geben. Die hier

einsetzende Korruption wurde zu-

inKambodscha an die Reihe - eine

wunde Stelle, die zum Dreh- und An-
gelpunkt der gesamten Außenpolitik, sätzlich noch dadurch genährt, daß
7iim Teil aber auch der Innenpolitik der staatliche Angestellte höchst un-

geworden ist zureichend entlohnt wird. 1984 erhielt

Wie es um die vietnamesische In-

nenpolitik seit Jahren bestellt war ist,

zeigte schlaglichtartig jener berühmt
gewordene Offene Brief des Partei-

Chefpropagandisten Nguyen Khac
Vien vom 21. Juni 1981, in dem die

fünf Hauptverfehlungen der vietna-

mesischen Führung wahrend der vor-
ausgegangenen sechs Jahre aufgeli-

stet sind. Genannt werden L »frnp ha-

stige Spnmgvorwärtsmentalität bei

der Wirtschaftsplanung,2. die Bevor-

zugung willfähriger, aber mittelmäßi-

ger Funktionäre ,3. die ständige Ein-

mischung der KP in die Staate und
Wirtschaftsverwaltung,! die Über-
schätzung des außenpolitischen Ei-

gengewichts der SRV und 5. die

Scheu vor der Bestrafung von Politi-

kern, die für die Fehlgriffe der Jahre
nach 1875 verantwortlich waren.

Obwohl das ZK schon sieben Tage
späterjede offene Kritik an derPartei
verbot, sah es sich doch zu Maßnah-
men veranlaßt Die Sprungvor-
wärtspolitik war bereits im Septem-
ber 1979 durch einen Reformbe-
schluß für die Landwirtschaft korri-

giert worden. Den Mängeln Nummer
zwei und drei wurde durch einen

dreifachen Mnßnahmekatalog Rech-
nung getragen, der vor allem auf die

Verbesserung der Kaderstruktur ab-

VIETNAM

er ein Monatssalär von lediglich 300
Dong, das auf dem schwarzen Markt
zur Zeit mit ganzen zwei US-Dollar
aufgewogen wird!

In der Außenpolitik hat sich Viet-

nam starr auf zwei verhängnisvolle
Grundlinien festgelegt, von denen es

einstweilen offensichtlich durchaus
nicht abzubringen ist, nämlich auf
seine Bindung an die Sowjetunion
und auf „Sonderbeziehungen 11 zu
Kambodscha und Laos.

In der Innenpolitik andererseits

geht das »he mnerfraktionelle Rin-
gen werter, es lässt sich mit drei

Stichworten charakterisieren : Li-

nienkämpfe, NnrTi frilgekonfljkjg an.

gesichis des: Überalterung des ZK-
Apparats und Nepotismus.

Nach außen hin erscheint die viet-

namesische Führung zwar nach wie

vor alsMuster an Einigkeit, dochhin-
ter der Fassade brodelt es seit lan-

gem. Protagonisten der beiden
Hauptfraktionen sind Le Duan und
Tnmng Chinh, die Nummer ein« und
zwei der Führungselite. Zwischen
beiden gab es Auseinandersetzungen

schon um die Landreform (1953-56)

und um die Strategie gegenüber des*

damaligen Republik Südvietnam.

Chinh trat für radikale Kollektivie-

rungund für hauptsächlich politische

Maßnahmen (Guerrffla-Krieg in Süd-
vietnam) ein, Duan dagegen befür-

wortete Kompromisse bei der Verge-

nossenschaftlichung und plädierte

für eine eher konventionelle Kriegs-

führung-in beiden Punkten setzte er

sich am Ende durch.

Duan war es auch, der im Septem-
ber 1979 beim ZK den inzwischen

berühmt gewordenen „6. Beschluß"

durchsetzte, der Reformen einleitete,

die sich mit den drei Ausdrücken
„Vertragssystem“, materielle Anrei-

ze, freie Vermarktung von Uber-
schußprödukten kennzeichnen las-

sen, Chinh hat sich auch diramai nur
widerstrebend gebeugt und wartet

auf eine Konterchance, die allerdings

nicht so schnell kommen dürfte, da
die Reform zu überraschenden Zu-

wächsen geführt hat Erstmals seit

Jahrzehnten hat Vietnam 1983 mit

300 Kilogramm pro Kopf und pro
Jahr die Getreideautarkie erreicht

und damit »in*» Art „irlgmgs Wirt-

schaftswunder“ zustande gebracht.

Die aWgTi M5nnw im Politbüro ha-

ben inzwischen auch überall Seil-

schaften aufgebaut, um ihren Kurs
für die Zukunft abzusichem. Partei-

chef Le Duan hat die Posten des Rü-
stungsdirektoriums und des politi-

schen Direktoriums im Generalstab

der Armee mit zwei seiner Verwand-
ten besetzt Sein ältester Sohn ist de
facto Chef der Geheimpolizei und
sein Stiefbruder, Tran Tam, Haupt-
kontrolleur der Propaganda. Dessen
Bruder widenxm leitet das Nguyen
Ai-Quoc-Institut dem eine Art Grals-

hüterfünktion des vietnamesischen

Kommunismus zukommt Le Duans
Stiefsohn kontrolliert die vietname-

sische Luftwaffe und gVichw»itig be-

kleidet dessen Ehefrau den Posten
eines Parteisekretärs in der Ben Tre-

Provinz. Solange die alten Kontra-

henten noch leben, dürfte sich am
gegenwärtigen Kurs wenig ändern.

Eine Südwest-Lösung ohne Swapo?
ln Windhuk ist wieder Bewegung ansznmachen / Verstärkte Terroristenaktivität

M. GERMANI, Johannesburg

Es ist glühend heiß in Südwestafri-

ka/Namibia. Es ist glühend hpiB und
bis auf einige vereinzelte Regen-
schauer ist das Tand trocken und
dürr. „Wir haben uns seit fünf Jahren

halt daran gewöhnt“, sagt/esigniert

die F^rmersfrau- Auch die Gesprä-

che, - ^ie - Großbritanniens AußernV
mizdsteftSte GeaffteyHowe mitdem -

Premierminister von Zimbabwe.Ro-
bert Mugabe, in Harare über die Süd-
westerfrage hielt, berühren die Ein-

wohner der ehemaligen deutschen

Kolonie kaum.

England, eines der Mitgliedsländer

der seit 1978 mit dieser Frage befaß-

ten westlichen Nationen (mit den
USA, Kanada, Frankreich und der
Bundesrepublik), erklärte, das Sei
seiner Regierung sei die Einführung
der UNO-Resohition 435 zum
schnellstmöglichen Zeitpunkt „Wir

akzeptieren nicht, daß Namibias
Unabhängigkeit vom Abzug der Ku-
baner abhängig gemacht werden solL

Dieses Linkage gehört nicht zum
UN-Ffan.“

Weiterhin Differenzen

Damit halte sich auch die Regie-

rung Thatcher von dem von Südafri-

ka mit Unterstützung derUSA gefor-

derten Linkage - dem gleichzeitigen

Abzug der südafrikanischen Truppen
aus Südwest, sowie der Kubaner aus

Angola - distanziert.

Eine politische Lösung ist vorläu-

fig nicht in Sicht Die Differenzen

zwischen den angolanischenund süd-

afrikanischen Vorschlägen zur Unab-
hängigkeit sind derzeit nicht auf ei-

nen Nenner zu bringen. Angola will

nach drei Jahren noch 15 000 Kuba-
ner im Lande halten, ein Drittel sta-

tioniert um die Hauptstadt Luanda,

der Rest zum Schutz der Erdölenkla-

ve Kabinda. Dagegen fordert Süd-

afrika den totalen Abzug dm- 31 000
Mann innerhalb von drei Mnnatpn,

erst danach Einführung der UNO-Re-
solution 435 und damit Beginn des

Unabhängigkeitsprozesses.

: Eine Interimslösung mit der Mul-
tiparteien-Konferenz (MPC) in Wind-
huk erscheint informierten Kreisen
allerdings als Möglichkeit Die MPC
deckteinweiteresSpektrum derSüd-
wester Parteienlandschaft ab. Von
der. rechten rein weißen nationalen

Partei, über die gemischte demokra-
tische Turnhallen-ATIianz bis zur

linksliberalen Swanu.

Ultimativ wurde die Swapo aufge-

fordert, biszum Jahresende über eine

Beteiligung an den Gesprächen zu
entscheiden. Nachdem die Swapo
denVorschlag abgelehnt hat, wirddie
MPC nun allein mit der südafrikani-

schen Regierung über Art und Weise
der Unabhängigkeit verhandeln. Und
eine Entscheidung darüber wird in

diesen Tagen, möglicherweise schon

heute.nach derKonferenz derMPC in

Windhuk erwartet

Wie die WELT erfuhr, wollen die

Parteien in Südwest jetzt ohne die

Swapo eine Lösung anstreben; womit
auch Pretoria einverstanden sein

könnte.Wie es heißt will Pretoria sich

so früh wie möglich aus Namibia zu-

rückziehen, um dies nicht unter dem
Druck von außen tun zu müssen. Lie-

ber freiwüig zu früh als gezwungen zu
spät argumentiert man. Wie das Pro-

blem des Swapo-Terrors gelöst wer-

den soll, ist vorläufig das Geheimnis
der militäryhpn FfiYming.

Andererseits ist eine weltweit ak-

zeptierte Lösung ohne UNO noch
Swapo, in welcher Form auch immer,
schwer denkbar. Von südafrikani-

scher Seite gibt es keine Ahzufchpri

für eine Beteiligung von-Savimbis

Unita an den Verhandlungen. Doch

hat Präsident Reagan in einem Inter-

view mit der „Washington Times“ un-

mißverständlich gesagt seine Regie-

rung werde die antikommunistischen

Rebellen weiterhin unterstützen. Uni-

ta selbst setzt nach Auskunft ihres

europäischen Vertreters den Vor-

marsch auf Luanda fort Die Gefan-

gennahme von britischen und ameri-

kanischen Geiseln im diamantenrei-

chen Nordosten des Landes ist ein

beredtes Zeichen.

Chaos in Luanda

Angeblich herrschen Chaos und
Verwirrung unter der Regierung in

Luanda. Unter diesen Vorzeichen

dürfte eine Einwilligung der Regie-

rung Dos Santos über den Abzug der
Kubaner als ausgeschlossen betrach-

tet werden.

Die Gerüchte über den angebli-

chen Tod Savimbis, die in den letzten

Wochen durch die internationalen

Medien geisterten, sieht die Unita-

Leitung als gezielte Desinformation

an. Sie bestätigte der WELT, „der

Präsident erfreut sich bester Ge-

sundheit und befindet sich zur Zeit in

Jamba“.

Die Infiltration von Swapo-Kämp-
fem nach Südwest geht ungeachtet

weiter. Am ersten Wochenende des

neuen Jahres wurden zwei GuerriJfas

von der Armee getötet, 584 waren es

1984 insgesamt, gegenüber 26 Solda-

ten dpn südafrikani-

schen und SüdwestrStreitkräfte. Die
Bombenexplosionen im Ovamboland
and ein sichtbares Zeichen für die

Friedenswilligkeit der marxistischen .

Terroristen. Für die im Januar erwar-

tete verstärkte Tfeiroristenaktivität

der Swapo ist Windhuk mit 19 000

Mann gemeinsamen Streitkräften

vorbereitet

POLITIK

Neukaledonien:

Opposition will

Allparteienstab
A. GRAFKAGENECK. Paris

Nach der Beisetzung derdreiOpfer
des vergangenen Wochenendes - ei-

nes jungen französischen Siedlers

und zweier Führer der Kanakischen
Befreiungsfront, darunter der „In-

nenminister“ der fyhattenrpgipninE
,

Eloi Machoro - hat sich die Lage in

Neu-Kaledonien etwas entspannt

Der von Sonderkomznissar Edgar Pi-

sani am Freitag ausgerufene Ausnah-

mezustand bleibt vorerst aufrechter-

halten.

Auch in Paris hat rieh die innenpo-

litische Debatte entschärft Offenbar
unter rfpm Schock der Vorkommnis-
se verfangen die Oppositionsführer
Giscard und Chirac eine Aflparteien-

konferenz zur Diskussion der Lage
und die direkte Einschaltung des

Staatspräsidenten. Giscard will das

von Pisani vorgeschlagene Referen-

dum über «ng Statusänderung der

Ingeln in dem Sin™» abändern, daß
sich die Bevölkerung klar für oder

gegen Frankreich und nicht für ein

Ubergangsstatut (assoziierter Staat)

entscheiden soll

Die Kommunistische Partei Frank-
reichs dagegen fordert eine Untersu-

chung über den Tod des Rebellenfüh-

rers Machoro der nach ihrer Ansicht
„von den Sicherheitskräften mit Wis-

sen der Sonderkommission ermordet
wurde“. Dasselbe behauptet auch das
Büro der Kanakischen Befreiungs-

front in Paris. Für die FNSKL wurde
Machoro „auf Druck der kolonialisti-

schen Extremisten“ aufder Insel um-
gebracht

Der Rebellenchef war unter noch
nicht geklärten Umständen am
Samstag von einem Scharfschützen

der Antiterror-Gendarmeriegmppe
GIGN vor einem Farmhaus durch ei-

nen Brustschuß tödlich verletzt wor-

den. Angeblich hatte der Schubse den
Auftrag, Machoro durch einen Schul-

terschuß unschädlich zu machen,
nachdem dieser mit 60 Anhängern
die Farm eines französischen Siedlers

umringen hatte.

Miskito-Führen
Sandinisten

täuschen uns
APF, San Jose

Der Führer der mcaraguanischen
Miskito-Indianer, BrookÜn Rivera,

hatStaatspräsidentDaniel Ortega mit

dem Abbruch der vor zwei Monaten
aufgenommenen Friedensverhand-

lungen gedroht Sollte die „Repres-

sion“ gegen die im Gebiet der Atlan-

tikküste lebenden Indianer nicht bis

Dienstag dieser Woche eingestellt

werden, so könne der „Dialog" nur
als „Täuschung“ angesehen und folg-

lich nicht weitergeführt werden, be-

tonte Rivera in einem Gespräch mit
der französischen Nachrichtenagen-

tur AFP in San Josd.

Rivera, der die antisandinistische

GuerriBa-Organisation Jffisurasata“

befehligt und nach eigener Darstel-

lung über 3000 bewaffnete Guerrille-

ros in Nicaragua und 1500 Anhänger
im Ausland verfügt, war im Oktober

1984 überraschend nach Managua ge-

reist um mit den Sandinisten über

die Möglichkeit einer friedlichen Lö-

sung des Konfliktes zu sprechen. Die

Verhandlungen waren im Dezember
in der kolumbianischen Hauptstadt

Bogota fortgesetzt worden. DieMiski-

tos, ebenso wie die Stämme der Su-

mos und Hamas, fordern einen Auto-

nomie-Status. Die Sandinisten sind

eigenen Angaben nach bereit diese

Forderung zu erfüllen. Die Gespräche

in Bogota waren jedoch ergebnislos

verlaufen.

Rivera warf den Sandinisten nun
vor, „nur mit Worten“ nach einer

friedlichen Lösung zu suchen. In der

Praxis aber hätten sie seit Anfang des
Monats ihre Angriffe auf die Indianer

verschärft Die Zivilbevölkerung ha-

be in die Berge fliehen müssen, um
den von Luftwaffe, Marine und Heer
geführten Attacken zu entkommen.
Seine Organisation strebe nicht nach
politischer Macht in Nicaragua, son-

dern nach Anerkennung ihrer „Auto-

nomie, Traditionen und Kultur“.
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„Das Vaterland gehört uns allen“
Öffentliches Nachdenken in Slowenien über Heimat, Nation und Kommunismus

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien

Das Schicksal von 12 000 sloweni-

schen Antikommunisten, die nach

Kriegsende 1945 vonTitos Partisanen
erschossen wurden, hat in der nord-

westlichen Teilrepublik Jugosla-

wiens heftige öffentliche Diskussio-

nen zwischen der Kommunistischen

Partei und einer Anzahl von Intellek-

tuellen ausgelöst In einem Beifrag,

der in der slowenischen Parteizeitung

„Delo“ veröffentlichtwurde, stellt die

Schriftstellerin Spomenka Hribar die

Forderung, man solle den Angehöri-

gen der slowenischen Heimwehr, die

von den Partisanen umgebracht wur-
den, in Slowenien rin Denkmal mit
der Inschrift errichten: „Sie starben

für das Vaterland.“

Wörtlich erklärte Frau Hribar, die

selber aus einer Partisanenfamilie

stammt und den Verlust naher Ange-
höriger während des Zweiten Welt-

krieges aufder kommunistischen Sei-

te beklagen mußte: „Das Vaterland

ist nicht identisch mit einem gesell-

schaftspolitischen System. Das Va-
terland gehört uns alten Es ist uns
alten einmal gegeben — ebenso wie
Leben und Tod.“ Wenn man die Op-
fer des Krieges zähle, könne man
nicht nur die gefallenen kommunisti-
schen Partisanen zählen, sondern
müsse alle Toten berücksichtigen.

Die slowenische Autorin, deren of-

fenes Eintreten für eine Versöhnung
zwischen Kommunisten und Anti-

kommunisten in Slowenien und Ju-
goslawien als Durchbruch durch eine

Mauer des Schweigens bezeichnet

wurde, nennt dann die Tatsache beim
Namen, daß der Partisanenkrieg 1941

bis 1945 gerade in Slowenien nicht

nur ein Kampf zwischen dem Wider-

stand einerseits und der deutschen
oder italienischen Okkupation ande-

rerseits war. Zugleich tobte in den
Reihen der kleinen slowenischen Na-

tion ein heftiger, blutiger und erbar-

mungsloser Bürgerkrieg zwischen
slowenischen Kommunisten und slo-

wenischen Antikomznunisten. Letzte-

re waren streng katholisch, oft von
bäuerlicher Herkunft. Zugleich wa-

ren die Antikommunisten slowe-

nische Nationalisten, die mit den
Deutschen zwar gegen dieKommuni-
sten taktisch kooperierten, insgeheim
aberaufeinen Einmarsch derEnglän-
der oder Amerikaner in Slowenien
und aufeine Rückkehrdesjugoslawi-
schen Königs Peter aus dem Londo-
ner Exil hofften.

Die Slowenen seien als Volk wäh-
rend des letzten Krieges ihre „eige-

nen Mörder und Henker" geworden,

schreibt Frau Hribar. Die Heimatund
das Volk aber seien wie eine Mutter.

Eine Mutter müsse ihre toten Söhne
beerdigen können, ohne sie zu has-

sen. Folglich müsse auch die Mutter

Slowenien ihre Söhne, die in den Rei-

hen der antikommunistischen Heim-
wehr gekämpft hätten, nicht be-

schimpfen, sondern sie in Frieden zur

letzten Ruhe bitten. Es gehe um die

Überwindung der Feindschaft, wel-

che die Slowenen als Volk in zwei

Lager geteilt habe:

Was aber den „Verrat“ der Heim-
wehrleute - also ihre Kollaboration

mit den Deutschen- betreffe, so seien

die Dinge nicht einfach schwarz und
weiß, sondern viel komplizierter.

Nicht aus Sympathie zu den deut-

schen Okkupanten hätten viele von
ihnen gehandelt, sondern aus anti-

kommunistischer Überzeugung: „Sie

traten gegen den Kommunismus an,

tten sie nur in seiner stalinistischen

Form kannten.“ Man müsse auch sa-

gen, daß die jugoslawische KP es da-

mals der antikommunistischen
Propaganda sehr leicht gemacht ha-

be, weil sie mit einem Ausschließ-

lichkeitsanspruch den Kommunis-
mus als einzige Lösung fürdas slowe-

nische Volk anbot. Der Konflikt zwi-

schen Kommunismus und Antikom-
munismus habe das slowenische

Volk auf tragische Weise gespalten.

Spomenka Hribar verweist dann
auf die Alternative, vorderdie Slowe-

nen kurz vor Ende des Zweiten Welt-

krieges standen: „Entweder gegen

den (deutschen) Okkupator für die

Sowjetisierung - oder gegen die So-
wjetisierung gemeinsam mit dem

Okkupator. Einen Mittelweg gab es

nicht!“ Für diese tragische Aus-

schließlichkeit hätten die Slowenen
teuer bezahlen müssen.

Die Erschießung der slowenischen

Heimwehrleute durch die Partisanen

ohne Gerichtsverfahren und nach

Kriegsende ist nach Auffassung der

slowenischen Schriftstellerin keine

Hinrichtung, sondern ein Verbre-

chen, ein Massenmord. Wörtlich er-

klärt die Autorin: „Eine Kollektiv-

schuld erkenne ich nicht an und erst

recht keine kollektive Hinrichtung.“

Schließlich erwähnt Frau Hribar

auch die Teilungen und Gegensätze

in der heutigen slowenischen und ju-

goslawischen Gesellschaft: „Auf allen

Ebenen und in allen Bereichen sind
wir geteilt und gespalten in Gerechte

und Ungerechte, in solche, die der

Hoffnung würdig sind - und in Fein-

de“ Die Feinde aber sperre man ins

Gefängnis, eine Tatsache, für die man
sich vor der Weltöffentlichkeit schä-

men müsse. „Diese Feindseligkeit ist

der Krebsschaden unseres Volks-

körpers und unserer Gesellschafts-

ordnung“, formuliert Spomenka Hri-

bar. Wenn die Slowenen nicht ein

Volk ohne geschichtliches Bewußt-
sein und damit ohne Zukunft werden
wollten, müßten sie damit beginnen,

über die kommunistische Revolution

nachzudenken - nicht nur als große

Errungenschaft, sondern auch als

Tragödie, meint die Autorin .

Die kommunistische Parteifüh-

rung versucht inzwischen, die Masse-

nerschießung der Antikommunisten,

die Anfang Juni im Homwald bei

Gottschee (Kocjevski Rog), etwa 80

Kilometer südlich von Laibach statt-

fanden, mit dem Argument zu recht-

fertigen, die slowenischen Heim-
wehrieute seien ein Teil der SS und
damit Angehörige einer verbrecheri-

schen Organisation gewesen. Auch
die „zivilisierten“ Franzosen hätten

1944 nach der Befreiung 200 000 Kol-

laborateure - bis hin zu den Prostitu-

ierten, die sich mit den Deutschen
eingelassen hätten - ohne Gerichts-

verfahren erschossen.

In Paris ist „Liberalismus“ wieder in
Die Oppositionsparteien suchen nach ideologischen Alternativen für die Zeit danach

A. GRAFKAGENECK, Paris

Die französische Opposition spielt

ein gewagtes Spiel Sie leistet sich

den Luxus, drei Pferde gegen Fran-

cois Mitterrand laufen zu lassen, in

der Hoffnung wohl daß eines von
ihnen sich spätestens in der Ziellinie

durchsetzen wird. Aber dem scheint

ganz und gar nicht so. Vorläufig be-

hindern sich Val&y Giscard d’E-

staing, Jacques Chirac und Raymond
Barre eher gegenseitig, versuchen

sich in die Außenkurve abzudrängen,
beißen sich in die Nasen und keilen

aus.

Manchmal sieht es so aus, als käme
es zum Bruch zwischen Gaullisten

und Giscardisten, zum Bruch zwi-

schen Giscardisten und Barristen, die

seit 1976 unter einem Dach zusam-
menwohnen und sich heute spinne-

feind sind. Denn in der ureigensten

Partei Giscards, der „Republikani-

schen Partei“, gibt es heute einen sich

schnell verstärkenden Flügel der

glaubt, daß der bessere Mann für das

große Rennen gegen Mitterrand in

drei Jahren, bei den Präsident-

schaftswahlen 1988, Raymond Barre

und nicht der Parteichef sei

Regelmäßige Existenzfrage

Aber damit erschöpfen sich die Wi-
dersprüche innerhalb der Opposition

nicht, die sehr wohl zum Bruch fuh-

ren können. Man ist sich innerhalb

ihrer drei Komponenten keineswegs

darüber im klaren, wie man sich Mit-

terrand gegenüber bis 1988 verhalten

soll Im Vorfeld der Präsident-

schaftswahlen gibt es schon 1986 die

Parlamentswahlen. Die eigenartige

Anlage der Verfassung der 5. Repu-
blik, wonach der Präsident alle sie-

ben, die Nationalversammlung alle

fünf Jahre gewählt wird, wirft nun
fast regelmäßig vor den Wahltermi-

nen die existentielle Frage auf; ob es

eine Nationalversammlung geben
kann, die von einer anderen Mehrheit

gewählt wurde als der Präsident

Auch im Falle Mitterrands erhebt

sich die Frage des „Zusammenwoh-
nens unter einem Dach“ von rechts

und links, für das die Franzosen den
Begriff „co-habitation“ erfunden ha-

ben, und dieses Wort geistert nun
schon seit Wochen durch die poli-

tische Debatte.

Auch hier sind scharfkantige Ge-
gensätze innerhalb der Opposition

nicht zu übersehen. Barre lehnt eine

„co-habitation“ entschieden ab, wäh-
rend Giscard und Chirac sich noch
einen gewissen taktischen Spielraum
bis 1986 lassen wollen. Denn sie sind

nicht sicher, was der Wähler will, ob
er eine Staatskrise hinnehmen oder
lieber für einen politisch farblosen

Regierungschef unter einem ge-

schwächten Sozialisten im Elysäe Pa-

lais plädieren würde. Aber nicht ein-

mal Chirac kann in seiner eigenen

Partei auf totale Gefolgschaft für ei-

nen solchen Mittelkurs zählen. Es
gibt Gaullisten, wie den Fraktions-

chef in der Kammer, Labbe, oder sei-

nen Kollege im Senat, Pasqua, die

den Präsidenten schon jetztzum vor-

zeitigen Rücktritt zwingen wollen,

und zwar über die Entwicklung in

Neukaledonien, wo sich die Situation

sehr rasch und plötzlich wieder dra-

matisch verschärfen könnte, oder

über eine große soziale Krise um die

ansteigende Arbeitslosigkeit, wobei

sie sich auf die Kommunisten verfas-

sen können, die das Klima in den
Betrieben und auf der Straße anzu-

heizen begonnen haben.

Und so ist die große Frage in der

Opposition auch, was man denn nun
anders machen soll wenn ihr im
nächsten Jahr wieder die Regie-

rungsverantwortung zufallen sollte.

Während sich die Sozialisten und die

Kommunisten, jeder auf seine Weise

und im Vorfeld anstehender Parteita-

ge, den Kopf über ihren Niedergang

und dessen Ursachen, über Identität

und Glaubwürdigkeit zerbrechen, hat

die Opposition ein altes, etwas ver-

staubtes Stichwort, den „Liberalis-

mus“, aus der Schublade geholt

Abschreckendes Beispiel

Sie tut es mit einer gewissen Vor-

sicht denn mit dem großen Cham-
pion des Liberalismus, Giscard

d'Estaing, hat es 1981 ein schlimmes
Ende genommen. Und dieFranzosen,

seit Colbert, also seit gut 300 Jahren,

an eine strenge staatliche Hand ge-

wöhnt haben eine instinktive Abnei-

gung gegen das totale Zügel-schie-

ßen-Lassen.

Francis Leotard, der Generalse-

kretär der „Republikanischen Par-

tei“, der eigentlichen Hüterin des Gis-

cardschen Liberalismus, hat in einem
langen Interview mitdem „Quotidien

de Paris“ einen Liberalismus des Au-
genmaßes das Wort geredet Der
„avancierte“, also der ungehemmt
vorwärtssturmende Liberalismus sei

nichts für Frankreich, denn er öffne

„zu große Freiräurae“, in denen die

Leute Angst bekämen.

Aber Leotard, der übrigens großen

Wirbel auslöste, weil er sich in einem
anderen Interview als Premiermini-

ster unter Mitterrand bei einem Wahl-

sieg der Bürgerlichen 1986 anbot will

immerhin den Würgegriffdes Staates

auf den Produktionsapparat den die

Sozialisten noch verstärkt haben,

lockern, die Allgewalt der Admini-

stration beenden, den Beamtenappa-

rat abbauen, mit der Planwirtschaft

aufhören. Und das wollen, folgt man
den Zeichen des Überdrusses gegen-

über dem Sozialismus, gewiß auch

die meisten Franzosen.

V-

Unsicherheit in der Welt (IV): Italiens Terror-Jahre sind vorbei, die Sorge blieb
Von FRIEDRICH MEICHSNER

Der Kämpf gegen die Kriminali-

tät stand im Mittelpunkt des

Kabinettsrates, mit dem die

italienische .
Regierung nach - den

Weihnachtsferien ihre Arbeit wieder*

aufnahm.
’ Innenminister Scalfaro

drängte auf schnelle Verstärkung der

Sicherheitsstreitkräfte. Entsprechen-

de Projekte, die eine Erhöhung des

Personalstandes der Karabinieri um
8000 Mann, der Polizeium 4500 Mann
und der polizeilichen Sondereinhei-

ten (Grenz-, Post-, . Eisenbahn- und

Straßenpolizei) um 9000 Mann vorse-

hen; fanden ihren Niederschlag in ei-

ner Gesetzesvorlage, dreim Eüverfiah-

ren durch das Pariament gebrächt

werden soll In der Öffentlichkeit fin-

den solche Pläne unterdem Schock,

den das Zugattentat zwischen Flo-

renz und Bologna bewirkt hat, fast

ungeteilte Zustimmung. Auch Itali-

ens BürgerruftnachmehrSicherheit

In den vergangenen Jahren konnte

-der (teinokratische Staat in seinem

zähen Ringen mit den Kräften der

Kriminalität- aller Schattierungen

zweifellos einige beachtliche Erfolge

erzielen: Der lirücen Terrororganisa-

tion. der Roten Brigaden und deren

HÜfstmppen wurde das Rückgrat ge-

brochen. Mafia, und Camorra verfü-

gen dank, des entschiedenen Zugrei-

fens mutiger Polizeifahnder, Staats-

aßwalte und Richter über keine un-

verletzlichen „Sanktuarien“ mehr.

Zum ersten Mal ist im vergangenen

Jahr sogar einer der „Paten“ abge-

spnmgezr und hat sich zur Zusam-
menarbeit mit Polizei und Justiz ent-

schlossen. Die landesweit verbreitete

sogenannte „Entführungs AG“ wur-

de dezimiert, so daß die Zahl der er-

presserischen Entführungen von 39

in den ersten elf Monaten des Jahres

1983 auf 16 im Jahre 1984 (Januar bis

November) zurückgmg.

Trotz dieser Erfolge stellte der

Pressesprecher des Innenministe-

riums in . einem Gespräch mit der

WELT fest „Die Sicherheit des Bür-

gers ist im allgemeinen nicht größer

geworden.“ Er zitierte seinen Mini-

ster, der die Situation des Staates auf

diesem Gebiet gelegentlich mit der

Lage einer Familie vergleiche, in der

ein Mitglied von einer schweren
Krankheit befallen sei Alle Kräfte

der Familie konzentrierten sich in

diesem Fall darauf, diesem Todkran-
ken zu helfen, und die anderen Fami-

Üenprobleme würden dadurch ver-

nachlässigt Auch Italien habe in den
letzten Jahren seine Kräfte auf le-

bensbedrohende Erkrankungen wie

Terrorismus und organisierte Krimi-

nalität konzentriert Der Staat dürfe

jedoch die „Kleingeld-Kriminalität*

dabei nicht aus dem Auge verlieren.

Denn diese vor allem wirke sich di-

rekt auf das tägliche Leben des Bür-

gers aus und sei letztlich entschei-

dend dafür, wie sicher er sich fühle.

Daß die Sicherheitsdecke zu kurz

ist, zeigtdieam Jahresende veröffent-

lichte Kriminalstatistik für.<Ue ersten

elf Monate von 1984. Gegenüber dem
Veigtetehszeitrauin 1983 signalisiert

sie zwar einen Rückgang von Entfüh-

mngskrimmalität (um 59 Prozent),

Morden (um 14,6 Prozent) und Atten-

taten (um' 24,4 Prozent), gleichzeitig

aber auch ein Ansteigen der Zahl der

Raubüberfalle von 3958 auf 4043 und
der Drogentoten von 237 auf 350. Die
Verbindung von Drogensucht und Ei-

gentumsdelikten, von denen die ein-

fachen Diebstähle, Einbrüche und
„säppi“ (Handtaschendiebstähle) in

der ministeriellen Statistik gar nicht

erfaßt sind, liegt deutlich zutage.

Im Bereich di<^ Eigentumskrimi-
nalität haben sich in letzter Zeit ei-

nige Schwerpunkte gebildet Die Au-
tobahnen, die Eisenbahnen, derGeld-
transport durch die Post und eine

illegale Ausländerkolonie, deren

Stärke auf 800000 Personöl ge-

schätzt wird. Die Autobahnen sind,

wie man sich im Innenministerium

ausdrückt, zu einer „Freizone des

Verbrechens“ geworden. Immer wie-

der werden zwischen Brenner und

Palermo Lastwagen ausgeraubt, ver-

schwinden ganze Tierlastzüge spur-

los. Ebenso haben im vergangenen

Sommer die nächtlichen Überfalle

aufZugreisende in bedenklicherWei-

se zugenommen. Nach den letzten

Erkenntnissen des Innenministe-

riums werden sie vorwiegend von

versprengten Gruppen großer Mafia-

und Camorra-Organisatioen verübt,

die nach der Verhaftung ihrer Bosse
fuhrungslos geworden sind und de-

ren untere Ränge aufdiese Weise wie-

der zu Geld zu kommen versuchen.

Aus diesen Kreisen rekrutieren sich

wohl auch zahlreiche Posträuber-

gangs.

Vor besondere Probleme sehen

sich die Sicherheitsorgane durch die

illegale AusländerzuWanderung ge-

stellt Als Touristenland hat Italien

sehr offene Grenzen. Vor allem in der

Reisesaison ist eine effektive Kon-

trolle an den Grenzübeigängen und

aufdem römischen Flughafen Fiurai-

cino bei dem krassen Mißverhältnis

zwischen der Zahl der Touristen und
derjenigen der Grenzpolizisten gar

nichtdurchführbar. Und wer erst ein-

mal im Lande ist, kann dank einer

permissiven Handhabung der gesetz-

lichen Bestimmungen für Ausländer,

die ebenfalls durch den Mangel an

polizeilichem Personal weitgehend

mitbestimmt ist, relativ leicht unter-

tauchen.

Wie hoch die Kriminalität unter

den 800 000 illegalen Ausländem ist,

zeigen zwei offizielle Zahlen: Von den
registrierten 405 012 Ausländem be-

fanden sich am 1L Dezember vorigen

Jahres nur 9 im Gefängnis; von den
rund 49 000 italienischen Gefangenen
waren aber nicht weniger als 10 Pro-

zent, also etwa 4000, Nichtitaliener.

Fast alle waren also illegale Auslän-

der - die meisten aus nahöstlichen,

afrilrani!u;ty>n und lateinamerikani-

schen Ländern. Unter den ihnen zur

Last gelegten Verbrechen rangieren

vor allem Rauschgifthandel Eigen-

tumsdelikte und Terrorismus.

Anhand dar Statistik ist sicherlich

die Feststellung berechtigt, daß Itali-

en im letzten Jahr im allgemeinen

nicht sicherer geworden sei Ver-

gleicht man jedoch die Situation von
heute mit Angstzuständen des gan-

zen Volkes während der berüchtigten
„anni di piombo“ der bleischweren

Jahre derTeirorismus-Hochkonjunk-

tur, dann kann zumindest ein Nach-

lassen der kollektiven Angst nicht

überselten werden: Das zeigt sich

schon darin, daß heute im Gegensatz
zu diesen Jahren in Großstädten wie
Rom und Mailand wieder nächtliches

Leben herrscht, daß die Barsund Re-
staurants nicht mehr verfassen sind,

daß der Verkehr an den Festtagen um
die Jahresweide bis in die frühen

Morgenstunden hinein kaum abflau-

te.

Sicherlich ist das Ausmaß der Kri-

minalität nach wie vor unerträglich.

Aber das Gefühl totaler Unsicherheit
beginnt beim Bürger zu weichen -

ebenso wie die fatalistische Hinnah-
me krimineller Tyrannei allmählich
einem Aufbegehren gegen die Herr-
schaft der Unterwelt Pfalz macht Si-

cherlich ist die Ordnungsmacht noch
längst nicht stark genug, aber sie ist

fraglos besser ausgebildet und ausge-
rüstet als zu der nur wenige Jahre
zurückliegenden Zeit, da der demo-
kratische Staat unter dem gemeinsa-
men Ansturm von politisch verbräm-
tem Terrorismus, international weit-
verzweigtem Gangstertum und kom-
muner Kriminalität fast zu zerbre-

chen drohte.



Kapital ist ein Kapitel für sich

Kapital ist ein Thema das unge-

teilte Aufmerksamkeit erfordert.

Denn wer die Kapital-Märkte nur ei-

ne Sekunde aus den Augen läßt,

kann schon eine Information ver-

passen, die zwischen den Zeilen

steht

Werjetzt eine schnelle Anlageent-
scheidung treffen muß, braucht des-

halb eine Bank, die jedes Wort hört

das auf der Goldwaage liegt.

Die keine Bewegung an den Bör-

sen übersieht und auch jede Ver-

änderung des Immobilien-Marktes

registriert.

Das ist der Fundus, aus dem man
die richtigen Ideen für kapitale Vor-

teile schöpft.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

fallen.

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank
Aktiengesellschaft

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. %

f
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Dr. Peter Fischer
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Die Vertragspolitik des Kreml diente immer
nur der Entfaltung politischer Macht
Dutzende,von Abkommen und Protokollen säumten den Pfad der Entspannung in den Realismus von heute

Von THOMAS K3EUNGER

I
st die Entspannung ein abge-

schlossenes Kapitel? Wie kein

anderes Wort beflügelt dieser

Begriff immer wieder von
neuem die Hoffnung, er könne aus

seiner' historischen Umrahmung ins

Leben zurücktreten.

Spürbar ist das in diesen Tagen, da

die beiden Weltmächte sieh aaschik-

ken, in die nächste Runde des Abrü-
stungsdialogs einzuschwenken. Nur-
dieUmwelt steht verändert da, vergli-

chen mit der Lage zu Ende der 60er

Jahre. Verändert und komplizierter,

doch nicht unbedingt gefährlicher.

Die Waffenarsenale in Ost und West
haben zwar zugmronnwn, und damit

die Megatonnage der Bedrohung.

Doch stehen sich die beiden Systeme,
die dergleichen Mittel zur gegenseiti-

gen Abschreckung benötigen, augen-
blicklich nicht in Konfükt-
verschärfung gegenüber.
Auch werfen dritte Schauplätzezur

Zeit nicht jene Sorgen au£ die noch
vor fünfzehn Jahren den politischen

Beratergremien Kopfschmerzen ver-

ursachten und bei vielen Zeitgenos-

sen Kriegsangste entstehen ließen.

Der Vietnamkrieg -eine Legende, ge-
meißelt in den schwarzen Marmor
des Washingtoner Kriegerehrenmals.

Der Nabostkonflikt - nicht beigelegt,

beileibe nicht, aber doch zur Zeit

nicht im Stadium der Bedrohlichkeit,

die dem Yom-Kippur-Krieg voraus-

lief und in ihm gipfelte. Die Lage in

Zentraleuropa - weiterhin gedrückt
und bedrückt von der Teilung des
Kontinents, dabei ohne Zuspitzung,

aber auch ohne einladende Visionen,

wie sie der Ostpolitik und der Helsin-
ki-Schlußakte «»inst Pate standen.

Nicht mehr überall

Eindämmung üben

Was am stärksten absticht: die stra-

tegische Gesundung der USA. Das
Land ist in keine aussichtslose aus-

wärtige Konfliktlage verstrickt Es
gibt nicht Signale des Rückzugs, son-

dern der geopolitischen Präsenz, frei-

lich Qi™»»- dosierten Der amerika-

nische Tcniarirmiam ig
J
immervorhan-

den, drückt weniger Weltschmerzaus
als eine ruhigere Berechnung des ei-

genen Interesses: Nicht mehr überall

muß Containment geübt werden.

Technologievorsprung und das Be-
wußtsein, die Waffen der Zukunft zu
besitzen, im Weltraum - das gibt ih-

nen ein ausreichendes geschichtli-

ches Gefühl, vermehrtum das Wert-

gefühl, das bessere System zu vertre-

ten. So wächst neues Selbstver-

trauen, neues Zutrauen in die eigene

Weltstellung.

Das, was wir als Entspannung ins

Gedächtnis rufen, zeigte wenig von
diesen Zügen. Kissingeis und Nixons
Versuch, die Bipolarität der Welt zu
zähmen und zu fixieren, glich mehr
einer Strategie, das eigene strate-

gische Abgleiten aufeuhalten; es war
kein Ausdruck gesteigerter histori-

scher Zuversicht Angefangen hatte

es freilich ganz ohne besondere Am-
bitionen, sondern als ein Poker um
das heiße Eisen antiballistische Ab-
wehr. Und es ist bemerkenswert, daß
schon Johnson über die Debatte um
die ABM-Frage zum ersten Ansatz ei-

ner Rüstungskontrolle kam.
UnterLyndon B. Johnson erlitt der

Glaube, die Sowjets würden nach
dem Kuba-Erlebnis nie mehrdie stra-

tegische Überlegenheit der USA in

Zweifel ziehen wollen, Ende 1966 ei-

nen ersten Stoß, als US-Naehricbten-

dienste Kenntnis eines operativen so-

wjetischen Anti-RaketeteSystems,

genannt „Galosch“, erhielten, dislo-

ziert um die sowjetische Hauptstadt

Moskau. .
Verteidigungsminister

McNamara sah sich bald der Forde-

rung ausgesetzt, auch die USA müß-
ten den Bau ihres ABM-Systems,
„Sentmel“, vorantreiben. Ein Ver-

such, den sowjetischen Premiermini-

ster Kossygin während des Gipfel-

treffens im Städtchen Glassboro von
der Sinnlosigkeit eines Wettrennens

um defensive Waffensysteme zuüber-

zeugen, mißlang im Juni 1967.

-• Die Sowjets glaubten lange nicht

an den Wißen der Amerikaner zu ei-

nem eigenen antiballistischen Sy-

stem. Erst als am 24Juni 1968 der
Senat das „Sentinel“-Projekt passie-

ren ließ, reagierte Moskau: Drei Tage
später gab Außenminister Gromyko
bekannt, daß die UdSSR zu Abrü-

stungsveihandluhgen mit den USA
bei defensiven wie offensiven Waffen

bereit sei. Doch derEinmarsch in der

Tschechoslowakei walzte auchdiesen
Frühling der Diplomatie nieder.

Die neue Administration sah sich

einer Welt gegenüber, in der der Ruf
nach Entspannung, kaum sechs Mo-
nate nach der „brüderlichen Unter-

werfung“ derTschechen, mächtigan-

.

geschwollen war. HemyKissingerbe-

merkt darüber mit leichten Sarkas-

mus io erstes Memoiren-

Band: „Es war merkwürdig! daß aus-

gerechnet Amerika in der Folge der

tschechoslowakischen Ereignisse

aufgefördert wurde, seinen guten

Glauben unter Beweis zu steHen.“.In

Europa hatte der Harmel-Bericht,

schon im Dezember 1967 vom Nato-

Monisterrat angenommen, ein neues

Konzept da* Sicherheit und Zusam-
menarbeit entstehen lassen, auf den
als Fundament sich die späteren

ostpolitischen Unternehmungen der

Bundesregierung berufen konnten.

Nixon und Breschnew in San Clemente: BHvomebmlicfae Gespräche Ober die BeschrBnkong atomarer Rüstung
FOTO: CAMERA PRESS

Die amerikanische Ausgangslage
nahm sich nichtrosig aus- Dies waren
die Jahre, in denen Umfrageum Um-
frage eine wachsende isolationi-

stische Neigung im Lande registrier-

te. Der Vietnam-Schock schien alle

globalen raarhtpnlftig^hpn Twdinktp

abzutöten. Eise diskreditierte poli-

tische Elit<» nifjite na#»h Erklärungen

für ihre Fehlentscheid!mgpn des vor-

angegangenen Jahrzehnts, ohne Lin-

derung für den Schuldkomplex des
TanHps finden zu können, NlXOn, die-

sen Stimmungen Rechnung tragend,

konzipierte im Sommer 1969 eine ei-

gene „Doktrin“, welche vorsah, daß
sich viele der bedrängten Freunde
Amerikas in der Welt unter Aufbie-

tung eigener Mittel würden helfen

müssen. Aus vordergründigsten Mo-
tiven gab seine Regierung die Wehr-
pflicht auf Derweil wies die Kurve
der amerikanischen Verteidigungs-

ausgaben dramatisch nach unten,

blieb das Bild der sowjetischen Rü-
stung verschwommen.

Erst im Laufe des Jahres 1969 wur-

de der wahre Umfang der sowjeti-

schen Rüstung deutlich. Allein bei

den festverbunkerten Femraketen
war das russische Arsenal wie über
Nacht nach vom geschnellt Januar
1967 - 500 ICBMs. September 1968 -

875 ICBMs. November 1969 - 1140

ICBMs. Fast gleichzeitig mit den
Amerikanern hatten die Sowjets be-

reits 1968 die eisten Mehrfach-
Sprengköpfe (MQtV) auf ihren Rake-
tenköpfen getestet, während ihr Flot-

tenbauprogramm Projektionspläne

für die fünf Meere zu verriet

Dem neuen Präsidenten und sei-

nem Sicherheitsberater wurde rasch

klar, HaB ein«» horlrnTmnlirhp Abru-
stungspolitik nicht geeignet sein wür-

de, den sowjetischen Vorstoß in mili-

tärisch und weltpolitisch günstige

Positionen au&u&ngen. So entwik-

kelten sie das Konzept der „Imkage“,

ein kunstvolles Geflecht von ineinan-

derverwobenen Interesseausglei-

chen, mit denen die Nixon-Admini-
stration hoffte, den bedrohlich zu

wartenden Wettbewerb mit der So-

wjetunion zu regulieren. Dabei diente
die Öffnung zu China als flankensi-

chernde Maßnahme, diese Linkage-

Poßtik im Kreml mit dem nötigen

Druck unterzubringen.

StrategischeAbrüstung, wieNixon
in einem längeren Schreiben vom
4. 2. 1969 an drei seiner wichtigsten

Kabinettsoffiziere dariegte, müsse
nun nichtmehr nur nach den Bemes-
sungen militärisch relevanter Daten
angegangen, sondern könne auch im
Zusammenhang der Lage im Nahen
Orten, oder aber beim Fortgang der

Pariser Vietnam-Friedensgespräche

Moskau gegenüber zur Sprache ge-

bracht werden. Auch Berlin konnte in

diesem „linkage“-Konzept seinen

Platz finden. Moskau seinerseits, als

gleichberechtigte Großmacht zu die-

serEntzerrung der globalen Konflikt-

masse mitaufgefordert, wurde im Ge-

genzug für normalgerechtes Verhal-

ten die Segnungen amerikanischen

Handels, Kapitals und amerikani-

scher Technologie'erhalten.

Die Hochblüte der Entspannung,

die sich um die drei Nixon-

Breschpjew Gipfeltreffen vom Mai

1972, Juni 1973 und Juni 1974, sowie

um die parallelen diplomatischen

Schritte zwischen Ost- und Westeu-

ropa entwickelte, entsprach einer

kurzlebigen Illusion, die einander wi-

derstreitenden Systeme in Ost und
West an vergleichbare Auffassungen
von der Natur derinternationalen Be-

ziehungen anbinden zu können. Für

eine Weite überdeckte der rasche di-

plomatische Fortschritt die Wider-

sprüche zwischen den Erwartungen,

die beide Seiten an ihr „reziprokes

Verhalten** richteten.

Circa dreißig Abkommen und Pro-

tokolle säumten den Erfolgspfad der

drei Gipfeltreffen zwischen der ame-

rikanischen und der sowjetischen

Führung,- von der Begrenzung stra-

tegischer Waffen über Abkommen
auf Gebieten wie: Fischereiwesen,

Getreidehandel, medizinische For-

schung (menschliches Kunstherzi),

Erforschung des Weltraums, Wissen-

schaft und Technik, Verhütung von
Zwischenfaßen auf hoher See, Ener-
gie, Bauwesen, Verhinderung atoma-
rer Konflikte. Unter aßen Texten
muß der Moskauer Prinzipienerklä-

rung vom 29.Mai die grundlegendste

Bedeutung beikommen, weü hier der

bisher letzte und kaum wiederholba-

re Versuch gemacht wurde, die Ge-
meinsamkeit der Interessen zu defi-

nieren - eine Definition, die schon
bald an den Wirklichkeiten der syste-

mischen Unterschiede zerbrach.

Es sollte rieh erweisen, daß Mos-
kaus ungebremste Einmfcehnng in

nationale Krisenherde, rin nach dem
snrialistisehen Internationalismus

gültiges Vorgehen, nicht in ein Fluß-

bett restaurativer, „bourgeoiser“ Di-

plomatie zu zwängen war. Krass ver-

letzte der sowjetische Partner bereits

im Vorfeld des Yom-Kippur-Krieges,
Oktober 1973, das Versprechen von
Moskau, „Entwicklungen von Situa-

tionen zu verhindern, die einegefähr-

liche Verschärfung in den beiderseiti-

gen Beziehungen mit sieh bringen
können.“ (Prinzip 2)

Die ersten sowjetischen Scud-B-
Mittelstreckenraketen hatte Ägypten
wahrsrheinliph schon im MälZ und
April 1973 erhalten (Osteuropa-Hand-

buch, Sowjetunion, Außenpolitik 13).

Wahrend des Konflikts registrierten

an den ftiririsehen upffmgm statio-

nierte amerikanische Detektoranla-

gen sogar die Verschiffung nuklearer

Gefechtsköpfe nach Ägypten, sowie
später deren Abtransport Und das in

einem Jahr, in dem rieh drei Monate
zuvor in San Clemente Nixon und
Breschnjew aufMaßnahmen zur Ver-

hinderung atomarer Konflikte geei-

nigt hatten.

Auf dem Höhepunkt des Okto-

ber-Krieges standen rieh die sowjeti-

sche Drohung, ein Expeditionskorps

nach Ägypten zu entsenden - rieben

Luftlandedivisionen waren im Raum
Perm bereits zusammengezogen wor-
den - und eine amerikanische welt-

weite Mobilmachung auf der Stufe

„DefCon Hl“ (unter Einschluß der
Nuktearwafffen-Verbände) nicht gera-

de entspannt gegenüber. Es war die

erste deutliche Demonstration, daß
Moskau unter den Bedingungen des
ungeminderten Wettbewerbs jeden
machtpolitischen Vorteil aufFeldern

der Dritten Welt ausnützen würde.

Die gleiche Unterordnung der Ver-

tragspolitik unter das Ziel machtpoü-
tischer Entfaltung lag bei der Rü-
stungskontrolle vor. Der Kreml ak-

zeptierte Begrenzungen nur, solange

diese nicht der Aufrüstung im Wege
standen.

Erfolg mit „Zuckerbrot
und Peitsche“

• Nach dem ersten Frost aufderBlu-
me der Entspannung zwischen den
Großmächten zerfielen die Maschen
der Politik „gegenseitigvorteilhafter“
Beziehungen sehr rasch. Mit der Wa-
tergate-Krise verlor der amerika-

nische Präsident schließlich jeden

Einfluß auf seine eigene Legislative

und damit das letzte Steuerungsmit-

tel, eine Politik von „Zuckerbrot und
Peitsche“ (carrot and stick) gegen-

über Moskau erfolgreich durchzuset-

zen. Als im Sommer 1974 mit dem
Jackson-Vanik Amendment vom
US-Senat durchgesetzt wurde, den

Sowjets den Status der wirtschaftli-

chen ^Meistbegünstigung“ nur zu er-

teilen, wenn sie die Ausreise fürjüdi-

sche Bürger erleichterten, winkte der

Kreml verärgert ab; hier war für ihn

das Prinzip der „linkage“ auf den

Kopf gestellt, eine Vorbedingung an-

gemeldet worden.

Da der Lockwert wirtschaftlicher

Angebote somit seinen Wert verloren
hatte, konnte auch von dem Zurht-
mittel amerikanischer Marht nirht

mehr viel übrig bleiben. Entschlos-

sen, in der Ära naeh Vietnam und

Watergate der Exekutive die Zügel
aus der Hand zu nehmen, sehnitt der
Kongress 1975 im Konfliktum Ango-
la mit Hilfe des Clark Amendment
folgerichtig jede ameriVanTsrhe HTlfa

für die bedrängten UNITA-Truppen
ab. Drei Jahre zuvor hatte Kissinger

zusammen mit Nixon die Tragfähig-

keit der Entspannungspolitik in »H*n

freudigen Farben geschildert (dar

Präsident sprach nach dem ersten

Moskauer Gipfel vom Anbruch einer

„Ära des Friedens“). Jetzt mußte er

erleben, wie die amerikanische In-

nenpolitik die letzten Stoffreste des
großen intellektuellen Faltenwurfs

unter rieh verhökerte.

Für Jimmy Carter bot der Scher-
benhaufen Entspannung ein wahres
Rätsel, das sich für ihn nie auflöste;
Entgprpchgnri inkongruent fielen sei-

ne politischen Antworten aus. Hatte

Präsident Ford, aufAnratenvon Hen-
ry Kissinger, sich noch geweigert ei-

nen Dissidenten wie Alexander Sol-

scheniayn im Weißen Haus zu emp-
fangen, so probierte es der Mann aus
Plains mit der umgekehrten Methode
und lies öffentlich von seinem

Schriftverkehr mit Sacharow und an-

deren verfolgten Sowjetbürgern wis-

sen. Dem noblen Gedanken stand lei-

der kein politisches Durchsetzungs-
mittel zur Seite, was für die meisten
der West-Ost-Initiativen dieses Präsi-

denten galt

Realismus, Starke und
DiaJogbereitschaft

Dahersank unterJimmy Carter der
sowjetische Wille zur Zurückhaltung
auf einen Nußpunkt ab. Auch einsei-

tigen Deklarationen rüstungspoliti-

scher Mäßigung der USA, wie dem
Stop des B-l Bombers und der Ver-
langsamung der meisten strategi-

schen Waffenprogramme, kam Mos-
kau nicht entgegen -was niemanden
verwundern konnte, der die „Korrela-
tion der Kräfte“ und ihre Verschie-

bung zu Moskaus Gunsten im Blick
behielt Mit einer Destabilisie-

rungspotenz namens Castro in der
Hinterhand und dem Willen zum Ein-

satz selbst der eigenen, der roten Ar-
mee, schob sich Moskau ungestraft

nach Nordjemen, Äthiopien, Nicara-

gua, schließlich Afghanistan vor. Zu-
mindest konnten die Sanktionen Jim-
my Carters, nach der Afghanistan-In-
vasion verhängt keinen höheren
Preis abverlangen als der tapfere Wi-
derstand der Mujaheddins. Der Präsi-

dent bekehrt zum Realismus in ei-

nem Akt höchster politischer Ernied-

rigung, sah mit dem endgültigen Aus
der Entspannung alten Stüs zugleich

die Chance seiner Wiederwahl rui-

niert. SALT n, kaum unterzeichnet,

ging mit ihm verloren.

Ist aus diesem Debakel etwas für

die neue Dialogrunde zwischen Mos-
kau und Washington zu lernen? Die
Geschichte tritt nicht noch einmal in

den gleichen Fluß. Die Präsident-

schaft Reagan steht unter keinen be-

sonders kühnen oder neuen Global-

konzepten, und sie reagiert damit
sehr wach und klug auf den immer
schwankenden Zustand der interna-

tionalen Beziehungen. Statt die Stabi-

lität auf der Welt wie im Schmetter-

lingsnetz eines Gesamtplansfangen

zu wollen, hat dieser Präsident sich

unter die Trias von „Realismus, Star-

ke, Dialogbereitschaft“ gestellt Es ist

der beste Weg, die Enttäuschungen
der Entspannungsära aufzuarbeiten

und der anderen Sehe, Moskau,jenen

Respekt emzuflößen, aus dem
Entspannung ihre Stabilität ihre Be-

rechenbarkeit, ihren Wert beziehen
kann.

Briefe an DIE ® WELT
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Feste „Jein-Haltung“
Arme CDU/CSU! Alle Stellungnah-

men aus ihrem Bereich zur Diskus-

sion um die Oder-Neiße-Linie und
zum Motto des Schlesieitreffens

„Schlesien bleibt unser“ sind geprägt

von einer längst vergessen geglaub-

ten „Jein-Haltung“.

Man fühlt sich erinnert am „Dage-

gen (gegen die Ostverträge), solange

Annahme gesichert“ Was danach
kam, ist bekannt

Das allen Ostdeutschen bereitete

Trauma durch die Stimmenthaltung

bei den Ostverträgen bedeutete u. a.

den Vertust der Regienmgsverant-

wortung für mehrere Legislaturperio-

den. Ist die Sehnsucht na^h den

Oppositionsbänken schon wieder so

stark?

Erneut wird taktiert, wo Festigkeit

und Klarheit geboten sind. Wer halt

Kurs? Antwort: Herr Genscher! Doch
welcher Mittel- und Ostdeutsche ver-

mag dessen Staatsräson zu folgen?

Dabei stellen die jüngsten Äußerun-
gen des Herrn Genscher (WELT v.

576. 1.) bezüglich der Endgültigkeit

der Oder-Neiße-Linie den absoluten

Höhepunkt dar. Dieser Außenmini-

ster spricht bereits für unsere Enkel-

kinder pnd wül damit künftige

deutsche Regierungen festlegen. Und
all dies ist mit Amtseid und der Ver-

fassung vereinbar? Wo ist das

deutschlandpolitische Gegengewicht
in dieser Koalition, das sich hörbar zu

Wort meldet und die deutschen Inter-

essen L S. Hnrhjdrichteriieher Ent-

scheidungen wahmimmt?

Bleiben diese „Entgleisungen“ des

Außenministers unwidersprochen im
politischen Raum stehe», so muß ge-

folgert werden, hierzu bedurfte es

keines Regierungswechsels!

CDU/CSU müssen sich fragen lassem

Kennt man das eigene Wahlpro-

gramm vom 6. März 1983 nicht mehr:

„. . . Das heißt für uns, die deutsche

Frage nicht nur theoretisch offen zu

halten.. .Alle Verträge , . . sind -

ebenso wie die Ostverträge - keine

endgültigen Regelungen, sondern be-

schreiben nur einen vorläufigen Zu-

stand...“

Will w>an in der Verantwortung

nv-M.fi mehr wissen von den Initiati-

ven und Aussagen zur Deutschland-

und Ostpolitik während der sozialli-

beralen Koalition? Es wird Zeit, daß

daran erinnert wird. In diesem Zu-

sammenhang ist die kaznpagneartige

Einflußnahme (auf „Weisung
41

des

AA?) aus de™ ^^Hpfikanylpramt auf

das Motto des Schleäertreffens wahr-

lich keinRuhmesblatt.Und dies alles,

paehdem das Bundeskanzleramt im
Mai 1984 mitteilte, den Begriff „Ost-

deutschland“ nicht mehr zu verwen-

den. Für diese Republik ist es wahr-

lich ein Segen, daß es die Lands-

mannschaften gibt Wenigstens bei

ihnen ist sichergestellt, daß die

Denkkategorien und die Grenzen des

Denkens nicht von Moskau und War-

schau beeinflußt werden.

Aber wie sagte doch Bundesinnen-

minister Dr. Zimmermann am 30. Ja-

nuar 1983: „Tradenzen, die deutsche

Frage auf die Bundesrepublik

Deutschland und Mitteldeutschland

zu beschränkenund die ostdeutschen

Gebiete jenseits von Oder und Neiße

nicht einzubeziehen, wird es bei der

neuen Bundesregierung nicht ge-

ben.“

P. Großpietsch

,

Bonn

Verzicht und Mündigkeit
Die Haltung von Herrn Genscher

ist schon verwunderlich, wenn er, so

häufig wie kein anderer deutscher

Politiker, seit Monaten allwöchent-

lich zur Oder-Neiße-Linie Stellung

nimmt, um im gleichen Atemmg im-

mer wieder die von ihm selbst ange-

fachte Grenzdiskussion als „schäd-

lich“ zu bezeichnen, ln den kommu-
nistischen Propagandazentralen wird
man sich die Hände reiben. Denn die

gegenstandslosen Revanchismus-
kampagnen derjenigen, die selbst ge-

genüber unserem Vaterland und in

allen Teilen der Welt unter dem Vor-

wand einw totalitären Ideologie

durch Krieg, Diktatur und Vertrei-

bung Verbrechen an Menschen und
Völkern begehen, sind dem Außen-

minister der Bundesrepublik

Deutschland Anlaß, patriotische De-

mokratien, die auf friedlichem Wege
die Wiedervereinigung Deutschlands

in allen seinen Teilen anstreben, zu

maßregeln und in die Schranken zu
weisen.

Hat Herr Genscher so wenig Ver-

trauen in den Gewaltverzicht und die

demokratische Mündigkeit der Deut-

schen, daß für ihn kommunistische
Revanchismusvorwürfe nicht völlig

gegenstandslos sind?

Wie mag es auf unsere Landsleute

in Mittel- und Ostdeutschland wir-

ken, wenn kommunistische Propa-
gandnstimmen einen Außenminister

der Bundesrepublik Deutschland so

nachhaltig beeinflussen können?

Ist Herr Genscher sich eigentlich

bewußt, daß Vertreibung und
Zwangspolonisierung beziehungs-

weise -sowjetisierang der ostdeut-

schen Landsleute, denen er den

Mund verbieten will, bis heute anhal-

ten?

Nur auf dem Boden gegenseitigen

Vertrauens der betroffenen Volker

wird eines Tbges ein wirklich friedli-

ches, freiheitliches Europa geschaf-

fen werden können. Voreilige Ver-

richtserklärungen an die heutigen

Unrechtsmächte können in diesem
7ngaTrmwnhflTip nur zu hinderlichen

Mißverständnissen fuhren. Doch
wird man sich angesichts derUmwäl-
zungen, die ein Niedergang der so-

wjetischen Macht in Europa mit sich

bringen wird, überhaupt noch an die

Äußerungen heutiger Status-quo-Po-

litiker ä la Genscher erinnern?

A Theisen,

Bomheim-Merten

Wort des Tages

99 Nur auf dem Weg des
wahren Umgangs mit
den Dingen und Wesen
gelangt der Mensch
zum wahren Leben,

aber auch nur auf die-

sem Weg kann er an der
Erlösung der Welt tätig

teilnehmen ... Von je-

dem Ding führt ein Weg
zu Gott, und jeder Weg,
der zu Gott führt, ist der
Weg. 99

Martin Buber; PhilosophundAutor
(1878-1975)

Versachlichung
Sehrgeehrte Damen und Herren,

mit großem Interesse habe ich Ihre

Ankündigung gelesen, daß Sie in Zu-

kunft stärker als bisher über die Be-

reiche Umwelt, Forschungund Tech-

nik berichten wollen. Die ersten Bei-

träge zu diesem Thema in der Ausga-

be vom 8. Januar 1985 sind sicherlich

nur ein Anfang und deshalb noch

nicht repräsentativ für diese Rubrik.

Jeder Verantwortliche in Wirt-

schaft und Technik wird heute im
privaten Gespräch zugeben, daß
große Anstrengungen unternommen
werden müssen, um die erheblichen

Gefahren für Menschen, Tiere und
Pflanzen abzuwenden oder zu verrin-

gern. Bei Äußerungen in der Öffent-

lichkeit wird die Gefährdung der Um-
welt dagegen immer wieder relati-

viert, um den eigenen Untemehmens-
bereich vor Bondertasten zu bewah-
ren.

Es wäre ein großes Verdienst der

WELT, wenn es Ihnen gelänge, die-

sen Gegensatz durch Versachlichung

der Diskussionen abzubauen und
dem Umweltschutz durch techni-

schen Fortschritt den Weg zu ebnen.

Hierzu gehört die Information über

neue technische Möglichkeiten wie

auch eine kritische Berichterstattung

über Forschungsergebnisse und Mei-

nungsäußerungen zur konkreten Ge-

fährdung des Bodens, des Grundwas-
sers, der Luft und so werter.

Mit freundlichen Grüßen
P. Vogel,

Hamburg 63

Fall Marzabotto
„Mvobott« will Beter nkbi vergeben”;
WELT vom JL Dezember

Sehr geehrter Herr Dr. Kremp,

bezugnehmend auf den oben ange-

führten Artikel verstehe ich DIE
WELT nicht mehr.

In diesem Artikel bedient sich der

Verfasser des Vokabulars italieni-

scher, kommunistischerBanden zum
Ende des Zweiten Weltkrieges und
wiederholt ungeheuerliche Anschul-

digungen gegen Soldatenund Offizie-

re der früheren Wehrmacht, also ge-

gen Vater, Söhne und Brüder unseres
Volkes, obwohl diese Beschuldigun-

gen zwischenzeitlich durch bekannte

und angesehene Historiker des In-

und Auslandes glaubwürdig wider-

legt sind. Der Zugriff zu diesen zahl-

reichen Dokumenten und histori-

schen Studien dürfte Ihrer Zeitung

nicht schwerfallen.

Ich kann mir beim besten Willen

kein Volk in Europa und der Welt

vorstellen, das so unfaßbare Beschul-

digungen gegen Soldaten dereigenen

Armee wie „Die Mordopfer von Mar-

zabotto“ ungeprüft seiner Bevölke-

rung zur Kenntnis bringt Bei diesem
Thema werden die Leser mit einem
unversöhnlichen und ebenso unver-

ständlichen Haß militanter politi-

scher Gegner konfrontiert, eines Geg-

ners, der sich selbst außerhalb des

auch heute noch gültigen Völkerrech-

tes gestellt hat

Die Lüge von Marzabotto ist zwi-

schenzeitlich widerlegt, die politische

Absicht jedoch blieb bis in unsere

Tage unverändert.

Falls Ihrer Zeitung in diesem Falle

ein Fauxpas unterlaufen sein sollte,

läßt sich eine Objektivierung aus heu-

tiger Sicht bei passender Gelegenheit

sicher ermöglichen.

Mit freundlichen Grüßen,

K. Martin,

Freiburgi Br.

GEBURTSTAG
TSnpr der angesehensten Wirt-

schaftswissenschaftler der Bundes-

republik Deutschland auf dem Ge-

biet der Wirtschaftspolitik, insbe-

sondere der Verkehrspolitik, der

emeritierte Professor der Bonner

Universität, Professor Fritx Voigt,

feiert am Mittwoch seinen 75. Ge-

burtstag. Der im Erzgebirge gebore-

ne Wissenschaftler habilitierte sich

1940 an der Universität Leipzig für

das Fach Volkswirtschaftslehre. Er
lehrte an der Technischen Hoch-

schule Braimschweig, an der Wirt-

schaftshochschule Wilhelmshaven

sowie an der Universität Erlan-

gen-Nürnberg und Hamburg, bevor

er 1964 an die Universität Bonn
Tram. Von 1964 bis 1981 lötete er hier

das Institut für Industrie- und Ver-

kehrspolitik- Sein umfangreiches

yfegpnyhaftlirhp« Werk von über

100 Publikationen zeugt von seiner

großen Produktivität und der Viel-

seitigkeit seiner Interessen. Er bat

mit zahlreichen Projekten und Gut-

achten die vexkehrapolitischen Ent-

scheidungen in der Bundesrepublik

Deutschland wie auch in anderen

Ländern beeinflußt Er gehört dem
^yjccyngnhafHirhpn Beirat beim

Bundesministerium für wirtschaft-

liche Zusammenarbeit an, in dem er

die Entwicklungspolitik der Bun-

desrepublik Deutschland beratend

mitgestaltet hat

KIRCHE
Mit «nem Pontifikalamt in der

von ihm aufgebauten St-MaarinriK-

an-Kolbe-Gemeinde ist Pfarrer Ge-

org Walf (49), der neue Genesalse-

Personalien
kretar des Bonifatius-Werkes der

deutschen Katholiken in Paderborn,

am Wochenende aus Berlin

verabschiedet worden. In Pader-

born wird Walt der die Nachfolge

von Prälat Anton Kötter angetreten

hat am Freitag feierlich in seinAmt
angeführt

MUSIK
Für ihre Kompositionen „Faden

der Zeit“ -ein Streichquartett-und
„Intarsien IQ“ erhielten der in Ber-

lin lebende Japanerbao Matsushita

(34) aus Tokio und die in Stuttgart

wohnende Rumänin Audriana
Hölszfcy (31)jeweils den ersten Preis

im dritten internationalen Komponi-
sten-Wettbewerb „Ensemblia“ in

Mönchengladbach. Sie gewannen
damitje 4500 Mark. Zweite Preise in

Höhe von je 3000 Mark gingen an
den Dortmunder Jörg Birkenkötter

(20) und den aus Beecroft (Austra-

lien) stammenden Michael

Wldfludcer (30). An der Ausschrei-

bung beteiligten sich 120 Komponi-
sten mit 168 Werken. Die preisge-

krönten Kompositionen werden bei

dem Musikfestival „Ensemblia“ im
Herbst uraufgefuhrt.

VERANSTALTUNG
Unter der Schirmherrschaft des

Präsidenten der Johann Wolfgang

Goethe-Universität zu Frankfurt am
Main, Professor Dr. Hartwig Keim,
wird am Mittwoch in der Aula der

Universität Professor Dr. Jean
Gnillamne von der Universität

Tours einen Vortrag über „Dieerste

französische Renaissance* halten.

Anlaß zu dieser Veranstaltung ist

das Erscheinen der Monographie

JDas französische Schloß der Re-

naissance“ von Professor Dr. Wolf-

ram Prinz, Dr. Ronald G. Kecks und
Mitarbeitern im Gebrüder Mann-
Veriag, Berlin. Nach dem Vortrag

von Prof Guiliaume gibt das Insti-

tut Francais in der Jordanstraße ei-

nen Empfang, bei dem der Leiter

des- Museen der staatlichen Schlös-

ser in Hessen, Dr. Willi Stubenvoll,

die Neuerscheinung vorstellen und
eine dazugehörige Ausstellung er-

öffnen wird.

WAHL
Der Vorsitzende des Zentralrates

der Juden in Deutschland, Werner
Nachmann, ist für weitere zwei Jah-

re in seinem Amt bestätigt worden.

Die Wiederwahl des 60jährigen er-

folgte einstimmig.

*
Die Dramatiker-Union, ein Be-

rufeverband der Schriftsteller und
Komponisten, hat aufeiner Mitglie-

derversammlung den Berliner

Schriftsteller Corth Flatow und den
Heidelberger Komponisten Wolf-

gang Partner als Präsidenten der
Organisation bestätigt Ferner sind

Werner Haentjes, Gerhard Jnssen-

hovenund DieterW. Siebertzu Vor-
standsmitgliedern für die Sparte

Musik und Bruno Hampel, Horst
PUlan und Alfred XL Unger zu Vor-

standsmitgliedern für die Sparte

Wort gewählt worden.

Durch einen Irrtum wurde in der
Montag-Ausgabe Pani Th. Sommer-
hoff als stellvertretender Luftwaf-

feninspekteur angegeben. Sommer-
hoff ist Amtschef des Luft-

waffenamtes Porz bei Köln.
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Gerade in den Wintermonaten
kommt es in der Bundesrepublik
immer wieder zu sogenannten „In-

versionswetterlagen". bei denen
die Gefahr von Smog-Bildung sehr
groß ist. Der Länderausschuß für

Immissionsschutz hat jetzt den
Musterentwurf einer Smog-Ver-
ordnung beschlossen, der die Re-

duzierung der Grenzwerte für das

Auslösen eines Alarms vorsieht.

Die Bundesländer Hessen, Baden-

Württemberg und Rheinland-Pfalz

wollen in ihrem Gebiet sogar noch

schärfere Regelungen durchführen.

Wegen der besonderen Lage Ber-

lins kann die Verordnung dort

kaum etwas bewirken.

Grenzwerte für Smogalarm
werden künftig verschärft
Bundesländer sollen Musterentwurf des Ausschusses für Imnussiousschutz übernehmen

• Von D. GURATZSCH

Z
weimal wurde in diesem Winter

bereits in West-Berlin Smog-
Alarm gegeben. Auch in Nord-

ostbayem löste der bayerische Um-
weltminister die „Vorwamstufe“ zum
Smog-Alarm aus. Und die Zahl der

Smog-Fälle wird sich sogar noch er-

höhen. Denn der Länderausschuß für
Imissionsschutz hat vor wenigen Wo-
chen den jausterentwurf1 einer

Smog-Verordnung beschlossen, der

wesentlich schärfere Grenzwerte vor-

sieht und von den Bundesländern

übernommen werden solL

Einer der „Väter" der neuen Grenz-

werte ist der Düsseldorfer Professor

Hans-Werner Schlipkoter vom Medi-

zinischen Institut für Umwelthygie-

ne. Er hat nachgewiesen, daß bei

Smog-Situationen besonders Herz-

Kreislauf-Patienten sowie ältere Men-
schen in stärker belasteten Stadtge-

bieten gefährdet sind. Zu den Risiko-

gruppen zahlen nach Schlipkoter

auch Asthmatiker und Kinder.

Allein im Ruhrgebiet würden 15 bis

30 zusätzliche Tote pro Million Ein-

wohner „in Kaufgenommen“, wenn
es zu Smog-Zuständen der Alarmstu-

fen eins oder zwei komme. Nach einer

Untersuchung für die Wintermonate
von 1976 bis 1962 in Berlin sei eine

„erhöhte Mortalitätsrate" bereits bei

Tagesmittelwerten über 300 Mikro-

gramm (Millionstelgramm] Schwefel-

dioxid pro Kubikmeter Luft nachge-

wiesen worden.

Schlipkoter „Sicherlich darf die

erhöhte Mortalität unter smogähnli-

chen Bedingungen nicht so interpre-

tiert werden, als ob die betroffenen

Menschen allein durch die Luftver-

schmutzung zu Tode gekommen

seien. Die akute und hohe Schadstoff-

belastung ist eher als Auslöser anzu-

sehen." Die Empfehlung des Medizi-

ners: Alle Maßnahmen der Luftrein-

haltung, also auch die Grenzwertfest-

legung, müßten sich deshalb nach
den „Risikogruppen" der Gesell-

schaft richten.

Nach dem Musterentwurf der Län-

derarbeitsgruppe sollen die Grenz-

werte der neuen Smog-Verordnung
gegenüber den bereits bestehenden

Verordnungen in einigen Bundeslän-
dern um rund 25 Prozent verschärft

werden. Danach wird als „Aus-

lösewert" für die Vorwamstufe zum
Beispiel bei Schwefeldioxid eine

Konzentration von 600 Mikrogramm
pro Kubikmeter Luft empfohlen, für

die Alarmstufe 1 ein Weit von 1200

und für Alarmstufe 2 ein Wert von
1800 Mikrogramm - allerdings erst,

wenn die Grenzwerte länger als drei

Stunden überschritten worden sind

und frinp windstille, austauscharme
Wetterlage herrscht, die nach Mei-

nung der Wetterämter langer als 24

Stunden anhalten könnte.

Tolerierbare Grenzen
wurden überschritten

Gerade derartige „Inversions-

wetterlagen“ sind in den Win-

termonaten in zahlreichen Gebieten

der Bundesrepublik häufig vorhan-

den. Sie entstehen,wenn warme Luft-

massen auf kalte Luftschichten auf-

gleiten. Die Schadstoffe werden oft

tagelang gestaut und können nicht

entweichen.

Wie schnell es dabei zu einer über-

durchschnittlichen Belastung der Be
völkerung kommt, hat Schlipkoter

am Beispiel des Kohlenmonoxids

nachgewiesen. Da sich das Gas sehr

rasch an den roten Blutfarbstoff bin-

det, kann es im Blut gemessen wer-

den. Bei einer Smog-Wetterlage im
Januar 1979 stellte der Mediziner fest,

daß die tolerierbaren Grenzkonzen-

trationen im Blut bei 14£ Prozent der

Frauen und bei 27 Prozent der Män-
ner überschritten waren.

Mit den neuen Grenzwerten ver-

bindet der Musterentwurf der Smog-
Verordnung zahlreiche Einschrän-

kungen für den Fahrzeugverkehr und
für industrielle Produktions-

verfahren. Bestimmte Anlagen müs-
sen sogar stillgelegt werden. Aber es

ist fraglich, in welchem Umfang die

einzelnen Tünder die Fmpfohlnngen
übernehmen.

ln Schleswig-Holstein, wo alle

Grenzwerte „ganz wesentlich un-

terschritten“ werden, und in Nieder-

sachsen, wo es lediglich im Raum des

neuen Kraftwerks Buschhaus im
Winter 1981/82 „Smog-Episoden“
gab, hat man nach Auskunft der Spre-

cher der zuständigen Ministerien je-

denfalls bisher „keine Veranlassung"

für eine Smog-Verordnung gesehen.

Dagegen will Hessen gemeinsam mit

Baden-Württemberg und Rheinland-

Pfalz über die Empfehlungen des Mu-
sterentwurfs hinausgehen.

Kritisch ist die Situation für Berlin.

Die schönste Smog-Verordnung wird

der Stadt nichts nützen, solange 30

Prozent der Luftverschmutzung
durch Hausbrand, also durch alte Ka-
chel- und Kanonenöfen, und 50 Pro-

zent durch die „DDR" verursacht

werden. DieserAnteil wird sich sogar

Obwohl auch Berlin die Schwof«1-
dioxidbelastung verringert bat. Ist

keine Urft so sauer «de die Berli-

ner Luft (SO^-Immission In Mllao-
granun pro Kubikmeter Urft}

noch erhöhen, wenn im nächsten
Jahr in Janschwalde und Delitzsch

neue Braunkohlekraftwerke ans Netz
gehen. Zusammen werden die beiden
Kraftwerksriesen nach Angaben der

BerlinerPlanerin Ditha Brickwell mit
1,1 Millionen Tonnen Schwefeldioxid

fest die zehnfache Menge dessen
emittieren, was im umstrittenen

Kraftwerk Buschhaus ausgestoßen
wird.

Bayern wendet den
Entwurf schon an

Am 17. Januar vor sechs Jahren
wurde in der Bundesrepublik zum
erstenmal Smog-Alarm ausgelöst,

weil über dem Ruhrgebiet der Schwe-
feldioxidgehalt der Luft auf über 800
Mikrogramm pro Kubikmeter ange-

stiegen war. Seitdem hat es nurnoch
im Januar 1982 Smog-Alarm im Ruhr-
gebiet gegeben - viel zu wenig nach

wissenschaftlichen Erkenntnissen.

„Wenn wir die neuen Werte schon
früher gehabt hätten“, gesteht der
Sprecher des Gesundheitsministe-

riums in Düsseldorf Oetfler, hätten

wir vier- bis fünfmal Alarm geben
müssen."

Inzwischen sind die neuen Werte,

obwohl noch nicht geltendes Recht,
mindestens in Bayern bereits vor-

sorglich in Kraft UmweltministerAl-
fred Dick machte bei der ersten An-
wendung eine überraschende Erfah-

rung. Die Nürnberger Verkehrsbe-

triebe zählten zwanzig Prozent mehr
Fahrgäste, weil sich viele Autofahrer

umweltbewußt verhieltenund ihr Ge-
führt freiwillig zu Hause ließen.

NOTIZEN
Blutproben im Weltraum

Cape Canaveral (AFP) - Beim
nächsten Flug der amerikanischen

Raumfähre „Discovery“ sollen Expe-

rimente mit menschlichen Blut-

proben durchgeführt werden. Die zu-

ständige Forschergruppe erwartet

von den Tests wesentlich verbesserte

Diagnosen und die mögliche Heüung
bestimmter Kranlchmten. Zwölf

Stunden vor dem Beginn des Raum,
flugs am 23. Januar sollen die Blut-

proben bei Patienten entnommen
werden, die an Dannkrebs. Hepatitis,

unter erhöhtem Blutdruck und an
Diabetes leiden.

Zweimal Mondfinsternis

Hamburg (dpa) - Zwei Sonnen-

und zwei Mondfinsternisse werden in

diesem Jahr zu den astrologischen

Höhepunkten zahlen. Am Firmament

in Deutschland können jedoch, nur
die beiden totalen Mondfinsternisse
am 4. Mai von 2122 Uhr bis 22.31 Uhr
und am 28. Oktobervon 1820 Uhr bis

19.05 Uhr wahrgenommen werden,
lin Vorjahr halten die Bürger der

Bundesrepublik wnp ringförmige

Sonnenfinsternis betrachten können,

nicht aber eine Mondfinsternis. Eine
Sonnenfinsternis

(
parKeTl) am Abend

des 19. Mai durfte nach den Berech-

nungen der Astrologen in den nörd-

lichsten Regional Europas, Amerikas
und in Nordasien sowie Ober dem
nnTdiinhAn Eismeer und dran nördli-

chen Teil des Pazifiks dwi Betrachter
faszinieren- Die „Zone der totalen

Verfinsterung“ wird am 12. Novem-
ber bei der zweiten SnTmpnfinstemis

durch das südliche Eismeer verlau-

fen.

Sfcherheltsvorschriften

Bonn (dpa) - Neue Vorschriften

über die Sicherheit medizinischtech-

nischer Geräte werden am L Januar

1986 in Kraft treten. Die Bundesregie-

rung hat jetzt denvom Bundesrat be-

schlossenen Änderungen einer ent-

sprechenden Vorlage des Bundesar-

bertsministerfums zugestimmt Prü-

fungen und behördliche Zulassun-

gen, die fachkundige Einweisung des
Bedienungspersonals und eine regel-

mäßige Kontrolle sollen gefährliche

Geräte mit kbenserhattenden Funk-
tionen sicherer machen. Die Pa-

tienten sollten in Krankenhäusern

und Arztpraxen sowie in anderen
Einrichtungen des Gesundheitswe-

sens besser geschützt werden.

Mit Absicht die Flügel

falsch herum montiert

J
edesmal, wenn ein aarodynami-

sches Uhgebüde mit einem aufge-

spritzten großen „X" durch den kali-

fornischen Himmri rast, steht die

Luftfahrt köpf So war es, als Ghuck

Yeager 1947 mit einer experimentel-

len „X“ die Schallmauer durchbrach.

Die Aeronautik stand auch' später

köpf, als Scott Crossfield Mach 2J0

erreichte, Mel Apt sogar Mach 3.0

schaffte, aber nicht überlebte. Mit ei-

ner „X“ flog JoeWalker 107'899 Meter
Hoch, bevor er .mit einem Starfighter

in den Bomber B-7G raste. Und in

einer „X" flog auch Bob White fest

gebenmal so schnell wie dar Schaft

Über der kalifornischen . Mojave-

Wüste tiTmmrit «flph in diesen Tagen

erneut ein aerodynamisches Ungebil-
de mit fr

X“ auf der Kunststoff-

haut der Flügel, die anscheinend

falsch herum anmontiert: worden
srnd Doch als Triirriirh beim ersten

Testflug über dem kafifomischeo. Ed-
wards die Flugdaten via Satellit bei

den Herstellern an der Ostküste fest

zeitgleich enrtrafen, da wußten die
Ingenieure; HaB rite Finge! sehnn rieh-

tig saßen. TestpilotChuckSewellgab
57 Mrp'iüpn lang den Compu-
tern an Bord das Signal, was er zutun
gedenke. Und tatsächlich hielten die

sechs Computer 57 Minuten lang die

an sich instabile Maschine mit den
„falsch angesetzten“ Flügeln stabil.

Müden nach vome gepfeilten Flü-

geln, dte die Regeln derAerodynamik
total zu mißachten scheinen, soll ei-

nes Tages wte neue Jagdflugzeug-

Generation gebaut werden Diese

Jagdflugzeuge mit dem „forward

sweep“ sollen alles übertreffen, was
heute am östlichen Himmel auf-

feninht.

Die Idee ist nicht neu

Die amerikanische Hochtechnolo-

gie mit ihren Super-A£niaturcompu-

tem ist wieder dabei. Audi der beste

Testpilot der Welt kann die »X-29“

nicht ohne Computer fliegen

Die scheinbar verkehrt herum
moutiyrtpn Schwingen sind nicht

neu. Schon Ende des letzten Krieges

bastelten die Deutschen an einem

Bomber, dessen Flügel nach vom
gepfeilt waren Und 1964 flog der

12süaäge Hansa-Jet, dessen Tragflä-

chen nnlronventjnnell nach vom ge-

pfeütwarenAber:DerGriffderRug-
zeugbauer aus Hamburg in die Zu-

kunft wurde seinerzeit nicht hono-

riert Die Vorteile der vorwärts ge-

pfeilten Hügel mit wesentlich besse-

ren Flugeigenschaften beihohem An-

stellwinkel in der Start- und Lande-

phase wogen die höhen Gewichts-

nadTt»n» nicht auf. Schließlich soll-

ten die seltsamen Flügel aus Ham-

burg bisher nicht mögliche Manöver

ausführen Dies ist jedoch das Ziel

der Flugzeugbauer,

die aus eigenen Mitteln bereits mehr

als 25 Mffiinn«! Dollar in die Zu-

kunftsmaschine investierten, die we-

nigstens 130 Mi™"»«" Dollar kostet

Karvea mit Überschal]

Neue Werkstoffe mit „aerolasti-

sdber“ Bauweise und Computer ma-

chen die „X-29“ möglich. Der sehr

dünne Flügel ist aus Titanund Alumi-

nium gefertigt Aber über und unter
rimn Flügel liegt pine Kunststoffhaut

die „aerolastisch“ geschneidert ist

Bei dieseraerolastischen Technolo-

gie sind die Kunststoffäsem so orien-

tiert, daß sich der Flügel unter be-

stimmten vorausberechneten Bela-

stungen nach Han verformt So will

man rartP Manövrierfähigkeit im
ÜberschaHfiug erreichen, wie sie kein

Überschalljäger von horte erreichen

kann. Die modernsten Jäger können
zur Zeit zwar aufMach 2 beschleuni-

gen, müssen aber im engen Kurven-

kampf unter Schall fliegen. Mit den
Nachfolgern der „X-29“ soll das an-

ders werden. Die Richthofen von
morgen kurven auch mit ÜbeischalL

Als ChuckSewelldie „X-29“ am 14.

Dezember letzten Jahresvon der kali-

fornischen Wüstenpiste von Edwards
abhob, hatte er sechs Computer an

Bord. Drei Primärcomputer und drei

Reservecomputer waren in den Kreis-

lauf des elektronischen Flugsteue-

rungssystems eingebaut SeweH, der

den besten Navy-Astronauten das

Fliegen beibrachte, gab über den
Steuerknüppel seine Befehle. Und
vierzig Mal in da Sekunde befehlen

die Computer den Steuerflossen, was
zu tim sei.

Nur einmal während des Erstfluges

runzelte der erfahrene Testpilot in

»lem Jet mit den „falsch angesetzten

Flügeln“ die Stirn. Die Maschine rüt-

telte und schüttelte sich. Spielten die

Computer verrückt? Doch es war nur
CAT: starke Turbulenz in blauer Luft

ADALBERTBÄRWOLF

' if

Nach einem gnadenreichen, erfüllten Leben voll unermüdlichen Wirkens verließ uns heute im
gesegneten Alter von 90 Jahren unser lieber, stets um uns alle besorgter Vater, Großvater,
Urgroßvater und Onkel

Dr.-Ing. E. h. Carl Deilmann

In Liebe und Dankbarkeit

Ingrid Düllmann geb. Deilmann
Elinor Schüphaus geb. Deilmann
Hans Carl Deilmann
Nora Deümann geb. von Derenthall

Jürgen Deilmann

Franke Deümann geb. Wühelmi
Hsemarie Schmidt
Hans Schmidt

Wonneken Schmidt geb. Piesbergen

8 Enkel und 6 Urenkel

Bad Bentheim, den 12. Januar 1985

Die Beisetzung erfolgt im engsten Familien- und Freundeskreis in Bad Bentheim am Mittwoch, dem 16. Januar 1985.

Statt zugedachter Kranzspenden und Blumen bitten wir im Sinne des Verstorbenen um eine Spende an die Gesellschaft
zur Rettung Schiffbrüchiger in Bremen, Konto-Nr. 142 165 6800 (BLZ 280 200 50) bei der Oldenburgischen Laodesbank
AG, Oldenburg.

Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen.

t
tX-T Herr i-j mein Hine.

Dr. Paul Dahns
* 26. November 1898 in Beuthen/OS

t 8. Januar 1985 in Hamburg

.
Ein erfülltes, tapfer geführtes Leben ging in Frieden zu Ende.

In Liebe und Dankbarkeit

Margarete Dahns geb. Kanus
Dr. Ctaw Dahns
Erica KAncben geb. Dahns und DipL-lng. Han« Kflnrfcn

Martin

Dr. Peter Dahns und Frau Brigitte geb. Kohrs
Christian und Caroline

Bockhora 122, Haus 11, 2000 Hamburg 55

Die Trauerflor find*«anan ftwrag.dem IS. Januar l«SJ. am jj Ufu-inderKapefle

iln Blankenem Friedhofes. SOMwfer Kintoweg. fenämtmSira
neu. amelle zneedacter Kram- und BBtunmpenda das Dakodcrak Tabes.

Hamburger Spark*« (BLZ 200 505 501. Ku.-Nr. 1051/213 005. ca bedenken.

Familienanzeigen und Nachrufe

können auch telefonisch oder

fernschriftlich dmchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,

oder - 42 30

Berlin (0 30) -25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Wir trauern um Herrn

Bergassessor a. D.

Dr.-Ing. E. h. Carl Deilmann
Ehrenvorsitzender des Aufsichtsrates unserer Gesellschaft

Träger hoher Auszeichnungender Bundesrepublik'Deutschlaiyi
und des Landes Niedersachsen

der am 12. Januar 1985 im 91. Lebensjahr plötzlich verstorben ist.

Mit Wagemut, Energie und Beharrlichkeit hat der passionierte Bergmann
die Voraussetzung für den Aufbau der Unteruehmensgroppe geschaffen.

Seine zahlreichen Verdienste um die deutsche Wirtschaft, die Erdöl- und
Erdgasgewinnung und den Bergbau fanden an seinem 90. Geburtstag, den
er in körperlicher und geistiger Frische erleben durfte, ihre gerechte
Würdigung.

Wir haben ihm viel zu verdanken, in seinem Geist weiterzuarbeiten, ist uns
Aufgabe und Verpflichtung,

Anf^chtsrat, Vorstand, Mitarbeiter

und Betriebsräte der

C. Deilmann AG

Bad Bentheim, den 14. Januar 1985

Dij» Beisetzung erfolgt im engsten Familien- und Freundeskreis in Bad Bentheim am
Mittwoch, dem 16. Januar 1985.

Eine Gedenkstunde findet im Kurhaus Bad Bentheim am Freitag, dem 18. Januar 1985 um
12.00 Uhr statt.

Statt zugedachter Kranzspenden und Blumen bitten wir im Sinne des Verstorbenenum eine
Spende an die Gesellschaft zur Rettung. Schiffbrüchiger in Bremen, Konto-Nr.
1 421 656 800 (BLZ 280 200 50) bei der Oldenburgischen Landesbank AG, Oldenburg.
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Ein Tennis-Genie und die große Langeweile
B ei der Vorstellung der Endspiel-

gegner des 15. Masters-Turnier

wurde John McEnroe vom Haüen-

sprecber im New Yorker Madison

Square Garden als lebende Tennis-

Legende begrüßt Eine Aussage, die

unter den 17 955 Zuschauern zu ver-

einzelten Pfiffen führte. Nach einer

Stunde und 55 Minuten mußte je-

doch auch, der letzte Kritiker erken-

nen, daß derNew Yorker Linkshän-

der vielleicht jetzt schon der beste

Spieler aller Zeiten ist Denn sein

fest spielerisch erzielter 7:5, 6:0, 6:4*

Erfolg über den Wettrangfisten-Dritr

ten Ivan Lendl ist kaum noch ohne

Superlative zu beschreiben.-Nur ein-

mal, bei einer 6;5-Fuhrung und eige-

nem Aufschlag im ersten Satz, droh-

te McEnroe Gefahr, als er sich bei

einem mißglückten Ballwurf zum
Aufschlagam rechten Auge verletz-

te. Nach einer dreiminütigen Verlet-

zungspause überstand der amerika-
nische Wimbledon-Sieger auch zwei

Break-Bälle von Ivan Lendl

Und von diesem Zeitpunkt an er-

lebten die Fans das Tennis-Genie
des 25 Jahre alten John McEnroe.
Zehn Spiele gewannderNewYorker
in Reihenfolge und nahm dabei sei-

nem Gegner gleich fünfmal denAuf-

FUSSBALL

Rückrunde soll

später beginnen
dpa, Frankfurt

Es ist kaum noch daran zu zwei-

feln: Der Start zur Rückrunde der

zweiten Fußball-Liga wird wegen der

Kältewelle verschoben. Zwar will der

Deutsche Fußball-Bund (DFB) erst

morgen darüber entscheiden, doch
haben sich die Klubs, dieamWochen-
ende Spiele austragen sollen, für eine

Verlegung aufden 23. Februar ausge-

sprochen. Spielleiter Wüli Boxhehn
spricht sich dafür aus, die Rückrunde
yiisammpn mit Hpn Spielen der Bub-
desliga am 2. Februar beginnen zu
lassen. Er sagt „Bei dieser Witterung
ist die Gesundheit der Spieler und
Zuschauer gefährdet“ Auch der

pünktliche Start der Bundesliga

scheint fraglich. Bei einem Treffen

der Manier sollen Informationen

über den Zustand der Stadien gesam-
melt werden, ehe eine Entscheidung
feilt Der DFB will die Weiterent-

wicklung noch abwarten.

schlag ab. Noch nie zuvor hatMcEn-
roe bessergespielt als in dieserPha-
se des Finales.

Er ist wohl der einzige Spieler der
Welt, der in jeder Situation intuitiv

ben. Midi interessiert nur, daß ich

möglichst lange die Nummer eins in

der Weit bleibe.“

Doch auch die Klasse McEnroes
kann nicht darüberhinwegtäuschen,

STAND#PUNKT
in der Lage ist, den richtigen Ball zu

spielen. Am Ende hHeh nur Mitleid

für den 24jährigen Lendl übrig; der

schließlich vor dem übermächtigen

Anschließend diktierten Exper-

ten darüber, wer dennmm der beste

Spieleraller Zeiten seL Allein Fred
Perzy, derdreimalige britische Wim-
bledon-Sieger in den 30er Jahren,

blieb dabei in der Vergangenheit

und bei „Big*1

BillTilden. AUe ände-
rest kamen nichtmehrumhin,
roe die Kroneaufzusetzen. Ob Laver,

Rosewall Gonzales, Hoad, Newcom-
be, Smith oder natürlich Björn Borg
- sie alle waren Ausnahmeerschei-
nungen. Aber ihnen fehlte der
Hauch der Genialität, der McEnroe
umgibt Ihn selbst interessierte die
Frage nach dem Besten nicht .Was
weiß ich, wie die früher gespielt ha-

daß das Masters-Turnier aufdem ab-

steigenden Ast ist Mit 101 988 Zu-

schauern hatte dieses Finale aller

Grand-Prix-Turniere von 1984 den
schlechtesten Besuch, seitdem es

1977 zum erstenmal im Madison
Square Garden ausgetragen wurde.

Dafür gibt es viele Gründe, die die

Verantwortlichen sorgfältig über-

denken müssen. Bei zwölf Teilneh-

mern kommt es zum Beispiel immer
wieder zu uninteressanten Paarun-

gen. WelchenNewYorker interessie-
ren schon Spiele zwischen den
Schweden Jarryd und Lindstroem.

Zwar hatten die früheren Masters-

Turniere mit ihren achtTeilnehmern
(aufgeteütinzwei Gruppen, in denen
jeder gegen jeden spielte) auch ihre

Schwachpunkte. Doch war bei die-

sen Veranstaltungen zumindest ein

Star an jedem Abeid zu sehen.

Der zweite Ansatz zur Kritik ist

SPORT NACH RICHTEN

Ed Moses verhaftet

Los Angeles (UPI) - Der amerika-
nische Weltrekordläufer und Olym-
piasieger Ed Moses wurde in Holly-

wood verhaftet Moseshatte versucht,
mit einer als Prostituierten getarnten

Polizeibeanrtin ins Geschäft zu kom-
men. Außerdem fend die Polizei in

seinem Auto Marihuana.

Zurbriggen operiert

Basel (sid) - Dem Schweizer Ski-

Weltcupsieger Pirmin Zurbriggen
wurden in Basel Teile des linken In-

nenmeniskus entfernt Zurbrigggen

!
hatte g»f*h in KitrhnhpT verletzt

Magom gewann Slalom
Pfronten (sid) - Die italienische

Ski-Olympiasiegerin Paoletta Magom.
gewann in Pfronten (Allgäu) ihr er-

stes Weltpup-Rennen. Sie siegte im
Slalom vor der Schweizerin Brigitte

Örtli und ihrer Tjndsmännin Daniela
Zini. Maria Epple-Beck schied bei ih-

rem ersten Romen nach einer Veriet-

zungspause aus.

Eine Million Bußgeld?

Köln (dpa) - Der 1. FC Köln gab
30 000 Karten in den Vorverkauf für

das UEFA-Pokalspielam 20. März ge-

gen InterMailand, gekoppelt mit dort
Bundesligaspiel gegen Braun-
schweig, Der nordrhein-westfalische
InnenministerJnohm).w> hatteZuvor
eine .sofort vollziehbare Untersa-

gungsverfügung“ erlassen, wonach
der Klub nur 25 000 Karten für diese

beiden Spiele koppeln darf. Nun
droht dem 1. FC Köln ein Bußgeld
von einer Million Mark.

Bachwald: Knöchelbruch

Stuttgart (dpa) - Der Stuttgarter

Fußball-Nationalspieler Guido Buch-
wald brach beim Hallenturnier in

Genf den rechten Knöchel Er muß
mit einer dreimonatigen Spielpause
rechnen.

der ständige Austragungsort Ir-

gendwann ist auch der größte New
Yorker Tennis-Freak einmal tennis-

müde. Drei Großveranstaltungen in

einer Saison, die US-Open, das Ma-
sters- und das WCT-Einladungstur-

nier sind emfaf»h zuviel des Guten.

Hier wäre ein ständig wechselnder

Austragungsort auf die Kontinente

verteilt, weitaus interessanter.

Der größte Schwachpunkt jedoch
sind die Aktiven selbst Eine derarti-

ge ZweUDassen-GeseHachaft. wie

sie zur Zeit besteht, hat es noch nie

seit der Einführung desProfi-Tennis

(1968) gegeben. Der spielerische Un-
terschied zwischen den besten vier

(McEnroe, Connors, Lendl Wilan-
der) und dem Rest der Welt ist ein-

fach zu groß. Streng genommen hat

die zweite Garnitur gegen die vier

Stars in entscheidenden Spielen un-

ter regulären Bedingungen keine

Chance. Und so sind es die Zu-

schauer langsam leid, zum x-ten Ma-
le McEnroe gegen Connors oder
Lendl spielen zu sehen. Langeweile

breitet sich aus. Das ist das
Schlimmste, was einer Profi-Sport-

art passieren kann.

H. J.POHMANN

ZAHLEN

SKI ALPIN
Weltcup-Slalom der Damen in

Pfronten: 1. Magom (Italien) 1:47,18, 2.

Oertli (Schweiz) 1:48.50, 3. Zini (Italien)

1:49.18. 4. Charvatova (CSSB) 1:49,33, 5.

Twardokens (USA) 1:49.83, 6. Schnud-
hauser (Schweiz) 1:49,87. 7. Fernan-
dez-Ochoa (Spanien) 1:51,97.

TENNIS
Hastero-Tunier, Doppel-Finale:

McEnroe/FIeming (USA) - Stewart/-
Edmondson (USA/Australien) &3, 6:L
- Turnier in Portland. Finale: Becker
(Deutschland) - Purcell (USA) 8:4, 6:4.

EISHOCKEY
BundesHga, 30. Spieltag: Rießersee -

Iserlohn 1:2, Düsseldorf-Landshut 3:2,
Mannheim — Kaufbeuren 9:2, Köln —
Schwenningen 4:1, Essen-West - Ro-
senheim 1:8.

HANDBAU
Europapokal, Landesmeister, Vier-

telfinal-Hinspiel: Großwallstadt - Du-
kla Prag 23:21.

GEWINNZAHLEN
Toto, Elferwette: 0, 2, 2, 2, 0. 1, 0. L 1,

0. 1. - 6 aus 45: 19. 30. 35. 37. 4L 44,
Zusatzspiel: 22. - Bennqulntett, Ren-
nenA: 7, 13,12.- Rennen B: 30, 32, 28.

(ohne Gewähr)

SKI ALPIN / Weltcup droht eigenständiges Profi-Untemehmen zu werden

Werbeagenturen wollen Verbände,

Klubs und Bürgermeister ausschalten
KLAUSBLUME, Kitdrabel

Das Thema schien ihm unange-

nehm, und so mochte er sich auch

nicht darüber verbreiten. „Ich kom-
me nur nebenbei zum Denken, ge-

schweige denn zum Agieren“, sagte

Klaus Mayr, der Cheftrainer des

Deutschen Ski-Verbandes (DSV).

Das Thema, über das Mayr nicht re-

den wollte, ist heikel: Wird der alpine

Ski-Weltcup spätestens in drei Jah-

ren - dann, wenn die wichtigsten

Sponsorenvertrage ausgelaufen sind

- statt vom internationalen Verband
FIS nur noch von weltweit arbeiten-

den Agenturen und großen Konzer-

nen gesteuert?

Toni Amsteiner, der Seniorchefder

österreichischen Skifirma Blizzard

(Starläufen Franz Klammer), halte

am Vorabend derWeltcup-Rennen in

Kitzbühel den Weltverband gerügt:

DieVergabe der Hennen an Orte ohne
Flair könne nicht immer den Beifell

der im alpinen Skigeschäft tätigen

Firmen finden. Weltcup-Rennen
seien an anderen Orten sicherlich

besser aufgehoben als jetzt Im Klar-

text: Was Arnsteiner anstrebt, sind

mehr werbeträchtige Orte als bisher

für das Unternehmen Ski-Weltcup -

schließlich könne Todtnau niemals

ein zweites Kitzbühel werden.
Der Ski-Weltcup ist drauf und

dran, dem internationalen Verband
zu entgleiten und als eigenständiges

Profi-Unternehmen seinen Weg zu
gehen. Die amerikanische Sport-Wer-

beagentur McCormack bemüht sich

weltweit um Direktvertrage mit Ver-

anstaltern, FArn<a>hgfijtf»Tl<yhaftpn

und auch jenen Firmen, die in dieses

Geschäft das große Geld hineinstek-

kgn- Der Ludwigshafener Chemie-
konzem BASF hat als Sponsor be-

reits jetzt rund drei MillionenMark in

den Weltcup investiert, fünf weitere

Firmen steiften ähnliche Summen be-

reit

Mäzenatentum reinen Herzens oh-

ne jeglichen kommerziellen Hinter-

sinn? Jürgen Schenkenbach, Renn-
chef des österreichischen Skiher-

stellers Kästle (Starläufer: Pirmin
Zurbriggen. Schweiz): „Ich kann mir
vorstellen, daß wir eines Tages nur

noch zwei Rennlaufer direkt unter-

stützen und uns aus den nationalen

Ski-Pools zurückziehen. Die Verbän-

de müßten dann die Ausrüstungen
bei uns und den anderenFinnen kau-
fen.“ Mit anderen Worten: Dasimmer

noch verbreitete Mäzenatentum,
wenngleich in den Werbeabteilungen

der Ausrüster längst als verkaufsför-

dernder Pfeiler verankert, wird kla-

ren Werbestrategien im Reimsport
weichen.

Die Szene ist inBewegung geraten,

mehr als in den letzten zehrt Jahren

zuvor. Denn der alpine Skisport läßt

sich offenbar zum Zwecke der Wer-

bung noch viel besser ausnutzen, als

das bisher geschehen ist. Um das zu

verdeutlichen, einige Zahlen: Im letz-

ten Jahr haben weltweit 320 Millio-

nen Menschen an den Fernsehgerä-

ten die Weltcup-Abfahrt von Kitzbü-

hel verfolgt Das sind über dreihun-

dert Millionen potentielle Käufer je-

ft
Eishockey-Profi, Werbefigur, Ma-
nager. Wayne Gretzky foto.ap

ner Produkte, die via Television in

jenem großangelegten Werbespot an-

geboten werden, der sich Ski-Welt-

cup nennt Unter diesem Aspekt ist

wohl auch der Einsatz des skifrem-

den Vertragspartners des für Luxem-
burg startenden österreichischen Sla-

lomläufers Marc GirardeDi zu sehen.

Girardelli startet im rot-weißen Dress

jenes englischen Zigarettenherstel-

lers, ohne den auch Formel-l-Welt-

meister Niki Lauda nicht auskom-
men würde. Die Manager der ameri-

kanischen Fernsehgesellschaft ABC
haben diesen Zug der Zeit wohl als

erste richtig erkannt und deshalb am
letzten Wochenende weder Mühen
noch Kosten gescheut um den ge-

samten Hang in Kitzbühel für ihre

Übertragungen per Satellit zu verka-

beln. Kosten dafür rund 600 000 Dol-

lar.

Nun möchte sich von diesem Ku-
chen so mancher etwas abschneiden,

zum Beispiel bei den Weltcup-Ren-

nen in den USA und in Kanada. Der

frühere kanadische Weltklasseläufer

Steve Podborski (Sieger der Kitz-

büheler Abfahrten 1981 und 1982) hat

sich mit seinem Landsmann Wayne
Gretzky zusamraengetan. Beide wol-

len mit einer eigenen Agentur den
Ski-Weltcup in Nordamerika ver-

markten. Nun muß man wissen, daß
Wayne Gretzky in Kanada sowohl als

Eishockeyspieler als auch als Werbe-

figur bereits alle Rekorde gebrochen

bat: Gretzky (26) verdient bei dem
Eishockeyklub Edmonton Oilers bis

1999 pro Jahr rund 2,5 Millionen

Mark, rund 15 Millionen Mark nimmt
er jährlich als Werbehonorare ein,

und dabei wirbt er gewissennaßen
für alles, was man zur Einrichtung

eines Hauses und zum täglichen Le-

ben braucht Podborslri, auch neben
der Piste Weltcup-erfahren und in-

zwischen publicityträchtig mit der

beliebtesten Nachrichtenmoderato-

rin des kanadischen Fernsehens ver-

heiratet hat kein Interesse daran,

sich bei seinen Skigeschäflen von
Verbänden, Klubs oder ehrgeizigen

Skiort-Bürgermeistem gängeln zu

lassen. Sein Partner Wayne Gretzky

erst recht nicht sonst wäre er nicht

Wayne Gretzky. Erwin Stricker, der

frühere italienische Weltklasse-Ski-

läufer, sagt es in seiner Eigenschaft

als Manager eines weltweiten Sport-

mode-Produzenten so: „Wenn wir

hingehen und einem Ort das Rennen
abkaufen, so daß sich der Here Bür-

germeister um nichts mehr zu küm-
mern braucht dann hat doch kein

Verband mehr eine Chance.“ Mana-

ger wie Stricker wissen, über was sie

da reden.

Angesichte solcher Überlegungen

bleibt die Hoffnung des deutschen

Cheftrainers Klaus Mayr wohl nur ein

Traum: „Wenn es so kommen sollte,

muß der internationale Verband Ma-
nager einstellen, die von all diesen

Dingen etwas verstehen, damit die

FIS weiterhin den Weltcup steuern

kann.“ Nur, woher will der Verband
das Geld für ein Salär nehmen, um
zum Beispiel einenWayne Gretzkyzu
bezahlen?

mann

iJU!

Am Sonnabend, dem 12. Januar 1985, starb das Mitglied unseres Beirates

Herr

Bergassessor a. D.

Dr.-Ing. E. h. Carl Deilmann

im einundneunzigsten Lebensjahr.

Im Jahre 1913 begann er sein Bergmannsleben als königlich-preußischer

Bergbaubeflissener. Nach Abschluß seiner bergmännischen Ausbildung

bestimmte er in dem von seinem Vater begründeten Dortmunder Unterneh-
men die Weiterentwicklung der Schachtbautechnik. In deutschen Bergbau-

revieren, im Ural, in Venezuela und in Kanada öffnete er den Weg zu neuen
Lagerstätten. Seine Leistung als Unternehmer hat unsere Entwicklung

bestimmt. Im Beirat wies er uns und den Berg- und Bauleuten bei Gebhardt
& Koenig und bei Wix & Liesenhoff Wege in die Zukunft. Die Wirtschafts-

vereinigung Bergbau ehrte Carl Deilmann durch Verleihung der Heinitz-

Plakette.

Wir verloren unseren Wegbereiter und Freund.

DEILMANN-HANIEL GMBH
Aufsichtsrat, Geschäftsführung,

Betriebsrat und Belegschaft

Wir erfüllen die traurige Pflicht mitzuteilen, daß am 9. Januar 1985 unser

Mitgesellschafter und ehemaliger Geschäftsführer Herr

Helmut Voss

im Alter von 70 Jahren verstorben ist.

In den 35 Jahren seiner aktiven Tätigkeit für unser Unternehmen trug der
Verstorbene die Verantwortung für unsere Materialwirtschaft und den Einkauf.

Seine Persönlichkeit war geprägt von hoher Einsatzbereitschaft und verbindlicher

Wesensart, durch die er viele Freunde für unser Unternehmen gewonnen hat.

Nach seiner Pensionierung im Jahre 1981 hat der Verstorbene mit großem
Interesse die Geschicke unserer Firma verfolgt und stand uns bis zuletzt noch
beratend zur Seite.

Wir nehmen bewegt von dem Verstorbenen Abschied und werden sein Andenken
stets in Ehren halten.

Die Beisetzung hat im engeren Kreise stattgefimden.

SCHÖNEWEISS & Co. GmbH., Hagen

Am 12. 1. 1985 verstarb unser früherer Mitarbeiter. Herr

Karl Dohm
geboren am 11. 10. 1906

Herr Dohm war 45 Jahre in unserem Hause tätig, davon 30 Jahre als Zweigstellenleiter. Seit

1971 lebte Herr Dohm im Ruhestand.

Wir schätzten Herrn Dohm ab zuverlässigen und hilfsbereiten Mitarbeiter und werden sein

Andenken in Ehren kalten.

Vorstand, Betriebsrat und Mharbeker
der

Hamburger Sparkasse

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 16. I. 1985. um 11.00 Uhr auf dem Friedhof m Möfln.

HiiKJenburgnraBe. statt.

M©hrZeit
für

meinen
Nächsten

Danken urfTeten

Am 7. Januar 1985 starb im 85. Lebensjahr Frau

Elisabeth Schirmer
geb. Hankel

Mitbegründern! und Hauptgesellschafterin

unseres Verlages

Wir nehmen traurig Abschied in großer Dankbar-

keit und Verehrung.

BAUVERLAG GMBH

Wiesbaden - Berlin

Die Beisetzung hat am 14. Januar 1985 in Wiesbaden stattge-

funden.

„Gib einem Hungernden
einen Fisch, und er ist satt für

einen Tag. Lehre ihn fischen,

und er braucht nie mehr zu
hungern!"

C—üiHimbIi nadln n_l-THnsponaennonso wtiuiungcrnuem Postgiroamt Köln
Sparkasse Bonn
VoJksbank Bonn
Commerzbank Bonn

Einzahlungen sind überall

möglich.

Deutsche WetthungerhlHe
Adenauerallee 134. 5300 Bonn

Wissenschaft und
Forschung blühen

inmitten der Wüste!
An der Ben-Gurion-Univem-

tät des Negev io Beer Sheva,

Israels jüngster Universität,

studieren beute mehr als 5000

Studenten; die Fächer Medi-

zin, Naturwissenschaften, So-

zialwissenschaften, Ingenieur-

Wissenschaften und vor allem

Wüstenforschung in einer Viel-

falt einzelner Disziplinen bil-

den die Schwerpunkte in Lehre
und Forschung.

Bei dieser Arbeit bedürfen die

Studenren tatkräftiger Unter-
stützung. Seit nunmehr zehn
Jahren helfen die „Förderer

der Ben-Gurioß-Universrtär

des Negev e.V.u als Vertreter

der Universität in Berlin und
hn übrigen Bundesgebiet den
Studenten bei der Lösung ihrer

finanziellen Probleme am Stu-

dienplatz wie zu Hause. Helfen

Sie uns helfen!

2xnimn*12nwow
FÖRDERER

DER BEN-GURION-
UNIVERS1TÄT
DES NEGEV e.V.

Postf. 41 09 47, 1000 Berlin 41 •

Telefon (030) 711 41 05
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Druck auf London wächst.

Doch Feiern zum 8. Mai?
Moskau deutet mögliche Belastung der Beziehungen an

Edward Kennedy stößt in Südafrika

auf Ablehnung und scharfen Protest
Demonstranten verhindern Auftritt in Soweto / Senator soll Druck aufReagan ansüben

REINER GATERMANN, London

Auf die konservative britische Re-
gierung wächst der Druck, entgegen
dem am vergangenen Donnerstag
bekanntgegebenen Beschluß, keine

offiziellen Gedenkfeiern zum 40. Jah-

restages des Sieges über Nazi-

Deutschland zu veranstalten, doch in

irgendeiner offiziellen angemessenen
Form des „V-Day' zu gedenken. In

einigen politischen Kreisen will man
darin auch einen Beitrag zur Ost-

West-Entspannung sehen. Denn, so

diese Argumentation, das Nicht-Fei-

ern würde zu einer Belastung der bri-

tisch-sowjetischen Beziehungen füh-

ren.

Der außenpolitische Sprecher der

Sozialdemokraten, John Cartwright,

reagierte auf eine entsprechende Er-

klärung der Staatsministerin im Au-
ßenministerium, Lady Young (WELT
vom 12J13.1.): „Ich will nicht einen

durch Krieg errungenen Sieg feiern,

sondern die Vernichtung des Nazis-

mus und die Aufrichtung des Frie-

dens.“ Er meint, den Deutschen und
anderen früheren Feinden sollte es

nicht schwerfallen, vor dem Hinter-

grund des neuen Friedens an derarti-

gen Feiern teilzunehmen. Nach An-
sicht Cartwrights sollte auch die So-

wjetunion in die Gedenkfeiern einbe-

zogen werden.

Die Zeitung „The Guardian“ mel-

det aus Moskau, im Kreml habe man
mit Überraschung und Zweifel auf

die Erklärung der Regierung reagiert,

auf besondere Feiern verrichten zu

wollen. Halte London daran fest,

könnte ein Großteil der mit dem Be-

such des sowjetischen Zentralkomi-

teemitgliedes Michail Gorbatschow
in England geschaffenen Verbesse-

rungen der Beziehungen zwischen

den beiden Ländern zunichte ge-

macht werden. In Moskau plant man
offenbar, die Siegesfeiern zum Anlaß

zu TH*hmpn, die Kriegsallianz her-

auszustellen. Ein britischer Boykott

würde laut „Guardian“ im Kreml als

eine dramatische und bewußte Eh-
renkränkung aufgefaßt, Nach diesen

Informationen hat die Sowjetunion
bereits informelle Kontakte zu briti-

schen Diplomaten in Moskau aufge-

nomznen und zum Ausdruck ge-

bracht, daß man gern eine sowohl

militärisch als auch politisch hochka-

rätige britische Delegation bei den
Siegesfeiern in Moskau sehen würde.

Die Sowjets würden dieses Gedenken
nicht als eine antideutsche Attacke

sehen, sondern als einen Sieg üb»
Hitler und den Faschismus. Und die

Deutschen hätten allen Grund, für

deren Niederlage dankbar zu sein.

In einem Kommentar im „Daily Te-

legraph“ heißt es, nach Regierungs-

auffassung könnte der V-Day offen-

bar deswegen nicht gefeiert werden,

weil Großbritannien Mitglied der Eu-

ropäischen Gemeinschaft ist „Wir

wagen es nicht den Deutschen zu

nahe zu treten.“

*
DW. Dortmund

In der Bewertung des Kriegsendes

sieht derstellvertretende SPD-Vorsit-

zende JohannesRau eine gewisseAn-
näherung zwischen Ost-Berlin und
Bonn. Nach seiner Rückkehr von ei-

nem Besuch in der „DDR“ eiklärte

der nordrhein-westfälische Minister-

präsident die „DDR“ begehe den 8.

Mai zwar als „Tag der Befreiung“, es

seien aber Änderungen „in der Defi-

nition der Opfer“ festzustellen. Rau
sagte in einem Interview der „Westfä-
lischen Rundschau“: „Die Aufzäh-

lung der Opfer in der Sowjetunion, in

Polen und allen anderen Ländern,

auch der Amerikaner und der sechs

Millionen deutschen Toten des Zwei-

ten Weltkriegs, setzt neue Akzente.“

Vogel für

Zusammenarbeit

mit den Grünen
dpa, Bonn

Oppositionschef Hans-Jochen Vo-

gel hat pfap zumindest teilweise Zu-

sammenarbeit der SPD mit den Grü-

nen befürwortet In einer gestern in

Bonn veröffentlichten Bilanz zur

Halbzeit der Legislaturperiode in

Bonn schreibt Vogel, die Existenzder

Grünen biete „auch die Chance zur

System-Innovation und zum Abbau
erkannter Defizite etwa auf dem Ge-

biet des Umweltschutzes oder der
PartoipnfinanMprung oder der Ein-

flußnahme von Großkonzemen auf

politische Entscheidungen“. Das Pa-

pier wird allen SPD-Bundestagsabge-
ordneten zugeschickt und bildet die

Grundlage der „Bilanz-Sitzung“ der

SPD-Bundestagsfraktion am Diens-

tag nächster Woche.

Die SPD als „die große Re-
formpartei“ müsse diese Chance
wahmehmen: „Mit den Grünen,
wenn und wo sie sich entgegen den in

letzter Zeit wieder gestiegenen Zwei-

feln als realitätsoffen, kompromiß-,

abrede- und verantwortungsfähigzei-

gen, sonst gegen sie“. Es bleibe aber

in jedem Fall bei der „ständigen kon-

kreten Auseinandersetzung“ mit den
„Lösungsdefiziten“ der Grünen und
den „kontraproduktiven, die konser-

vativen Kräfte stärkenden Konse-
quenzen ihrer Politik“

.

Vogel betonte aber auch, „zu Koali-

tionsdiskussionen besteht auf Bun-
desebene gegenwärtig keinerlei An-
laß. Wenn EntsrhwrinngPnm treffen

sind, werden wir uns daran orientie-

ren, mit welchen berechenbaren poli-

tischen Kräften einHöchstmaß anso-

zialdemokratischen Vorstellungen

verwirklicht werden kann.“ In dem
17-Serten-Fapier verweist der Opposi-
tionsführer auf die Gefahr, daß die

Union zur Steigerung ihrer Chancen
in derBundestagswahl 1987 die sozial

Schwächeren noch stärker benach-
teiligen, werde.

M. GERMANI/DW. Johannesburg

Der amerikanische Senator Ed-
ward Kennedy soll den Druck auf
US-Präsident Ronald Reagan ver-

stärken, damit die Administration in

Washington ihr „konstruktives Enga-

gement“ zugunsten der weißen Re-
gierung in Pretoria aufgibt Dazu hat

die in Südafrika verbotene schwarze
Bürgerrechtsorganisation „Afrikani-

scher Nationalkongreß0 (ANQ den
demokratischen Senator aufgefor-

dezt, der Südafrika einen einwöchi-

gen, von Protesten und Demonstra-
tionen begleiteten Besuch abgestattet

hatte. Der „Nationalkongreß“ bezog
sich damit auch auf Kennedys eigene

Forderung, die amerikanischen Inve-
stitionen in Südafrika zu stoppen.

Dies war schon vom amerikanischen
Botschafter in Pretoria, Hennan Nüc-
kel, als „verfehlte Politik“ zurückge-
wiesen worden.

Kennedy führte nach dem Ab-
schluß seiner „Anti-Apartheid-Reise“

durch Südafrika in Lusaka Gesprä-
che mit dem sambischen Präsidenten
Kenneth Kaunda und d*™ ANC-Vor-
sitzenden OliverTambo. Beide lobten
die Initiative des Senators, der betont
hatte, er kehre als ein entschiedener
Gegner der Apartheid“ in die USA
zurück und werde sich dafür einset-

zen, daß Washington Südafrika stär-

kerals bisherzurAufgabe dieser Poli-

tik dränge.

Der Besuch des Senators in der

Republik Südafrika hatte allerdings

auch unter den schwarzen Einwoh-
nern zum Teil ablehnende Reaktio-

nen ausgelöst. So verhinderten rund
400 Demonstranten der radikalen
schwarzen Bewegung „AzanianFeo-
ples Organisation“ (Azapo) eine ge-

plante Abschlußrede in der Regina
Mundi Kfrehe in Soweto. Auf Anra-
ten der Polizei und seiner Beraterver-

zichtete er auf den Auftritt Auch

Kennedys Gastgeber, dem Friedens-

nobelpreisträger Tutu, war es nicht

gelungen, die Proteste zum Schwei-
gen zu bringen.

Unmut gab es vor aifon deshalb,

weil Kennedy seine Reise offensicht-

lich publizitätswirksam mit Bück auf
die irmeramprikanifidw Öffentlich-

keit geplant hatte. Mit der Darstel-

lung seiner Kontakte vor der Presse
und imFemsehen, mit Kontakten vor

allem zu Schwaxzen, eröf&ete er nach
Auffassung politisch» Beobacht»
die Voffageitungsphase für eine Prä-

sidentschaftskandidatur 1988.

Kritik kam von allen Seiten, nicht

nur von den radikalen Schwarzen,
sondern auch von der Liberalen Pro-

gressiven Partei Offen wurde die

Kontroverse bei einem Treffen mit
führenden Geschäftsleuten und Ver-

tretern der sechs größten Arbeitge-

berorganisationen des Landes. Sie

überreichten Kennedy ein Memoran-
dum, in dem sie sich wohl für Refor-

men in Südafrika aussprachen, je-

doch Kennedys radikale Lösungsvor-

schläge ablehnten. Dies führte auch
zu dem Eklat mit US-Botschafter

Nückel, der bei diesem Treffen Präsi-

dent Reagans Politik des „konstrukti-

ven Engagements" energisch vertei-

digte.

Auf Publikumswirksamkeit war
auch der Besuch Kennedys bei d»
Frau des zu lebenslang» Haft verur-

teilten ANC-Führers Nelson Mandela,

Winnie Mandela, angelegt Genauso
war es bei dem vergeblichen Versuch,

Mandela, Autordes Buches „Wie wer-

de ich ein gut» Kommunist“, im Ge-

fängnis in Kapstadt zu besuchen. Zu
einer lautstarken Auseinanderset-

zung vor den Fernsehkameras kam es

bei dem Besuch des als gemäßigt gel-

tenden Premierministers von Zulu-

land und Führers der InkhatarBewe-

gung, Gatscha Butheksti, nach einem

gemeinsamen Frühstück und Gebe-

ten m einem Hotel m Durban. Kenx^
dy weigerte sich, eineAbordnung die-

ser Organisation zu begrüßen, die

Plakate mit derAufschrift „Südafrika

braucht Investitionen - fohlende In-

vestitionen bringen Elend für die

Schwarzen" bei sich trug. Butfaelezi

erklärte spater vor d» Presse, es ha-

be keine Möglichkeit gegeben, Ken-

nedy von seinem Standpunkt abzu-

bringen. Im gleichen Hotel gab es

außerdem einen heftigen Streit mit

Kennedys Redenschreib» Robert

Shaium, der laut verkündet hatte:

„Südafrika ist ein Sklavenland - das
stinfct wim Himrrvp] “ Kin sfiriafrikani-

scher Stadtrat erwiderte wütend: Jhr
verdammten Yankees, kehrt lieber

vor eurer eigenen Haustür, bevor ihr

uns vorschreibt, was wir tun sollen.“

Insgesamt zeigten sich die Süd-

afrikaner erbittert üb» eine deutlich

gezeigte Arroganz des Kennedy-
Stabs. Die angesehene Zeitung „Fi-

nancial Mail* veröffentlichte unter

dem Titel „Muß ausgerechnet er uns
Moral predigen?“ den wohl schärf-

sten Angriff gegen den Senator. Sie

zog Kennedys politische Fähigkeiten

mZweffel,erinnertean seineprivaten

Skandale und schrieb, der Senator sei

ein mittelmäßig» Politiker, der ohne
die Millionpn und dwi Namwi d»
Kennedy-Familie unbedeutend wäre.

Auf den Besuch des demokrati-

schen Senators fiel ein weitererdunk-

ler Punkt Zwei Tage vor sein» Ab-
reise berichtete die Johannesburg»
Zeitung „Star“ von einem Skandal, in
den der Präsident des Weltbundes
der Reformierten Kirchen, der farbi-

ge Fast» Allan Boesak, verwickelt

sein soll Boesak, auf dessen Einla-

dung Kennedy in Südafrika weüte,

wird eine private Affäre nachgesagt

!
Chinas Betriebe

sollen für die

Forschung zahlen
DW. Peking

Die Reformwelle, die gegenwärtig

die chinesische Wirtschaft erfaßt,

macht auch vor Universitäten und
wissenschaftlichen Instituten nicht

hak. Wie die amtliche Nachrichten-

agentur „Neues China" gestern be-

kanntgab, hat die chinesische Regie-

rung beschlossen, nun auch in der

wissenschaftlichen Forschung das

Reformprinzip der „Verantwortlich-

keit" einzufahren. Außerdem werde

die kostenlose Bereitstellungd»For-

schungsergebnisse an die Unterneh-

men abgeschafft

Zuvor hatte bereits die Akademie

der Wissenschaften verkündet, daß

ihre mehr als 30 000 Wissenschaftler

die Eriaubnis erhalten sollen, für die

Wirtschaft tätig zu sein. Die einzelnen

Institute der Akademie sollen das

Recht erhalten, Kooperationsverträ-

ge mit Wirtschaftsuntemehmen abzu-

schließen und Forschimgsaufträge zu

übernehmen. Die Ergebnisse der For-

schung müßten sich Jn Produkten

ausdrücken“, was eine verstärkte Ori-

entierung auf die Bedürfnisse des

Landes beinhalte.

Die Einführung des Verantwor-

tungssystem auch an chinesischen

Universitäten hat inzwischen zu ver-

stärkter Unruhe unter den Studenten

geführt Nachdem es Anfang Januar

bereits in der Universität Peking zu

einer Protestkundgebung gegen

Preiserhöhungen des Mensaessen?

sowie Verschlechterungen der allge-

meinen Studienbedingungen gekom-

men war, demonstrierten jetzt auch

Studenten der Pädagogischen Hoch-

schule mit Wandzeitungen gegen die

Aussetzung ihrer ohnehin niedrigen

Stipendien während der Ferienmona-

te. Die Universitätsleitung begründe-

te diesen Schritt mit der Absicht, aus

den einbehaltenen Geldern Prämien

für besondere leistungsstarke Stu-

denten zu vergeben.

Popieluszko sollte ins Ausland gehen

WeniTs um die Geldanlage geht

Wer Geld hat, will es auch zukunfts-

sicher und gewinnbringend anlegen.

Denn es geht oft um die Vorsorge für

später. Dabei sind die persönlichen

Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar-

tungen maßgebend. Die beste Lösung:

eine individuelle Mischung mehrerer

Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die

Erfahrung und das Fachwissen des
Geldberaters bei der Sparkasse.

Wägen Sie mit ihm die Vorteile von
festverzinslichen Wertpapieren, Spar-

kassenFonds (DekaDespa), Aktien

oder Edelmetallen gegeneinander ab,

und treffen Sie erst dann eine Ent-

scheidung - die richtige.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihr Wertpapierdepot

Wenn’s um Geldgeht- Sparkasse

Angeklagter Pietruszka: Primas Glemp hieß diesen Plan gut

AP.Thoni

Der im Prozeß um den Mord an
dem Priest» Jerzy Popieluszko an-

geklagte frühere Oberst Adam Pie-

truszka hat die Tat als „Verbrechen
gegen das Innenministerium“ be-

zeichnet. Sie seieineProvokation, die

sich „gegen die Politik d» Regie-

rung, der Partei und insbesondere

die Kirchenpolitik“ richte und An-
hängern d» verbotenen Gewerk-
schaft „Solidarität“ einen Vorwand
dafür liefere, Beamte d» Sicher-

heitspolizei Mord» zu nennen.

Das Innenministerium charakteri-

sierte Pietruszka als ein Ministerium,

dessen Beschäftigte sich durch gro-

ßen ideologischen Eifer auszeichne-

ten. Pietruszka sagte ferner aus, »
habe im Oktober erfahren, daß Popie-

luszko ein Stipendium zum Studium
am Vatikan angenommen habe.

Im Gegensatz zu vorherig»! Aussa-

gen konnte sich Pietruszka jedoch

nicht mehr daran erinnern, ob »von
diesen Plänen vor oder nach der Er-

mordung des Priesters erfuhr, deram
19. Oktober in d» Nähe von Thora
entführt wurde. Nach dem Wortlaut

der Anklageschrift hatte Pietruszka

zuvor angegeben, vor dem Tod des
Priestersgewußtzu haben, daßdies»
bald das Land verlassen würde. Des-
wegen sei es „absurd“ zu glauben,

»

habe seine Untergebenen zu dem
Mord angestiftet, hatte der inzwi-

schen degradierte Oberst damals zu
Protokoll gegeben. Üb» die Annah-
me des Stipendiums sei » von dem
Leiter der für die Kirche zuständigen
Abteilung des Innenministeriums,

General Zenon Platek, informiert

worden, der wiederum von Erzbi-

schof Bronislaw Dabrowski, dem Se-
kretär des polnischen Episkopats, ins
Bild gesetzt worden sei

Monatelang hatten die polnischen
Behörden dahingehend Druck aufdie

katholische Kirche ausgeübt, den un-

liebsam»! Priester zu zwingen. Polen

zu veriassen und in Rom zu studieren.

Primas Kardinal Glemp soll diese

Idee gutgeheißen haben, weil er au!

diese Weise eine heikle Angelegen-

heit hätte aus dem Wege räumen kön-

nen, die ein» Verbesserung der Be-

ziehungen zwischen Staat und Kirche

entgegenstand. Popieluszko selbst

soll sich jedoch geweigert haben,

nach Rom zu gehen.

Pietruszka nahm wie bereits wah-

rend sein» Vernehmung am Freitag

wiederholt darauf Bezug, daß Platek

ihm nach dem Verschwinden Popie-

luszkos Anweisungen gegeben habe,

was » den Ermittlungsbeamten sa-

gen solle. Platek wurde nach dem
Mord wegen unzureichender Auf-

sicht sein» Untergebenen vom
Dienst suspendiert und soll in dem
Prozeß als Zeuge aussagen.

Polnische Polizei

löste Treffen auf
dpa, Warschau

Beamte des polnischen Staatssi-

cherheitsdienstes haben vor einigen

Tagen in ein» Privatwohnung in

Warschau eine Zusammenkunft von
Arbeitern und Wissenschaftlern auf-

gelöst Wie das Parteiorgan „Trybuna
Ludu“ gestern meldete, trafen die Sir

cherheitsbeamten in d» Wohnung ei-

ner Lehrerin 22 Menschen, darunter
einige ehemalige „Solidarität“-Funk-
tionäre. Man habe unter anderem
üb» Ausarbeitungen ein» oppositio-

nellen Gruppe d» Axbeiterselbstver-

waltung in dem Autowerk FSO ge-

sprochen. Die Zusammenkunft sei ei-

ne „Schulungsveranstaltung“ zurUn-
terwanderung der Arbeiterorganisa-

tionen und somit eine „illegale Ver-
sammlung“ gewesen. Diesmal sei kei-

ner d» Teilnehmer festgenommen
worden, ab» die „Konspiratoren“
sollten sich klar darüber sein, daß sie

auf die Dauer nicht straflos das Recht
brechen könnten.

FDP sucht Dialog

mit den Kirchen
dpa, Bonn

Die Freien Demokraten wollen ihre

Kontakte zu den Kirchen und Reli-

gionsgemeinschaften verbessern und
erstmalig auch institutionalisieren.

Unter Leitung des Landesvorsitzen-
den d» bayerischen FDP, Manfred
Brunn», wird sich im Februar ein

ständig» Arbeitskreis konstituieren.

Brunn» bezeichnete gestern FDP
und Kirche als „natürliche Verbünde-
te“, weil beide für die Erhaltung
staatsfrei» Räume einträten. Das
umstrittene FDP-Kirchenpapi» von
1974 sei mittlerweile überholt Das
auf Anregung d» Jungdemokraten
zurückgehende Papi» habe einen illi-

beralen Ansatz, indem es den Ein-
druck erwecke, d» Kirche sollten be-
stimmte Grundsätze oktroyiert wer-
den.“ Eine Initiative Brunners zur
Verbesserung des Verhältnisses zu
den Kirchen im FDP-Organ „Neue
Bonn» Depesche“ hatte im Dezem-
ber lebhaftes Echo gefunden.

Tausende sollen

verhungert sein
DW. Jerusalem

Rund 3000 äthiopische Juden sol-

len aufder Flucht aus ihr» Heimat an
Krankheit und Hunger gestorben
sein, als sie versuchten, über eine

Luftbrücke von Sudan nach Israel zu
reisen. Dies schilderte gestern ein An-
führer der Emigranten, Miza Mena-
she, in einem Interview der israeli-

schen Zeitung „Yedioth Ahronoth".
Er berichtete, viele d» Flüchtlinge
seien auf ihrem langen Marsch auch
bei Angriffen von Banditen und At-
tacken der äthiopischen Luftwaffe
ums Leben gekommen. „Unsere Fa-
milie bestand aus zwölfPersonen. Ich 4
bin ab» d» einzige, der es bis nach
Israel geschafft hat“, sagte Menashe.
Die Toten habe man in der Wüste
begraben. Die israelische Regierung
hat inzwischen 54 Millionen Dollar
für die Einwanderer bereitgestellt.

Sie sollen üb» eine intensive Berufs-
ausbildung in das Wirtschaftsleben
integriert werden.

Moskau gibt Kriegsführung zu
Sonderrechte für Afghanistan-Heimkehrer / Karmal sucht „politische Lösung“

INGO URBAN, Bonn

Ehemalige sowjetische Soldaten,

die im „begrenzten Truppenkontin-

gent in Afghanistan" eingesetzt wa-
ren - so lautet die offizielle Bezeich-

nung der sowjetischen Invasions-

trappen -, sind den Veteranen des
-großen vaterianriisfhe'n Krieges“

(Zweit» Weltkrieg) gleichgestellt

worden und erfreuen sich nun der

gleichen Privilegien. Dies geht aus

-einem Beitrag des 1. Sekretärs des

KP-Bezirkskomitees von Naxin in der

kirgisischen Sowjetrepublik, M. Sa-

dikow, hervor. Der Beitrag »schien

bereits im Mai 1984 unter dem Titel

„Respekt zollen“ ind» Zeitung „So-

wjetskajaKirgisia“, gelangte aber erst

jetzt In den Westen

Zehn der jeweils im Herbst 1983

und im Frühjahr 1984 in den Bezirk

heimkehrenden Afghanistan-Kämp-

f» wurden, so d» Bericht, nun
Hochschulstudium geschickt, die an-

deren „ins Arbeitsleben integriert“.

Einige wurden „für besondere Ver-
dienste“ vom Staat ausgezeichnet
„SondeAommisfiionen studieren das
Alltagsleben der früheren Soldaten“,

heißt es weit». „Die, die es nötig

haben, bekommen Sonderkredite für

Hauserbau und für Vieherwerb“ und
hätten Ackerland und „Berechti-

gungsscheine für Kuraufenthalteund
Sanatorien“ erhalten, schreibt d»
Funktionär weiter.

Mit diesen bisher im Westen unbe-
kannten Maßnahmen hat Moskau in-

direkt zugegeben, daß die Sowjetar-
mee in Afghanistan Krieg fuhrt Bis
jetzt war in der Sowjetpresse ledig-

lich vom „Beistand für die brüder-
liche afghanische Armee“ die Rede
und von d» friedlichen Aufbauar-
beit, and» sichdie sowjetischen Ein-
heiten in Afghanistan beteiligen.

Das sowjetische Parteiorgan

„Prawda“ veröffentlichte am Freitag

vergangen» Woche eine Rede des
afghanischen Präsidenten Babrak
Karmal, in d» der „heldenhaften
Söhne d» Sowjetunion“ gedacht
wurde, die in Afghanen ihr Leben
gelassen hätten. „Diese Streitkräfte
werdem in die UdSSR zurückkehren,
nachdem die bewaffnete Einmi-
schung und Agression von außen auf*
gehört hat und es Garantien gibt,

sieb dies nicht wiederholt" sagte Kar-
mal, der mit dem Einmarsch der so-

wjetischen Truppen im Dezember
1979 ins Amt gekommen war. Die so-

wjetischen Trappen würden so lange
un Laudebleiben, bis eine „politische
Losung“ des Konflikts gefontien sei

°ie „Prawda" würdigte Karmal als
den Garanten d» Unabhängigkeit
und Souveränität Afghanistans- Die
Sowjetunion habe dem Lande nie-
mals politische Bedingungen diktiert
und politische Zugeständnisse abver-
langt.
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HR. - Rnanzmmister Stolten-

berg bat - in diesen Tagen wieder

eine frohe.Botschaft zu verkünden:

Auch im zweiten Jahr seiner Haus-
haltsführung ist es . ihm gelungen,

einige Milliarden weniger auszuge-

ben, als das Parlament bewilligt

hatte. Er hat das Soll um fünf bis

sechs Milliarden unterschritten und

ist damit auch in de- Neuver-

schuldung deutlich unter 30 (Soll:

33,6) Milliarden gelandet

Die positiven Wirkungen dieser

Dauertherapie liegen aufder Hand.

Die Kapitalmärkte reagieren mit
Zinsberuhigung. Entscheidend ist,

daß der Bonner Kassenwart diese
Politik fbrtsetzen kann. Vielleicht

wird das Ergebnis 1985 nicht ganz
so spektakulär ausfhUen wie in den

beiden Vorjahren. Denn der Haus-
haltsausschuß hatdiesmal denRah-
men schon etwas enger gezogen.
Aber Haushaltsexperten wie
Austermann halten es für denkbar,
daß bei der Nettokreditaufhahme
die magische 2fl.’Mi11inrHpn.f1i»Ti7-P

unterschritten wird - bei einem Soll

von knapp 25 Milliarden.

Mit solchen Erfolgen kann man
getrost in den 87er Wahlkampf ge-
hen, wenn diese Ergebnisse nicht

von den eigenen Parteifreunden

mißverstanden und zu neuen Ver-

teilungsorgien genutzt werden. Nie-

mand sollte sich etwas vormachen:
Die Konsolidierung ist aufdem be-

sten Weg, abernicht abgeschlossen.
Noch werden die Ergebnisse durch
zweistellige Milliardengewinne der

Bundesbank geschönt Sie stellen

zugleich eine permanente Versu-

chung dar, in den Sparbemühungen
nachzulassen. So darf Stoltenbergs

Leistungsbilanz nicht mißverstan-

den werden.

Uhren gehen weiter nach
Von WERNER NEITZEL

E s wird Zeh, daß in der Zeitmes-
sung bessere Zeiten anbrechen.

Dieser Hoffnung hängt die deutsche
Uhrenindustrie im Vorfeld wichtiger
Messen in München und Basel n?ch
die Vorzeichen sind zum Teil nicht
ungünstig. Im konjunkturellen Auf
und Ab der letzten Jahrzehnte wurde
die Uhr immer mehr in die Rolle ei-

nes Stiefkindes gedrängt Da sie auf
der Prioritätenliste der Bundesbür-
ger nicht gerade vom rangiert, profi-

tiert sie vom allgemeinen wirtschaft-

lichen Aufschwung auch nur mit
merklicher Verzögerung. So scheint

dies auch jetzt zu laufen.

Der hiesige Markt für Armbanduh-
ren hat sich im vergangenen Jahr
leicht erholt Dies gilt freilich nur in

der Mengenbetrachtung. Denn wert-
mäßig tendiert der Markt mit zwei-
stelligem Minus nach unten In dieser

Gegenläufigkeit, die sicherlich auch
für die Ertragslage güt, liegt nicht nur
für das verbliebene Häuflein deut-

scher Kleinuhrenhersteller das Pro-

blem. Auch die bislang von hohen
Wachstumsraten verwöhnten Japa-,
ner bekommen dies zu spüren
Die Gründe für jene mißliche Si-

tuation liegen auf der Hand. Vor al-

lem aus Richtung Hongkong rollt

nach wie vor eine ungeheuer große
Importwerte heran, wenngleich ihre

Zuwachsrate auch etwas,kleineraus?
zufeilen scheint Billige Digitaluhren

haben daran einen.hohen Anteil, igle

werden in riesigen Mengen auf den
deutschen Markt geschaufelt Die Im-
porteure kaufen sie zum Teil zu Prei-

sen von weniger als einem Dollar pro
Stuck ein. Gegenüber dem Tatbe-
stand, daß beijeder dritten bis vierten

Uhr aus diesem Billigsortiment über
kurz oder lang qualitätsbedingte

Funktionsausfalle eintreten, schlägt,

wie die Markterfolge zeigen, die At-
traktivität des niedrigen Preises wohl
noch immer ungleich stärker durch.
Auch der Umstand, daß ein Batterie-

wechsel in solchen Fallen teurer ist

als der Kauf einer neuen Uhr dieses

Genres, scheint die Käufer nicht son-

derlich zu schrecken.

Es konnte wohl nicht ausbleiben,

daß der rasante Vormarsch billi-

ger Elektronik in der praktisch

durchweg aus Klein- und Mittelbe-

trieben bestehenden deutschen Uh-
renindustrie, die sich lange Zeit mit
ihrer traditionell ausgefeilten Uhren-
mechanik gute Märkte sicherte, tiefe

Scharten schlug. In den letzten vier

Jahren schieden durch Konkurs, frei-

willige Liquidation oder Produk-
tionsaufgabe mehr als zwei Dutzend
Firmen aus dem Wettbewerb aus.

Waren es anfangs die Japaner, die

mit Quarzuhrentechnik und guter

Qualitätsarbeit für Furore sorgten, so

hat sich der Druck (von der Menge
her) durch die Uhrenflut aus Hong-
kong inzwischen wesentlich ver-

stärkt Aufgrund der kostenmäßigen
Standortnachteile sind die Uhrenfe-
brikanten in Europa nicht in der La-

ge, Digitalarmbanduhren - neue
Hoffoungen keimen auf durch die

verstärkte Nachfrage nach Analoguh-
ren- zu wettbewerbsfähigen Preisen

herzustellen. Seit Ende der siebziger

Jahre halbierte sich die deutsche
Armbanduhrenproduktion,obwühl

alle Anstrengungen unternommen
wurden, selbst auch in der Quarzuh-
rentechnologie Akzente zu setzen

und vor allem mit gekonntem Design
zu brillieren.

Kennzeichnend für die Verwer-
fungen in den Produktions- und

Angebotsstrukturen ist das Schwei-
zer Beispiel Dort schrumpfte in die-

ser Schlüsselbranche der Eidge-
nossen die BesrhäfrigtpnTahl inner-

halb weniger Jahre auf rund 30000,
also ein Drittel des ursprünglichen

Bestandes,msammtm. Die deutschen
Uhrehhersteller mußten in dieser Be-
ziehung auch kräftig Federn lassen.

Siebeschäftigenaber immerhinhoch
rund 17500 Mitarbeiter.

Die Lage wäre weitaus trostloser,

gäbe es nicht die Großuhren-Sparte.

ui diesem Bereich der Wecker,
Stand-, Wand- und Tischuhren bean-
spruchen die deutschen Hersteller

neben Japan den führenden Platz in

der Weltrangliste. Hier haben mittel-

ständische Firmen gezeigt, daß sie

mit zielbewußter Entwicklungsar-
beit, Bereitschaft zu enger Zusam-
menarbeit und viel Phantasie in der
Produktgestaltung durchaus in der

Lage sind, sofern ein zugkräftiges

Vertriebskonzept dahintersteht, eine

Spitzenposition zu hatten und zu fe-

stigen. Ihr Beispiel zeigt, daß es

durchaus Rezepte gibt, aus eigener

Kraft erfolgreich gegen Ent-

wicklungen von draußen anzugehen.

Dazu gehört derGlaube an die eigene

Kreativität ebenso wie Mut zum Risi-

ko. Insofern bietet die Uhrenbranche
trotz großer Schwierigkeiten in Teil-

bereichen auch positive Aspekte.

ENERGIEVERSORGUNG

Sicherung des Bedarfs setzt

steigende Preise voraus
J. BRECH, Hamburg

Der Ersatz der Energie, die heute

verbraucht wird, sowie die Erschlie-

ßung neuer Ekiergiequellen zur Dek-

kung 7mätzlir*hftn Bedarfs werden in

Zukunft nur zu weitaus höheren Prei-

sen möglich sein. Nach den Worten

von Wolfgang Oehme, Vorstandsvor-

sitzender der Esso AG, Hamburg,
sind langfristig steigende Preise so-

mit die Voraussetzung für die Sicher-

heit der künftigen Versorgung. Die

These, daß vor zehn Jahren steigende

Energiepreise das Wachstum der

Wirtschaft gelähmt hätten, nun sin-

kende Preise an nachhaltigen Bele-

bung beitragen müßten, sei eine kurz-

fristige Betrachtungsweise.

Für die künftige Entwicklung des

Eneigiebedarfä werde, so Oehme,

nicht das Wachstum der Weltwirt-

schaft, sondern vor allem das Wachs-

tum der Wettbevölkemng von aus-

schlaggebender Bedeutung sein. Ge-

he inan davon aus, daß sich die Zahl

der Menschen von heute knapp fünf

Milliarden zur Jahrhundertwende auf

etwa sieben Milliarden erhöht, bedeu-

te das eine Zunahme des weltweiten

Energiebedarfs um 25 bis 30 Prozent

Die Sicherung dieses Bedarfs setz-

te die Erschließung neuer Vorkom-
men voraus An natürlichen Ressour-

cen bestehe kein Mangel Um sie aus-

zubeuten, so Oehme, seien allerdings

langfristig steigende Preise unver-

meidbar. Dies liege im übrigen so-

wohl im lnteresse der Exporteure als

auch der Energie-Importländer, 11m
neue Abhängigkeiten zu vermeiden.

Für die weltweite Ölindustrie bedeu-

teten starke Preise schließlich die Si-

cherung der Ertragsbasis, um die auf

jährlich rund 208 Mrd. Dollar steigen-

den Investitionen finanzieren zu kön-

nen.

EINZELHANDEL ( Ifo-Instititut: Konzentrationsprozeß setzt sich unverändert fort

Kleine und mittlere Geschäfte werden
noch weiter an Bedeutung verlieren

DANKWARD SEITZ, München
Das Tempo des Wandlungsprozesses im Einzelhandel ist ungebrochen.

Der Wettbewerb um Standorte und Marktanteile ist außerordentlich
intensiv und hat in Bereichen, wie etwaim Lebensmittelhandel,

Verdrängungscharakter angenommen. Nach einer Studie des Münchner
Ifo-Instrtuts für Wirtschaftsforschung ist damit zu rechnen, daß die kleine-

ren und mittleren ffin 7PlhflnHplsgesghäftg bis 711m Ende diesesJahrzehnts,

zugunsten der großen Unternehmen noch weiter an Bedeutung verlieren.

Unverändert fortsetzen wird sich

dabei im Fingplhan/fol in rfcn kom-
menden Jahren die spürbare Abnah-
me des Untemehmensbestandes. Im
Vergleich zu 1982 erwarten die Exper-
ten bis 1990 einen Rückgang zwi-

schen fünf und zehn Prozent, nach-
dem schon in dm Jahren 1968 bis

1982 die Zahl der Einzelhandels-

firmen von 410000 um rund »hn
Prozent auf373 000 abgenommen hat
Betroffen sein wird davon erneut
überdurchschnittlich stark der Le-
bensmittelemzelhandeL Schon bis

1982 mußte er mit einem Minus von
43,8 Prozent auf 96 925 Geschäfte die

größte Einbuße neben Tankstellen

(minus 23,2 Prozent) verzeichnen. In

erheblichem Umfang werden auch,

so das Ifo, die Bereiche Bekleidung,
Wäsche, Ausstattungsartikel sowie
Eisenwaren und Hausrat davon be-

troffen sein.

Diese Entwicklung wird der Studie
zufolge zunehmendnun auch die Ein-

zeihandelsfirmen in TOeingpmpinHpn

sowie in City-Nebenlagen und peri-

pheren Wohnvierteln berühren, weil

die kapitalintensiven Verteüungsfor-

men mit ihren Filialen verstärkt in

diese Gebiete Vordringen werden.

AUF EIN WORT

55 Wenn wir davon,
überzeugt sind, daß ein
hohes Wachstum erfor-

derlich ist, und daß wir
dies gesellschaftlich

auch ermöglichen kön-
nen, dann ist das Pro-
blem der Arbeitslosig-

keit- das wir im Augen-
blick alle als Maßstab
für unser gesellschaftli-

ches Handeln ansehen -

für jeden, der arbeiten

kann und auch arbeiten

will, lösbar. 99

C. J. A. van Lede, Präsident des Zen-
tralverbandes niederländischer Un-
ternehmen (VNO). FOTO: DIEwaT

Weniger vom Auslesedruck betroffen

sein dürften dagegen Geschäfte in gu-

ten Stadtlagen. Die der Ge-

schäfte wird dabei allerdings wegen
des Trends zur FÜialisierung nicht zu-

rückgehen.

Durch die zunehmende Betonung
der Service- und Maiketmgteistun-

gen im Angebot werden die in Ver-

bundgruppen kooperierenden Einzel-

handasuntemehinen mit einem Jah-

resumsatz von mehr als einer Million

Mark na/*h Ansicht des Ifo ihre

Marktstellung weiter festigen kön-
nen. Mürlrtantoila werden aiTph noch
die überregional tätigen Großunter-

nehmen und die VezbrauchermaikW
SB-Warenhausuntemehmen gewin-

nen, auch wenn sie ihre Verkaufs-

stellennetze nur noch sehr kon-
trolliert ausbauen können. Gleiches

güt für Warenhäuser und den Ver-

sandhandel Der kleinbetriebliche

Einzelhandel hingegen wird erheb-

lich an Marktbedeutung verlieren.

Damit setzt sich der Trend der Jahr

re 1968/82 weiter fort Schon in dieser

Zeit verringerte sich die Zahl der Ein-

zelhändler mit weniger als 100000
Mark Jahresumsatz •na^h Feststellun-

gen des Ifo um 49 Prozent Immerhin

SELBSTÄNDIGE

Strukturwandel
keine Bedrohung

DOMINIKSCHMIDT, Hannover

Für eine „Entdämonisienmg41
des

Strukturwandels hat sich der Vorsit-

zende der Arbeitsgemeinschaft Selb-

ständiger Unternehmer (ASU), Mar-
tin Leicht ausgesprochen. Auf der

Jahresbeginn-Veranstaltung der In-

dustrie- und HandelskammerHanno
ver-Hildesheim erklärte Leicht die

dauernde Veränderung und Weiter-

entwicklung sei das K*nn»»in>tpn ei-

ner dynamischen Wirtschaft und Ur-
sache für Wachstum und Wohlstand.

5 - • - **

Strukturwandel 'lasse sich nicht

verhindern, auchwenn er vielfach als,

Bedrohung empfanden weide. Gera-

de für kleine und mittlere Unterneh-
men seien Phasen struktureller

Wandlungen günstige Zeiten, weil ge-
rade solche Finnen ihre besonderen
Stärken, nämlich Flexibilität und
Anpassungsfähigkeit insFeldführen
könnten. Die Bewältigung des Struk-

turwandels, soLeicht sei grundsätz-

lich Sache der Unternehmen. Aufga-
be des Staates sei es, zur Revitalisie-

rung von Wirtschaft und Gesellschaft

Hemmnisse und Verkrustungen ab-

zubauen und die notwendigen Anpas-
sungsprozesse zu erleichtern.

Auf der gleichen Veranstaltung er-

klärte Niedersachsens Ministerpräsi-

dent Ernst ATbrecht die Verbesse-
rung der wirtschaftlichen Strukturen

in Niedersachsen bleibe für die Lan-
desregierung ein vorrangiges Ziel
Das Problem der Arbeitslosigkeit

werde sich mit wirtschaftlichem

Wachstum allem nicht lösen lassen.

minus 20 Prozent waren es noch in

der Umsatzklasse 100000 bis 250000
Mark. Zn allen höheren Größenklas-

sen hat die Zahl der Unternehmen
dagegen zugenommen; Um 331 Pro-

zent bei bis zehn Millionen Mark Um-
satz und um 322 Prozent bei über
zphn Millionen

Die Wettbewerbssituation wird
sich zudem noch dadurch verschär-

fen, daß das nominale wie reale

Wachstum des Einzelhandels in den
kommenden Jahren hinter dem allge-

meinen Anstieg der Konsumausga-
ben Zurückbleiben wird. Wegen ge-

wisser Sättigungserscheinungen lüt-

te der Einzelhandel schon 1983 bei

einem Umsatz von rund 457 Milliar-

den Mark nur noch einen Anteil von
gut 48 Prozent am privaten Ver-
brauch gegenüber 51,2 Prozent 1972.

Geht man, so das Ifo, für 1985 bis 1990
von einem durchschnittlichen jährli-

chen Wachstum des privaten Kon-
sums von 1,5 bis zwei Prozent aus, so

zeichnet sich für den Einzelhandel

nur ein reales Plus von ein bis 1,5

Prozent ab. Damit dürfte sich der An-
teil am privaten Verbrauch auf etwa
46 Prozent reduzieren.

Dies sei auch der Grund dafür, daß
die Verkaufefläche des gesamten Ein-

zielhandels nur durchschnittlich um
etwa 0,5 Prozent pro Jahr wachsen
werde. Berücksichtigt werden müsse
dabei auch, daß die Expansionsmög-
lichkeiten der großen Unternehmen
aufgrund der starken Besetzung in-

teressanter Standorte geringer werde.

GROSSBRITANNIEN

Diskont wurde
wiedereingeführt

WILHELMFÜHLER, London

Die britische Regierung hat sich

nach langem Zögern entschlossen, in

die Entwicklung an den Devisen- und
Geldmärkten «nBijprifcn, um dcn

Kurstverfaü des Pfund Sterling zum
Stillstand zu bringen. Die Thatcher-

Administration beschloß gestern

übenaschend, die Minimum Lending
Rate (Mindest-Ausleihsatz), für einen

Tag wieder zum Leben zu erwecken.

Dieser Satz, der dem deutschen Dis-

kont entspricht, wurde auf zwölf Pro-
- zenrifestgesetzt Die Minimum Len-

ding Rate, die den billigsten Satz dar-

stellt, zu dem die Bank von England
Geld an andere Banken auszuleihen

bereit ist, war vor knapp vier Jahren
abgeschafft und durch eine Politik

flexibler Geldmarktsätze ersetzt wor-

den.

Mit dieser Maßnahme wurde das
Zinsniveau am Finanzplatz London
deutlich angehoben und derKursver-

falldesPfundes einstweilen gestoppt
Die Geschäftsbanken setzten darauf-

hin ihre Basis-Ausleihsätze herauf

Die Großbanken erhöhten die Ba-
siszinsen um 1,5 auf zwölf Prozent,

obwohl erst am letzten Freitag eine

Erhöhung der Basis-Auslefhesatze

um ein Prozent auf 10,5 Prozent vor-

genommen worden war. Doch die

Zinsanhebung am Wochenende ver-

mochte den Pfundverfell nicht zu
bremsen. Er setzte sich am Freitag in

iNew York und am an den Devisen-
märkten in Fernost und später auch
in London fort

SEEHAFENHINTERLANDVERKEHR

Gewerbe würde gesetzliche

Regelung gern vermeiden
HANS-J. MAHNKE, Bonn

Den deutschen Seehäfen müßten
Bund und Länder mit 80 Millionen

Mark unter die Anne greifen, wennin

ihrem Hinterlandverkehr die glei-

chen Wettbewerbsbedingungen herr-

schen sollen wie bei den Rheinmün-
dungshäfen. Diese Forderung haben

jetzt die Bundesverbände des Deut-

schen Güterkraftverkehrs BDG ge-

stellt die am Donnerstag erstmals im
Bundeswirtschaftsministerium an

der Sitzung des Arbeitskreises Seeha-

fen-Hinterlandverkehr teilnehmen.

Ihrer Ansicht nach hat sich die Dis-

kussion über die Angleichung der

Wettbewerbsbedingungen bisher zu

einseitig auf Maßnahmen des Güter-

kraftverkehrsgewerbes und der Bin-

nenschiffahrt beschränkt

Zur Lösung des Problems erwartet

das Gewerbe von allen beteiligten

Partnern - dem Staat der Seehafen-

wirtschaft und den Transportunter-

nehmen - einen Beitrag. Bund und
Länder sollten den Seehäfen die

Mehrbelastung bei der Kfz- und Mi-

neralölsteuer gegenüber den Verkeh-

ren zu den Rheinmündungshäfen er-

statten Der Verband hat hierfür eine

Zahl von 80 Millionen Mark ermittelt

die jedoch nur gelten würde, wenn
ausschließlich - tatsächlich sind es80
Prozent -ausländische Unternehmen
fahren würden. Kritisiert wird in die-

sem Zusammenhang auch die Erhö-

hung der Genehmigungen im grenz-

überschreitenden Verkehr.

Von der Seehafenwirtschaft wird
eine raschere Abfertigung der Lkw

erwartet Eine Umfrageaktion des Ge-

werbes zum Jahresende hat gezeigt

daß besonders in Hamburg teilweise

lange Wartezeiten in Kaufgenommen
werden müssen.

Wenn sich die Partner bewegen, so

sei auch das Gewerbe bereit, über das

bereits im August vorgelegteTarifan-

gebot für den Seehafenhinterland-

verkehr hinauszugehen. Bei der Hal-

tung des Gewerbes wird deutlich, daß
gesetzliche Maßnahmen mit allen

Mitteln verhindert werden sollen,

weil darin die Gefahr einer Auflocke-

rung des bestehenden Ordnungsrah-

mens gesehen wird. Bundesverkehrs-

minister Werner Dollinger hatte ge-

setzliche Schritte angekündigt falls

es auf freiwilliger Basis zu keiner be-

friedigenden Lösung kommen sollte.

Der Hamburger Senat hat inzwischen

einen Gesetzentwurf fertiggestellt

dessen Ziel es ist die Tarifbedingun-

gen im Seehafenhinterlandverkehr

an die für den grenzüberschreitenden

Verkehr anzugleichen. So sollen Son-

derabmachungen erlaubt werden.

Ursprünglich bestand die Absicht

daß bereits am Donnerstag eine end-

gültige Entscheidung fallen sollte.

Die Spitze des Verkehrsministeriums

hat jedoch den Bericht seiner Exper-

ten zum Seehafenhinterlandverkehr

nicht gebilligt. Da die Korrekturen

mit den anderen Ressorts abge-

stimmt werden müssen, kann er erst

im Februar dem Verkehrsausschuß
präsentiert werden. Offen ist noch, ob
die Küstenländer mit ihrer Geselzes-

initiative warten werden.
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USA I Stahlprotektionismus kostet die Amerikaner bis 1990 rund 18 Milliarden Dollar

Die Verbraucher zahlen die Zeche
PETER BAUER, New York

Die US-Stahlindustrie hat mit dem
Abschluß des „freiwilligen“ Selbstbe-

schräiikungsabkominens für Röhren-

produkte mit der Europäischen Ge-
meinschaft den heimischen Stahl-

markt last vollständig abgeschottet

und damit ihr Ziel einer drastischen

Verminderung der Stahlimpoite in

den kommenden Jahren erreicht

Jetzt steht nur noch die Vollendung
von Dumping- und Subventionsbe-

schwerden gegen Österreich, Schwe-
den, einige Ostblockländer und Vene-
zuela aus, oder die ninriämmung der

Importe auf anderem Wege.

Die Zeche für den Stahlprotektio-

nismus
,
zahlen die amerikanischen

Verbraucher, denn nach einer vorläu-

figen Untersuchung des Budgetbüros

im Kongreß wird die Selbstbe-

schränkung bei Massenstahl die Prei-

se um sieben Prozent erhöhen und so

über fünfJahre die US-Konsumenten
18 Milliarden Dollar kosten. Von Au-

tos über Büro- und Appartementhäu-
ser bis zu Waschmaschinen »nd ande-

ren Haushaltsgeräten wird rieh die

Begrenzung der Einfiihrpn in höhe-

ren Preisen niederschlagen.

Den Plan zur Einschränkung der

Stahleinfuhren hatte Präsident Ro-
nald Reagan im September 1984 vor-

gelegt - mitten im Wahlkampf -, un-

ter dem Druck der Stahllobby. Die
ausländischen Anbieter sollten im
Zuge neuer Selbstbeschränkungsab-
kommen auf 18,5 Prozent US-Markt-
anteü begrenzt werden, gegenüber
mehr als 25 Prozent in den ersten elf

Monaten letzten Jahres.

Unter dem Druck der Dumpingbe-
schwerden beim US-Handelsministe-

rium sowie bei der US-Behörde ITC
und dank der unverblümten Hinwei-

se auf die Möglichkeit gesetzlicher

Einfuhrbeschränkungen durch den

protektionistisch eingestellten Kon-

greß machten die großen Fremdan-
bieter wie Japan, Südkorea, Südafri-

ka, Brasilien, Mexiko und andere mit
Das Ergebnis der Vgrhanriliingsnin-
de war eine weitgehende Behauptung
der Positionen Japans (5,8 Prozent

Marktanteil), der EG (5,4 Prozent)

und Kanadas (drei Prozent). Damit
erhielten die drei angestammten
Großlieferanten insgesamt 14,2 Pro-

zent Marktanteil zugestanden, wäh-
rend sich alle "ihrigen Länder mit 4,3

Prozent begnügen müssen. Zusätz-

lich will man 1,54 Mül Tonnen Halb-
zeug in den US-Markt lassen.

Die amerilrnnigehen Stahlimporte

könnten im laufenden Jahr von etwa
24,5 MilL auf 18 bis 19 MDL Tonnen
fallen

,
während die T.iefamngen der

US-Konzeme gegenüber den rund

66,2 M2L Tonnen des vergangenen
Jahres um etwa 3,6 bis 4J> MÜL Ton-

nen steigen dürften. Nach Milliarden-

Verlusten könnten die US-Konzeme
dann 1985 wieder Gewinne erzielen.

(dpa/VWD)

Maschinenbauer erwarten
Steigerung der Produktion
Frankfurt (dpa/VWD) - Nach dem

vom Export getragenen „Erholungs-

jahr 1984“ stehen die Zeichen beim
deutschen Maschinen- und Anlagen-

bau eindeutig auf Expansion. Für
1985 hält der Hauptgeschäftsführer
des Verbandes des deutschen Anla-

gen- und Maschinenbaus (VDMA),
Justus Fürstenau, ein preisbereinig-

tes Produktionsplus von fünfProzent

für durchaus erreichbar. Zur Kon-
junkturstütze werden dabei so Für-

stenau, die im Inland wie auch in den
meisten westeuropäischen Ländern
spürbar anziehenden Ausrüstungs-

mvesöäonm. Auch in den USA die
mit ihrem enormen Importsog 1984
Frankreich erstmals in der Rangliste

ler größten deutschen Maschuien-
Abnehmer vom 1. Platz verdrängten,

sei 1985 trotz einer gewissen Abfla-

chung nochmals mit einer zweistelli-

gen Zunahme der Investitionen zu
rechnen.

KHD-Bezngsrechte
Köln (dpa/VWD)-Fürdieneuen 53

Millionen Mark Stammaktien aus der
am 7. Dezember beschlossenen Kapi-
talerhöhung der KHD Klöckner
Humboldt-DeutzAG, Köln, findetder
Bezugsrechthandel an der Börse vom
21. bis 31. Januar statt Wie aus dem
Börsenprospekt hervorgeht, können
die Aktien, die zum Kurs von 175

Maris je 50 Mark-Aktie angeboten
werden und für 1985 voll gewinnbe-
rechtigt sind, von den KHD-Aktionä-
ren im Verhältnis fünfzu eins vom 21.

Januar bis 4. Februar bezogen wer-

den.

Thyssen begibt Anleihe
Bonn (DW.) - Die Thyssen AG be-

gibt über ihre Tochter, die Thyssen
Caribbean Finance n.V., Curacao,

Niederländische Antillen, eine 150

MilL DM-Anleihe im Wege einer Pri-

vatplazierung unter Federführung
der Dresdner Bank auf dem Euro-
kapitalmarkt Der Anleiheerlös ist zur

Finanzierung von Investitionen der

Thyssen-Gruppe in verschiedenen

europäischen und Überseeischen
Ländern bestimmt Bei einer Laufzeit

von längstens acht Jahren ist die Pri-

vatplazierung mit einem Jahres-

kupon von 7,5 Prozent und einem
Ausgabekurs von 100 Prozent ausge-

stattet

Genug Heizöl
Bonn (dpa/VWD) - „Leichtes Heiz-

öl gibt es genug“, erklärte der Ge-
samtverband des Deutschen Bren-
stoffhandels (GDB). Wenn sich jetzt

beim Handel Aufträge bis zu einer

Wochenfrist kumulieren, so Ziege dies

vornehmlich an den winterlichen

Straßenverhaltnissen. Die Heizolprei-

Ver&nderung der

Versicherungsleistlingen

«83 gegenüber «82
ln%

AmtxJante

Arztbehandhmg

Arzthonarara

X/ankenhausagegeU

Arzneien ind

terbandfflittei

Gesamt-

leistung

Zahnersatz SB

Qut*e -Oie priwmmrt—watfittwg-mUMen.

Die Leistungen der gesetzlichen
Krankenversicherungen sind 1983
mit 3,5 Prozent doppelt so schnell
wie die der privaten Versicherer,
die um 1,6 Prozent Zunahmen. An
der Spitze der Ausgabensteige-
rung lag die ambulante Arztbe-
handlung, die um fünf Prozent teu-
rerwurde. OUEUS: IMU

se für leichte Ware seien in der ersten
Januarhälfte um etwa zehn Prozent
gestiegen.

Kredit für Moskauer Bank
Bonn (DW.) - Gestern wurde in

Frankfurt der Vertrag für einen Eu-
rokredit in Höhe von 100 fitillionen

US-Dollar an die Internationale Bank
für Wirtschaftliche Zusammenarbeit
(IBECX Moskau, unterzeichnet Der
Kredit, dervon der Commerzbank ar-

rangiert wurde, hat eine Laufzeit von
sieben Jahren bei vier Freijahren und
dient dem Ausbau der Handelsbezie-

hungen zwischen den westlichen

Landern und den Comecon-Staaten.

Kritik an Gründungshilfen
Bonn (dpa/VWD) - Unterschied-

liche Auffassungen über die staat-

liche Förderung betrieblicher Exi-

stenzen haben gestern der Bundes-
verband mittelständische Wirtschaft

und die Wirtschaftsjunioren vertre-

ten. Während die Mittelstands-

organisation den Abbau der Zuschüs-

se für die Untemehraensberatung als

„halbherzige“ Politik der Bundesre-

gierong kritisierte, forderte die Bun-
desvorsitzende der Wirtschafts-

junioren, Angelika Pohlenz, in Saar-

brücken, die Gründungsrisiken müß-
ten wieder stärker privatisiert wer-

den. Wenn heute jeder zehnte Exi-

stenzgründer von Bonn subventio-

niert werde, so sei das keine Erfolgs-

meldung, sondern ein deuUichesa

Zeichen für Fehler in der Wirt-

schaftspolitik. Risikokapital müsse
von der Privatwirtschaft bereitge-

stellt werden. Dabei dürfe die Steu-

erpolitik die Gewinne nicht länger als

.strafbar behandeln.

r.->
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JAPAN

Rekordüberschuß
der Handelsbilanz

dpa/VWD, Tokio

Mit einem Überschuß von 33,7

MrcL Dollar (95,9 Mrd. DM) hat der

japanische Außenhandel 1984 einen

neuen Rekordsaldo erzielt 1983 hatte

der Uberschuß 20,5 Mrd. Dollar betra-

gen. Die höchsten Zuwachsraten ver-

buchte Japan nach der vom Finanz-

ministerium veröffentlichten vorläu-

figen Statistik bei den Exporten in

die USA und nach China. Sie stiegen

um jeweils über 40 Prozent

Im Handel mit der EG blieb der

japanische Überschuß mit 10,1 Mrd.

Dollar (28,74 Mrd. DM) knapp unter

dem Ergebnis vom 1983. Die Importe

aus der Europäischen Gemeinschaft

stiegen 'xi einem Zuwachs von rund
15 Prozent auf 9,3 Mrd. Dollar deut-

lich stärker als die japanischen

Exporte (plus fünf Prozent auf 19,4

Mrd. Dollar}. Den weitaus größten

Überschuß gegnüber einem Land er-

zielte Japan mit seinem wichtigsten

Handelspartner USA. Er stieg inner-

halb eines Jahres von 18,2 auf 33,1

Mrd. Dollar.

Die gesamten japanischen Ausfuh-
ren stiegen 1984 um 15,8 Prozent auf

170,1 Mrd. Dollar. Die Einfuhren nah-

men um acht Prozent auf 136,4 Mrd.
Dollar zu. Bei den Ferügwarenim-

porten, deren Erhöhung die anderen
Industrieländer immer wieder monie-
ren, betrug die Steigerungsrate ge-

genüber 1983 18,1 Prozent

NORDSEEÖL / Großbritannien hat die Förderang im vergangenen Jahrum über zehn Prozent gesteigert

Zum fünftgrößten Produzenten aufgestiegen

ARGENTINIEN / Noch kein Weg aus der Rezession

Soziale Konflikte nehmen zu

WILHELMFURLER, London
127 Millionen Tonnen oder fast 800

Millionen Barrel Rohöl (ein Barrel *

159 Liter) hat Großbritannien im ver-

gangenen Jahr produziert, gut zehn

Prozent mehr als 1983 und fast 60
Prozent mehr als 1980. Damit ist das
Land zum fünft-größten Ölproduzen-

ten der Welt aufgestiegen, hinter der
Sowjetunion, den USA, Saudi-Ara-

bien und Mexiko. Mit Saudi-Arabien

produziert nur noch ein Opec-Land
mehr Öl als Großbritannien. Die bri-

tische Ölproduktion hat inzwischen

17 Prozent der gesamten Opec-Förde-

|

rung erreicht, 1980 betrug sie nicht

I einmal ein Prozent

Zwölf Milliarden Pfund oder rund
43 Milliarden Mark konnte der bri-

tische Schatzkanzler im letzten Jahr
aus der Besteuerung von Nordseeöl

|

einnehmen, zwei Milliarden Pfund
mehr als ursprünglich erwartet wor-

den war. Dieses Plus geht allerdings

nicht nur aufdie Mehrproduktion zu-

rück, sondern noch stärker auf den
gestiegenen Dollarkurs, da Öl in der

US-Währung gehandelt wird.

Die unter Druck geratener! Preise

an den Rohölmärkten haben wesent-
lich zur Talfahrtdes Pfundkurses bei-

getragen. Die Nordseewährung, wie
das Pfund auf Grund seiner starken

Abhängigkeit von der Ölpreisent-

wicklung genannnt wird, ist gegnü-
ber dem Dollar und der D-Mark auf
ein neues Tiefstniveau gefallen. An-

gesichts dieser Tatsache fragen im-

mer mehr Beobachter, ob die bri-

tische Politik einer Ölproduktion auf

Hochtouren gerechtfertigt ist, oder ob
nicht gerade jetzt durch eine Drosse-

lung der britischen Ölforderung dazu
beigetragen werden sollte, das Welt-

Ölpreisniveau zu stabilisieren, was
auch dem Pfundkurs zugute käme.
Ohnehin sind die britischen Nord-
see-Vorräte begrenzt; die Förderung
wird noch in diesem oder im kom-
menden Jahr ihren Höhepunkt über-

schreiten.

Dem Argument der sich ver-

knappenden britischen Ölreserven

wird von Experten in der Ölbranche
allerdings entgegengphaltan daß sich

die Vorkommen der einzelnen Felder
bislang fast immer als reicher

entpuppt haben, als zunächst unter-

stellt worden war. Und daß sich zu-

dem die Technik, auch kleinere Fel-

der kommerziell auszubeuten, stän-

dig verbessert hat Im übrigen liege

im Nordsee-Boden um Schottland

noch so viel unentdecktes Öl, daß
dieses bis weit ins nächste Jahrhun-
dert hinein ausreiche, den britischen

Bedarf zu decken.
Dennoch läßt sich dadurch ein

kontinuierlicher Rückgang der briti-

schen Ölproduktion und damit der
fitpnemmnahmpn nirht aufhalten.

Experten schätzen, daß schon im
nächsten Jahr mit 18,3 Milliarden

Pfund Steuerannahmen aus der Öl-

und Gasförderung der Höhepunkt er-

reicht sein wird.

Die Regierung
,
in London hätte

über ihre staatliche Ölgesellschaft

BNOC durchaus die Möglichkeit, an
der Preis- und auch an der Mengen-
schraube zu drehen. Die BNOC
nimmt 51 Prozent der ÖUorderung
aus dem britischen Nordseesektorab,

also täglich zwischen 1,3 und 2,4 Mil-

lionen Barrel Hält sie den offiziellen

Ölpreis hoch, muß sie erhebliche Ver-

luste aus der Differenz zwischen ho-
hem Kontraktpreis (zur. Zeit noch
28,65 Dollar je Barrel Öl aus dem
Brent-Feld) und den gegenwärtigum
rund zwei Dollar niedrigeren Preisen
an den Spotxnärkten hinnehmen, wo
sie einen großen Teil des abgenom-
menen Öls wieder verkaufen muß.
London ist schon deshalb keinVer-

bündeter des Opec-Kartells, denn wie
auch gerade im Augenblick tendieren
die Briten eher dqzu

, das Argument
der Preisstabilität hintananviigteHpn

und die Kontraktpreise den Markt-
preisen anmpasspp Den meisten in

der Nordsee produzierenden Ölge-

sellschaften ist difö nur recht, auch
wenn sie für ihr Öl von der BNOC
weniger erhalten. Dafür können sie

aber voll produzieren, was für sieauf-

grund der spezifischen Struktur der

Nordsee-Förderung mit ihren ver-

gleichsweise sehr hohen Kapitalko-

sten von großer Bedeutung ist

Im übrigen ist es im Gegensatz zur

Forderung etwa im arabischen Raum
technisch sehr schwierig, die Nord-

see-Förderung zu drosseln, oder gar
Förder-Rohre ganz abzudrehen. Dies

ist wohl auch der Hauptgrund, war-

um London nicht von seinem Recht
Gebrauch gemacht, die Förder-Kon-
sortien zu einer Produktions-Drosse-

lung 2U zwingen.

Die Regierung bezweifelt aller-

dings, daß eine solche Maßnahme
Wirkung am Ölmarkt zeigen würde,
zumal damit gerechnet werden müß-
te, daß dann einige Opec-Länderihre
eigene Produktion wieder erhöhen
könnten. Im übrigen weistLondon zu
Recht immer wieder daraufhin, daß
für Großbritannien als große Indu-
strienation die Frage nachdem richti-

gen Ölpreis immer eine zweischnei-

dige ist, nämlich die eines Ölprodu-

zenten »nd gleichartig Ölver-

brauchers.

Schließlich trifft auch de1 von Kri-

tikern der Londoner Ölpolitik immer
wieder vorgebrachte Hinweis nicht
mehr zu, die andere Nordseeöl-Groß-
macht Norwegen, betreibe eine sehr

zurückhaltende Ölproduktion, wäh-
rend Großbritannien um jeden Preis

voll produziere. Jüngsten Statistiken

zufolge hat auch Norwegen im ver-

gangenen. Jahr eine Rekord-Produk-
tion bei Öl und Gas aus der Nordsee
mit.insgesamt 60,2 Millionen Tonnen
Öl-Äquivalent erreicht

'

dpa/VWD, Buenos Aires

Trotz aller Beteuerungen der Re-

gierung, die Rezession hat Ar-

gentinien voll erfaßt. Mit den Som-
mertemperaturen, die in Buenos Ai-

res fast 40 Grad plus erreichten, wird

auch das soziale Klima heißer. Im
Ferienmonat Januar benscht in Ar-

gentinien normalerweise Ruhe. In

diesem Jahr weiten sich jedoch die

Streiks aus; Seit drei Wochen wird

kaum noch Post ausgetragen. Auto-

mobilfinnen legen Kurzarbeit ein.

Entlassungen wegen fehlender Auf-
träge häufen sich, und rund 260000
Bauarbeiter sind arbeitslos.

In den Armenprovinzen des Nor-
dens haben Arbeiter eine Textil- und
eine Zuckerfabrik besetzt Hundert-
tausende, vor allem im öffentlichen

Dienst, haben ihr Dezember- und ihr

halbes 13. Monatsgehalt verspätet

oder noch gar nicht erhalten. Staat-

liche Betriebe bezahlen die Rechnun-
gen der Zulieferer nicht oder verspä-

tet Den Zulieferern fehlt das Geld für

die Löhne ihrer Arbeiter. «Hie- be-

ginnt sich ein Rad zu drehen",

schiebt der englischsprachige »Bue-
nos Aires Herold", „zunächst lang-

sam, dann mit wachsender Ge-
schwindigkeit"

Die Regierung versucht die Lage
über eine konzertierte Aktion mit Ge-
werkschaften und Arbeitgebern in

den Griff zu bekommen. Der schon
einmal ausgestiegeoeGewexkschafts-

dachverband CGT ist zwar in da?

Bunde zuriiekgekehrt, aber erat die

nächsten Loim&stsetzunges de? Re-

gierung werden die Nagelprobe für

den Erfolg der Aktion sein.

Nach wie vor hat die Regierung die

Inflation nicht im Griff. Nach der Re-

kordrate von 27 Prozent im Septem-

ber schien das Inflationsteinpo abzu-

flauen, aber der Dezember brachte

bereits wieder 19,7 Prozent - womit

die Jahresinflationsrate auf den bis-

herigen Rekord von 688 Prozent stieg

- und im Januar dürften die Preise

wieds um mehr als 20 Prozent stei-

gen. Dem Internationaler. Währungs-

fonds hatte Argentinien 10,8 Prozent

angegeben.

Bisher hat die seitEnde 1983 amtie-

rende Regierung unter Präsiden*.

Raul Alfonsin die seit Jahren zerrüt-

teten Wirtschaftsverhältnisse nicht

bessern können. Die Deutsch-Argen-

tinische Handelskammer schreibt in

ihrer .Bilanz 84“: .Der Versuch de:

Regierung, durch mehr Dirigismus,

in erster Linie mittels rigorose:

Steuerung der Preise. Wechselkurse.

Löhne, Gehälter und der öffentlichen

Tarife sowie durch Regulierung der

Zinssätze der Wirtschaftskrise Her-

zu werden, führte 1984 größtenteils

nicht zum erhofften Erfolg" Viel-

mehr habe der Dirigismus neue Un-

ordnung und Verzerrungen im Preis*.

Zins- und Wechselkuregefüge sowie

Vertxauensschwimd verursacht

r-i'r.i

Liberalisierung in

China nimmt zu
dpa/VWD, Peking

Das chinesische Ministerium für

Außenwirtschaft und Außenhandel
soll sich künftig nicht mehr in die

unmittelbaren Geschäfte der Staats-

untemehmen einmisehen. Die zu-

ständige Ministerin Chen Mnhna er-

klärte, die zentralen Behörden wür-
den sich im wesentlichen nur noch
um die Ausarbeitung von Prinzipien

und Planen kümmern und sie wür-
den die Durchfühiung überwachen.
Im Vordergrund der Verbesserungen
steht die Einführung eines Agentu-
ren-Systems, um so die Handelsab-

läufe zu vereinfachen. Der Außen-
handel wurde 1984 um 20 Prozent
ausgedehnt und wies deutlich höhere
Überschüsse aus. Trotz dieser und an-

derer wirtschaftlicher Erfolge, ent-

spreche der Außenhandel noch nicht

den Erfordernissen der geplanten

Modernisierung.

NAMEN
Hans Knhn wurde zum L Januar

1985 vom stellvertretenden zum or-

dentlichen Geschäftsführer derKauf-

halle GmbH, Köln, bestellt

Ludwig Schwan, Vorstandsmit-

glied der Sparkassen-Versichenmgs

AG und der Zentraleuropäische Ver-

sicherungs AG, ist in den Ruhestand

getreten.

Dr. Heribert Schroiff und Ulrich
Hartiuann sind in den Vorstand der

neu gegründeten Zürich Rechts-

schutzversicherungs-AG, Frankfurt,

berufen worden.

KUNSTMARKT / Deutsche Auktionshäuser konnten Umsatz um 30 Prozent steigern

Branche profitiert von Zinssenkung
C.SKOWRONOWSKLHamburg

Das Geschäft mit der Vergangen-
heit blüht Deutschlands größte Auk-
tionshäuser melden für 1984 Umsatz-
steigerungen bis zu 30 Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Der neue Boom-
erinnert an die 70er Jahre, als die
Zinssafap für langfristige Geldanla-

gen fielen und eine Flucht in den
Sachwert Kunst einsetzte. Dies war
auch im vergangenen Jahr wieder ei-

ner der Hauptgründe für das sehr

gute Geschäft der Auktionshäuser.

Günstig hat sich für die Branche
aber auch die Dollarhausse aus-

gewirkt Händler und Sammler aus
den USA sind derzeit bereit, auf
Grund des günstigen Kursrelation

Dollar zu D-Mark hohe Preise zu zah-

len.

Bei aller Begeisterung für die

Zeugnisse derVergangenheit sind die

Kunden, so die Erfahrungen Gert Na-
gels, Eigentümer des Stuttgarter

Auktionshauses gleichen Namens,
auch wählerischer geworden. „Der
Trend zu besserer Qualität ist deut-

lich - Krimskrams ist absolut nicht

mehr zu verkaufen", erklärte NageL
Vor allem alte Sammlerteppiche fan-

den in dem Stuttgarter Traditions-

haus (Jahresumsatz im Schnitt zehn
Millionen Mark bei vier Auktionen)

1984 regen Absatz und erzielten hohe
Preise.

Der Umsatz der Auktionshäuser
wird allerdings nicht nur von den An-
lageüberlegungen der Käufer be-

stimmt, sondern vor allem von den
Objekten selbst: „Ist nichts da, geht

auch nichts weg - und außerdem
müssen die Sachen auch noch etwas

Besonderes sein, um hervorragende

Preise zu erzielen", bestätigen die

Kunsthauser einhellig. Glückstreffer,

wie die Versteigerung der Sammlung
Walther Franz, die dem größten Auk-
tionshaus der Bundesrepublik
Lempertz in Köln im Juni 1984 mit
*inpm Hammerschlag gleich einen

Bruttoumsatz von zwölf Millionen

Mark bescherte, sind eher die Aus-
nahme. Auch Stücke wie der Ulmer
Eulenpokal von 1600, der bei Neumei-
ster in München mit 30 000 DM ta-

xiert worden war und schließlich für

210000 DM wegging, kommt auch
dort nicht alle Tage auf den Tisch.

Die durchschnittliche Spanne zwi-

schen Schätzpreis und Auktionspreis

hegt in den meisten Häusern zwi-

schen zehn und 25 Prozent Der Käu-
fer muß auf den Auktionspreis noch
15 Prozent plus Mehrwertsteuer
drauflegen, bis er das wertvolle Stück
sein eigen nennen kann

Neben wirtschaftlichen Überlegun-

gen haben viele Sammler auch die

Liebe zum Schönen wiederentdeckt

So stellte das Hamburger Buch- und
Kunstauktionshaus Hauswedell und
Nolle 1984 eine besondere Vorliebe

für grafische Blätter bei ihren Kun-
den fest Auch Dörling inHamburg -
größtes Buchauktionshaus der Bun-
desrepublik, das aber auch über ein

breitgefächertes Angebot an Grafi-

ken und Gemälden verfügt - kann
dies bestätigen: „Grafikenund Bilder

sind nicht nurwegen desWertes, son-
dern auch wegen des Motives interes-

sant sagt Angelika Goerigk. „Der äs-

thetische Aspekt steht wieder mehr
im Vordergrund.“

Der Handel mit Büchern hingegen

ist mit dem von Kunstgegenständen,

Möbeln und Teppichen nicht zu ver-

gleichen. „Bücher sind und waren
schon immer etwas für Individuali-

sten," sagt Angelika Goerigk. Sie las-

sen sich ihre Liebe fürs Gedruckte

und Gezeichnete einiges kosten: Eine

Erstausgabeund Widmungsexemplar
von Thomas Manns «Der Tod in Ve-

nedig" war bei Dörling auf 1000 DM
geschätzt worden und ging schließ-

lich für 14 000 DM weg.

Im Gegensatz zum Kunstmarkt
ging der Umsatz mit Briefmarken im
letzten Jahr um nahezu die Hälfte

zurück. Ein Posthornsatz von 1951,

der 1980 noch 5000 bis 7000 DM
brachte, warim vergangenen Jahrfür

höchstens 3500DM zu verkaufen. Das
größte Briefmarkenauktionshaus in

der Bundesrepublik, Adolf Ebel in

Frankfurt, spürt deutlich die Zurück-

haltung der drei Millionen Briefmar-

kensammler in der Bundesrepublik:

„Unsere Kunden haben meist eine

weitaus dünnere Brieftasche als die

Kundschaft großer Kunsthäuser. Ge-

rade das verfügbare Einkommen un-
serer Käufer ist in der letzten Zeit

noch kleiner geworden. Davon zwei

bis dreihundert Mark für eine seltene

Briefinarke abzuzweigen, ist für viele

oft nicht mehr drin.“ (dpa/VWD)

Frankreich kürzt

den Kohlenabbau
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Von der.„Aufwertung* de- Kohle
istin Frankreich nicht mehrdie Rede.
Entgegen den snTiaiigtisehen Wahl-
versprechen wird die Förderung des
staatlichen Steinkohlenbergbaus wei-
te eingeschränkt Fürdieses Jahrhat
jetzt die technische Verwaltung de
Chaxbonnages de France (CdF) ein

Produktionslimit von 16,7 Millionen

Tonnen festgesetzt Das entspricht

gegenüber de Förderung des letzten

Jahres eine Kürzung um 1,5 Millio-

nen Tonnen.

Allerdings war diese im vergange-

nen Jahr um eine Millinn Tonnen hö-
he als geplant ausgefallen. Statt nur
17,2 wurden effektiv 18J2 Millionen

Tonnen gefordertgegenübe 18,5 Mil-

lionen Tonnen 1983. Dies lag daran,

daß sich die Abbaubedingungen im
Lothringer Revier sowie in den mit-

tel- und südfranzösischen Zechen
eher etwas verbessert hatten. Mitdem
nordfranzösischen Revier ging es da-

gegen weiter bergab.

Vor allem dort wurde infolge von
Zechenschließungen die Belegschaft

erneut reduziert Insgesamt beschäf-

tigte die CdF ohne ihren Chemiesek-
tor zum Jahresende noch 51 000 Per-

sonen gegenüber 56 000 Ende 1983.

Von den 5000 freigesetzten Berg-
leutenwurden 900 von der Electricite

de France (EdF) übernommen. Bis

1988 sollen 5000 Bergleute, die bei der
CdF freigesetzt weiden, bei der EdF
Beschäftigung finden. Dann soll die

französische Kohlenförderung nur
noch zwölf Millionen Tonnen errei-

chen.

I

SPANIEN / Staatsverschuldung hat sich stark erhöht

Aktivsaldo im Außenhandel
ROLFGÖRTZ,Madrid strie eine zunehmende Arbeitslos! g-

Die Verschuldung des spanischen
keft inKaufnehmen. So gingenm der

Staates erreichte Mitte vergangenen ers*en l^bzeit derder2eitigen l£g:s-

JahreseineHöhe von50,6J^üS latarpeno«te 400 000 Axbertsptetze

- „gewissennaßöi aus dem Stand *2°™- Pragmatische Wirt-

heraus“, wie Banco ComennalTrans- ***»“ 1

atlantico in einer kritischen Zwi-
m

schenbüanz nach zwei Jahren derRe- ^ u
eM '

gierung Gonzälez feststellt Die schon ** Mrfchchkeit, die seit Jahreni an-

vorder sozialistischen Regierung ein-
Bernde Investitionsschwache uber-

coHan^a VaTC/ihliMnnn raWiafit VaK winden ZU hel fell-

ROLFGÖRTZ,Madrid

Die Verschuldung des spanischen
Staates erreichte Mitte vergangenen
JahreseineHöhe von 50,6 Mid. Dollar
- „gewissermaßen aus dem Stand
heraus“, wie Banco ComercialTrans-
atlantico in einer kritischen Zwi-

schenbilanz nach zwei Jahren derRe-
gierung Gonzälez feststellt Die schon
vorder cnriali'gHsehPn Ttagtaningpm-

setzende Verschuldung schließt Ver-

pflichtungen gegenüber der Bank
von Spanien Garantien mit eh»

Um den Schuldenberg abzubauen,

entschloß sich die Regierung zueiner
Erhöhung der Steuern, die, wie von
Banco Trans errechnet imJahre 1985
etwa 15,5 Prozent des Bruttosozi-

alproduktes betragen werden. Ein-

schließlich der Sozialversicherung

betragen die Abgaben insgesamt 24,9

Prozent Als positiv seien -nach dem
Bericht die Erfolge bei der Infla-

tionsbekämpfung zu betrachten. Da-
nach dürfte 1984 zwar das prokla-
mierte Ziel von acht Prozent nicht

erreicht worden sein. Die Bank
schätzt die Inflationsrate beim Jah-

reswechsel auf neun Prozent eine
deutliche Differenz zu den 122 Pro-

zent Ende 1983 und 14 Prozent für

1982.

Als erfreulich verbucht der Bericht

auch eine „steigende Verbesserung
der Rentabilität der spanischen Un-
ternehmen“. Statt, wie im"Wahlkampf
versprochen, während der Legisla-

turperiode 800 000 neueArbeitsplätze
zu schaffen, mußte die Regierung al-

lerdings mit ihrem Plan zur Sanie-

rung in der Stahl-und Schiffbauindu-

Günstig entwickelte sich demge-
genüber der Außenhandel So wird

die spanische LeistungsbDanz 1984

voraussichtlich mit einem Überschuß
von L65 Mrd. Dollar abschließen, ge-

genüber dem Defizit von 2,48 Mid. im
Vorjahr eine erhebliche Verbesse-

rung. die im wesentlichen durch eine

reale Exportsteigerung erreicht wur-

de. Inden Bericht der Bank wird vor

allem auf. das Deckungsverhältnis

Export/Import hrngewiesen. Danach
habe sich bereits in den ersten zehr
Monatendes vergangenen Jahres die-

se Relation im Vergleich zum Vorjahr

um 15 Prozentpunkte auf nicht ganz

82 Prozent verbessert

Audi die Deviseneinnahmen aus

dun Tourismus, die bis Ende Sep-

tember vergangenen Jahres gegen
über der vergleichbaren Zeit des Vor-

jahres bereits einen Zuwachs von 13

Prozent auf sechs Mrd. Dollar brach-

ten, sowie die Auslandsinvestitionen

sind gestiegen. Allerdings bemerkt
der Bankbericht daß viele dieser

Auslandsinvestitionen nur Gelder
sind, mit denen die Mutterhäuser die

Verluste ihrer spanischen Töchter
ausgleichen müssen. (SAD)

i : ; : • * L *.

lstesfurSiewsteUbar,daßSie
die größte Technologiemesse^ , der'VÖt nicht besuchen? ^

«anders
technologv

«5

Februar -3. Mar??985

9.30 Uhr^moO Uhr

Wolen Sie sich überde Entwicklungen aufdem lautertien flauen,

deaeWWI verändern imd de Gescftäftsrnögfcttcaten von mögen
bilden werden? Versäurjen Stem dem FaSe nicht dte ‘Intefnaüanäe
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nigtaltjge Anwendungen.
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terAußensailar, de Trtemsöonale Fachmesse Br neue Technctogien
85" ist ein Miß in hWiTxminkatender.

hformflöcn undArvnekkng : Intemadorate Messe van Hartem
Ftoralapefels - B-9000 Gent - Befeen
Tel (091) 22 40 22- Telex: 12666 $gicc-b

WELT-Lesersind näherdran
Sie haben den entscheidenden Informationsvorsprung. 90 Korrespon-

denten sind an 35 Plätzen des In-und Auslandes für die WELT tätig.

Sie berichten aktuell aus nächster Nähe von den Brennpunkten des

Weltgeschehens. «»«•
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DEFLATION
ist da!

Doch mit der

Deflation kommt

dann der CRASH! Dr. Paul C. Martin
Nodi nia war aaao bequem, alcti von RjIBIfn und »Eapettan*eWuHan zu taaaan.
.Eveiytjody la Mine avwybody how gnu werytftlng la“. Bieiben Sie Bsafafc
• wer fliüta im Emst dafi «aae Ztrobpodi pohehes QeU bl 30 Jahren!)
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„Bmortnunderx*?
• Warum noB der DoJtar immer weiter stalgen?

• Auf welchen Preis kam Gold noch falaa bevor es aufgaweitet werden muB?
• Wie venflone ich am »den StoBgeacblR dar Aktien Oörean - und wie dann

richtig Geld bahn Bönankracti?

imansw-Sominar mit Dr. Paul C. Martin, jeweils ganztägig ab 9 Uhr
27. Januar Hamburg - 1 Febr. Mönchen • 10- Fabr. Düsseldorf - IG. Fahr. Zürich
Preis bdd. ausführlicher Materialmappe und Mittagessen sFr. 550.- Inw. MwSt
Anmeldung bitte per Scheck.
PCM-Sormnare. MerkurstraBe 45. 0+8032 Zürich.
Telefon. 00411-69 00 44. Telex: 54 038. ab 10. 1.: 81 64 53
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STUDIEN

JB BÖRSE

Stgdienplatatanschbörse
Die Tauschakten betrifft
das Sommersemester 1985

Humanmedizin
4. klinisches Semester

von nach
1 FU Berlin Freiburg
2 FU Berlin Würzburg
3 Frankfurt
4 Frankfurt
5 Frankfurt
6 Köln
7 Uni Kiel

Hamburg
Lübeck
Uni Kiel
Freiburg
Hamburg

8 Saarbrücken Freiburg
9 Saarbrücken Lübeck
10 Saarbrücken Tübingen

Humanmedizin
5. klinisches Semester

von
1 Aachen
2 Bonn
3 Bonn
4 Bonn 1
5 Bonn U
6 Bonn
7 FU Berlin
8 Düsseldorf
9 Düsseldorf
10 Düsseldorf
11 Essen
12 Essen
13 Frankfurt
14 Gießen
15 Gießen
16 Gießen
17 Gottingen
18 Göttingen
19 Hannover
20 Hannover

nach
Hamburg
Freiburg

Heidelberg
TU München
Uni München

Tübingen
Münster

f Hamburg
f Lübeck
tf Uni Kiel

FU Berlin

Düsseldorf
MnTreter

Bonn
Düsseldorf

Köln
i Bonn
i Köln

Freiburg
Göttingen

21 Hannover U. München
22 Hannover Tübingen
23 Marburg Frankfurt
24 Marburg Köln

Die WELT hilft wieder beim Tausch *von Studien-
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt

25 Main»
26 Mainz

FU Berlin
Frankfurt

27 Mainz Uni München
28 Mainz Tübingen
29 Mainz Ulm
30 Ulm Freiburg

Zahnmedizin
2. Semester

von nach
1 FU Berlin U. München
2 FU Berlin TTlm
3 Frankfurt U. München
4 Frankfurt
5 Gießen
6 Gießen
7 Gießen
8 Göttingen

Ulm
Bonn

Hannover
Uni Kiel

Düsseldorf
9 Göttingen U. München
10 Uni Kiel FU Berlin
11 Marburg Düsseldorf
12 Marburg Uni München
13
14 Mainz
15 Mainz
16 Mainz
17 Mainz
18 Würzbuxg
19 Würzburg
20 Würzburg

Bonn
Köln

Saarbrücken
Tübingen

Ulm
Frankfurt

Heidelberg
Mainz

Zahnmedizin
4. Semester

von
1 FU Berlin
2 FU Berlin

3 FU Berlin

4 Frankfurt
5 Göttingen
6 Göttingen
7 Göttingen
8 Münster
9 Mainz
10 Mainz
11 Mainz

nach
Gießen

Hannover
Mainz

Freiburg
Aachen

FU Berlin
Ulm

Hannover
Bonn

Freiburg
Münster

12 Ulm
13 Ulm
14 Ulm

Bonn
Heidelberg
Hamburg

Zahnmedizin
5. Semester

von nach
1 Aachen Düsseldorf

« ^ac*ien Uni München
3 Bonn Uni München
4 FU Berlin Bonn
5 FU Berlin Düsseldorf
® FU Berlin Erlangen

l
FU Berlin Köln

8 FU Berlin U. München
9 FU Berlin Würzburg
10 Düsseldorf Heidelberg
11 Erlangen Uni München
12 Freiburg Erlangen
13 Freiburg Frankfurt

Freiburg Gießen
15 Freiburg Heidelberg
16 Freiburg Marburg

io
Uni München

18 Freiburg Tübingen
19 Gießen Uni München
20 Göttingen Hannover
21 Hamburg U. München
£ 55!11 Bonn
23 Köln Düsseldorf

22 Uni München
Tübingen

26 Um Kiel GöttingenW TT« ttüi .27 Uni Kiel
28 Uni Kiel
29 Marburg
30 Marburg
31 Maxburg
32 Munster
33 Munster

Tübingen
Würzburg
Gottingen
Hamburg
Münster
Hamburg
Uni Bad

34 Munster Uni München
35 Mainz Frankfurt
36 Mainz Uni München
Dte Semcsterangaben
beziehen sich utfdas
Wiö*«wn»ester 1984/85
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hg -„Der 1.FC Köln bleibt harr
- mit sportlicher Attitüde verteidigt

der rheinische Bundesligist zur Zeit

ein ausgesprochen unsportliches

Verhalten: Zuschauer schröpfen.

Die Landeskartellbehörde, in Düs-
seldorf hatte beanstandet, daß der

Fußballklub nwgegamt 40 000 Ein-

trittskarten für das UEFA-Cup-
Spiel gegen Inter Mailand am 20.

März an der Kauf einer Karte für

das wenig attraktive Spiel gegen
Eintracht Braunschweig am 1 Fe-

bruarkoppeln wflL Bisjetzthatsich
der Verein über das Düsseldorfer

Verdikt hinweggesetzt

Tatsächlich wird der Zuschauer
ausgenommen: 50 Marie kostet ei-

ner der teuren Sitzplätze für das
Inter-Spiel, dazu kommen noch ein-

mal 30 Mark für die Darbietung ge-

gen Braunschweig. Das Anrüchige

der Methode wird auch nicht durch

die „gute Absicht“ da Knftiw ak-

zeptabel, all den Getröien pim* Kar-

te zu sichern, die selbst zu Spielen
gegen Schlußlichter kommen.

Dies war ihnen nämlich imhe.
nommen: Die KarteHbehorde hatte

den Kölnern zugestanden, so viele

Karten zu koppeln, als 7.n«cfrpnf*r

zum Braunschweig-Spiel zu erwar-

ten seien Indes gehen dieRechnun-
gen von Fußballern und Behörde
weit auseinander. Wahrend die Köl-
ner 30000 erwarten, rechnen die

Beamten mit 20000. Sie gaben
25 000 für die Koppelung frei; die

Kölner wollen 40 000.

«Dann bleibt für den freien Ver-

kauf gar nichts mehr übrig“, haßt
es bei der LandeskarteHbehörde,

denn der Rest gehe ohnehin unter-

derhand an Freunde und Förderer

des Vereins. Inzwischen sei dem L
FC eine Untersagungsverfügung

des Inhalts, daß nicht mehr als

.25000 Karten gekoppelt werden
dürfen, zugestellt worden. Härte
wind den Kölnern in diesemIhfl ein
Büßgeld bis zu einer Million Mark
Einbringen

DBV-VERSICHERUNGEN / Normale Entwicklung

Kranken-Prämien gesenkt
HARALD POSNY, Düsseldorf

Die sechs Erstversichererdain ge-
meinsamer

. Veztriebsorganisaüon

verbundenen DBV- + Partner-Versi-

cherungen, Wiesbaden/Offenbach,
haben 1984 ein Beitragsvolumen von
1,45 MrcL DM erreicht, das mit einer

Steigerungum 3,5Prozent leichtüber
dem Durchschnitt der Assekuranz
liegt Abgesehen von den letztjähri-

gen Hagel- und Sturmschäden da
beiden Schadenversicherer haben
sich die Versicherungsleistungen

„normal entwickelt“, so daß die Un-
ternehmen angesichts passabla Ko-
stenentwicklung und guter Kapi-
talerträge von „befriedigenden Ge-
Rrhäftsprffphnigspn« sprechen.

Das gute Voxjahres-Neugeschäft

wurde 1984 in der Lebensversiche-

rung nicht wieder erreicht Hier
konnte da rückläufige Zugang an
Gruppen-Risikoversicherungen zur
Absicherung von Baudarlehen durch
die erhöhten Neuzugänge an Einzel-

Risikoversicherungen und Berufsun-
fahigkätsversicherungen nicht wett-

gemacht werden. Da Bestand beider

GeseÜschaften (DBV-Leben und
Partner-Gruppe Leben) erhöhte sich

auf eine Veracheningggrmmp von
nahezu 44 Mrd. DM. Die verdienten
Beiträge wuchsen bä DBV-Leben
um 0,8 Prozentauf802MULDM,beim
Partner stagnierten sie bä 47 Mm
DM

In da Krankenversicherung stie-

gen die Beiträge bä da APK-Kran-
kenvosicherung AG um 4,7 Prozent
auf 217 MÜL DM, bä da Partner

Kranken um 1,6 Prozent auf173MDL
DM Die T^ifitnngyamggnhn»n airwi

1984 deutlich stärker gestiegen als im
Jahr zuvor. Dennoch könnten aus
den Geschäftsergebnissen wieder et-

wa 20 Prozent da Beiträge in die

Rückstellung für Beitragsrückerstat-

tung flipfWi

Angesichts da günstigen Auf-

wands- und Ertragsstruktur haben
sich beide Unternehmen zu „spürba-

ren Beitragssenkungen“, vor allem in

da Vnllhftctpn-VwsiVhwuTig, f»nt-

aryilnssim Die beiden Schadenver-

sicherer erreichten Bruttobeiträge

Von amanmmpn 183 Mill DM (phlS 6

Prozent). Da Schadenverlauf wurde
durch die Sturm- und Hagäoägnis-
se erheblich beeinträchtigt

WELT DER # WIRTSCHAFT

UHRENINDUSTRIE / Perspektiven werden als günstig bezeichnet- Fachhandel ist überwiegend zufrieden

Vom Exportgeschäft kommt kräftiger Schub
WEBNER NHTZEL, Stuttgart

Während die Uhrenfabrikanten in
diesen Tagen aufdie Reise gehen,um
ihre neuen Kollektionen Hpm Fach-

handel vorzuführen sowie die Akzep-
tanz zu testen und auch mit der
Münchner Inhorgenta (L bis 5. Fe-

bruar) ein wichtigerMessetennin her-

anrückt, werden die weiteren ge-

schäftlichen Perspektiven in da Uh-
renbranche nicht ungünstig beurteilt.

Im Bereich da Armbanduhren, in

dem die deutschen Uhrenhersteller,

die schwapunktmäßig im Schwarz-

wald (zwischen VÜUngen-Schwen-
ninyn lipd Pforzheim angäcgjg fand).

gegenüberda Konkurrenzaus Japan
und Hongkong in den letzten Jahren
kräftig Federn lassen mußten, be-

ginnt man Land zu sehen. Die Zuver-

sicht resultiert aus dem anhaftend

starken Trend von da Quarz-Digital-

uhr (mit ZiffpmnnTgTg»
) zur Quarr.

Analoguhr (mit Zeiger). Bä letzterer

aeht die d«»utscha Industrie, die ihre

Umsatzverdopplung
bei Busak + Luyken

nL Stuttgart

Die Dirbtnnggfirmn Busak + Luy-
ken GmbH & Co. (B + L), Stuttgart,

hat 1984, dem Jahr ihres 30jährigen

Bestehens, den Umsatz um nicht we-
niger als 34,5 Prozent auf 83,1 MDI.
DMausgeweitetDaGruppenumsatz
stieg sogar um 37,5 Prozent auf 110
Mm. DM. Dem Unternehmen gelang
damit innerhalb von via Jahren rim»

Umsatzverdoppelung. Da Direkt-

export des Stammhauses vergrößerte

seinen Umsatzanteil auf 10,2 (6,3) Pro-

zent Tochterfirmen bestehen in

Frankreich, da Schweiz und Japan.

Die Ertragslage des Unternehmens
wird als „insgesamt zufriedenste^

lend“ bezeichnet Da Auftragsbe-

stand vonB+L, derenAbnehmervor
aTWn die Branchen nhgmi^ Appara-
te- nnri Ma^-hinanhau, Werkzeugma-
schinen, Hydraulik, Pneumatik und
Luftfahrt sind, deute, wie die Finna
weiter mitteüt, auf efnm günstigen

Geschäftsverlauf 1985 hin. Man rech-

ne frwtirfr pifht mit rinwn ähnlich

hohen Umsatzzuwachs wie im Vor-

jahr, da dieses durch den Nachholbe-
darfvielerAbnehma gekennzächnet
gewesen seL In der Gruppe sind 300

Mitarbeiter beschäftigt

besondere Stärke im Design und in

da Schmuckbetontheit da Uhr zu
besitzen glaubt, bessoe Absatzchan-

cen für sich. Bei da Großuhr (Wek-

ka, Stand-, Wand-, ’Eschuhr) haben

die deutschen Herstella, die hier

weltweit eine da führenden Positio-

nen einnehmen, ihre starke Stellung

gehalten.

Auch im Uhren&chhandä ist gro-

ßenteils Zufriedenheit über das Ge-

schäft da letzten Wochen herauszu-

hören. Die Notwendigkeit von Wer-

bung und Kundenpflege wird offen-

bar erkannt,um sich so besser gegen-

über anderen Vertriebsfonnen zu

profilieren. In den lebten Jahren und
Jahrzehnten ist da Anteil derüba
den Fachhandel verkauften Uhren
auf (da Stückzahl nach) 26 Prozent

geschrumpft, wertmäßig liegtdaAn-
teil bä 40 Prozent
Nach Schätzungen aus Fachkrei-

sen dürften 1984 auf dem deutschen

Markt zwischen 18J> und 19 Mül.

Beteiligung erhöht
Mflnchen (dpa/VWD) - Die Victo-

ria-Versicherungsgruppe, Berlin/

Düsseldorf; hat ihre Beteiligung an
da D.A.S. Deutscher Automobil
Schutz Allgemeine Rechtsschutz-
Versicherungs-AG, München, von 74
auf 90 Prozent erhöht Die übrigen
zehn Prozent am 30 MDL DM Grund-
kapital sind nach AngabendaDJLS.
in den Besitz da Münchener Rück-
versicherungs-Gesellschaft überge-
gangen.

Steigenberger wird AG
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Stei-

genberger HotelgesellSchaft KGaA
Frankfurt, wird nach dem Tod des
persönlich haftenden Gesellschafters

Egon Steigenberger in eineAktienge-
sellschaft umgewandelt. Dies gab der
Vorsitzende des Gesellschafteraus-

schusses, Hans-Joachim KTahnpn, ge-

stern in Frankfurt bekannt

Produktion erweitert

Hamburg (VWD) - Die Beiersdorf

AG, Hamburg, baut mit Investitionen
von 43 Miß. DM die Tesa-Fertigung in
Offenburg und Hamslee/Flensburg
weiter aus. In Ofienburg werden mit

Armbanduhren verkauft worden

sein. Da Anstieg gegenüber dem
Vorjahr wird mit etwa drei Prozent

angegeben. Jede zweite verkaufte

Uhr war eine Quarz-Digitaluhr. Daß
gerade bä dieser Produktgrappe ein

starker Preisverfall zu verzeichnen

war, geht aus der Halbierung des

Wertumsatzes mit Quaiz-Digitalub-

ren auf rund 190 MilL DM zurück. 45

Prozent aller von den Bundesbürgern
im vergangenen Jahr gekauften Arm-
banduhren lagen in der Preisklasse

bis zu 20 DM, ein Genre, das prak-

tisch voll aus Hongkong-Importen
abgedeckt wird.

Die deutsche Uhrenindustrie pro-

duzierte in den ersten drei Quartalen

des vergangenen Jahres mit 2,2 Mill.

Armbanduhren 4,6 Prozent weniger
als in da entsprechenden Vorjahres-

zeit 49 Prozent davon wurden expor-
tiert Man geht davon aus, daß im
Hinblick auf den regeren Bestellein-

gang in den letzten drei Monaten des

zitat zu den 920 Beschäftigten 65 neue
und in Harrislee zu den 190 rund 40
neue MitarbeitereingestelltWahrend
in Offenburg die Produktion von Te»
sa-Klebebändera ausgebaut werden
soll, wird in Harrislee eine neue Anla-
ge zur Herstellung des neuen Produk-
tes „TesaseaT installiert Die Anlagen

in Harrislee sollen Mitte dieses Jah-
res, die in Offenburg Mitte 1986 in

Betrieb genommen werden.

Cosmos-Direkt im Aufwind
Düssädorf (Py.) - Die ohne bera-

tenden Außendienst anbietende Cos-
mos Lebensversicherung AG, Saar-

brücken, steigerte 1984 das Neuge-
schäft von 98 auf 154 MUL DM Cos-

mos ist Teil da Aachener und Mün-
chener Versicherungsgruppe.

ÖVA zufrieden

Düsseldorf (Py.) - Die. gesamten
Beitragseinnahmen da ÖVÄ-Versi-
cherungsgruppe da badischen Spa-
kassen haben 1984 rund 272 MDLDM
erreicht, von denen 191 auf die Le-

bensversicherung und 81 auf die

Schadenversicherung entfallen. Das
Neugeschäft des Lebensversicherers

Jahres die GesamtvorjahreszahTvon
3,2 Mül. produzierten Kleinuhren
leicht übertroffen worden ist Die
Kleinuhrenimporte waren in den er-

sten drei Quartalen um 8,1 Prozent
auf 19,7 MüL Stück angestiegen.

Bä den Großuhren, die auf eine

Exportquote von 70 Prozent kom-
men, wird da Produktionsanstieg in

den ersten neun Monaten mit 17 bis

18 Prozent veranschlagt Altes in al-

lem verbuchte die deutsche Uhrenin-

dustrie in den ersten drei Quartalen

1984 einen Umsatzanstiegum 5,5 Pro-

zent auf 1,1 Mrd. DM. Während da
Auslandsumsatz um 15,8 Prozent auf

502 MUL DM zunahm, verringerte

sich da Inlandsumsatz leicht um 1,8

Prozent auf 598 MDL DM. Zur Zeit

gibt es in da Bundesrepublik rund

250 Uhrenherstellerfirmen mit etwa

17 500 Beschäftigten, was gegenüber
dem Vorjahr eine Beschaftigtenab-

nahme um via bis fünf Prozent be-

deutet

lag mit 1,05 Mrd. DM ungefähr auf
Voijahresebene und der Bestand
stieg um Prozent auf 8,23 Mrd.
DM. Bä da ÖVA-Allgemeine-Versi-
cherungs-AG, Mannheim, stand ein

deutlicher Anstieg des Vertragsbe-

stands (256 000 nach 242 000 Verträ-

gen) einer durch einige Großschäden
bedingten Verschlechterung da
Bruttoschadenquote gegenüber. Be-
friedigend warda Schadenverlauf in
da Sach-, Kfz-Teil-, und Kfe-Unfall-

versicherung, unerfreulich sah es da-

gegen bä Kfz-Haftpflichl- und allge-

meiner Haftpflichtversicherung aus.

Neue Betriebsgesellschaft

Bielefeld (hdt) - Die Gustav Win-
del GmbH & Co, Bielefeld, eines der
führenden Textnveredelungsunter-
nehmen in Europa, erzielte 1984 einen
Gesamtumsatz von 95 Mill. DM. Für
1985 wird mit einer Umsatzaus-
weitung auf 98 MUL DM gerechnet
Die Gruppe beschäftigt derzeit rund
1000 Mitarbeiter. Zu Beginn des

neuen Jahres wurde das Veredlungs-

und Handelsgeschäft auf eine neuge-

gründete Betriebsgesellschaft üba-
tragen, die unter dem Namen Windel
TextU GmbH & Co firmiert

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
da um 20 Prozent erweiterten Kapa-

HOLZINDUSTRIE

Für Entlastung

des Mittelstands
dpa/VWD, Köln

Die SpitzenVertreter da Holzindu-

strie und des Möbelhandels haben
von da Bundesregierung eine nach-

haltige Entlastung der mittelständi-

schen Unternehmen gefordert Zur
Eröffnung der Internationalen Möbel-

messe in Köln erklärte gestern Man-
fred Thome, Präsident des Hauptver-

bandes der Deutschen Holzindustrie,

die Lage da mittäständischen Un-
ternehmen habe sich in den ver-

gangenen zehn Jahren verschlech-

tert. Gerade diese Personalgesell-

schaften seien aber zu schwer be-

lastet „Das ist letztlich auch beschäf-

tigungspolitisch unverantwortlich.“

Wer dauerhafte Arbeitsplätze wolle,

werde sie vor allem in den kleinen

und mittleren Unternehmen finden.

Ähnlich äußerte sich auch Franz
Krämer, da Präsident des Bundes-
verbandes des Deutschen Möbelhan-
dels. „Wir erwarten von der Bundes-
regierung keine Subventionen“, va-
sicherte er. „Was wir als Mittelstand

brauchen, ist ausschließlich Entla-

stung“ Thome bezeichnete die Inter-

nationale Möbelmesse als das erste

große Konjunkturbarometer für den
privaten Konsum im neuen Jahr.

Provinzial: Hohe
Erträge für Kunden

Py. Dössädorf

Die Westfalische -Provinzial Le-

bensversicherung Munster, wird vor

Direktgutschrift (36 MilL DM) einen

Bruttoüberschuß von 190 MüL DM
(plus 15 Prozent) ausweisen, von de-

nen 98,5 Prozent als Gewinnbeteili-

gung an die Kunden zurückfließen.

Als sehr gut werden das Neugeschäft

und die positive Entwicklung da vor-

zeitigen Abgänge (2,7 nach 3,3 Pro-

zent) bezeichnet Beides führte zu ei-

ner Steigerung des Bestands von elf

Prozent auf 12^35 Mrd. DM.

Die Prämien wuchsen um 8.6 Pro-

zent auf 357 MÜL DM. Die Kapitalan-

lagen erhöhten sich 1984 kräftig um
15,5 Prozent auf 2£4 Mrd. DM, die

Kapitalerträge daraus erreichten

rund 200 Mill DM (plus 15 Prozent).

Die hohe Durchschnittsverzinsung

von 8,1 Prozent des Voijahres wurde
trotz tendenziell sinkenden Zinsni-

veaus gehalten.

NUKLEAREWIEDERAUFBEREITUNG / Zweite Anlage in La Hague wird die Gesaratkapazität verdoppeln

Frankreich bleibt noch aufJahre weltweit führend
samt 7000 Tonnen (t) Brennelemen- fen (DWK) einen Kooperationsva-W.WESSENDORF^ Bremen

Die zurWeltspitze gehörenden Her-
stefler von $chiflshäe»gh*nnffjn und
Schiffselektronik, die Bremer Firma
aqua signal Ahlemann + Schiatter

GmbH & Co KG, rechnen weiter mit

einer positiven Entwicklung. Die ge-

schäftsführenden Gesellschafter

Heinz Wickrath und Dietrich Haas

lieh seien. Da Vertrieb erfolge über

45 Vertretungen in allen Erdteilen.

frn weltweiten Wettbewerb glaubt
Hag Bremer Hans mit hohem techni-

schem Qualitätsstandard, neuenTech-
nologien sowiemodernem und Hamit,

servicefreundlichem Aufbau seiner

Lichtsysteme zu bestehen. Sie haben
sch auf dem Polarfbischungsschiff

J. SCHAUFUSS,LaHagne
Für rund 50 Milliarden Franc er-

stellt die Cogema, die private Kern-
brennstoSjgesellschaft des staatlichen

französischen Aiomenergtekonmitt
sariats, in La Hague bä Cherbourg
ihre zweite große nukleare Wieder-
aufbereitungsanlage. Auf dieser zur

Zeit größten Baustäle Europas sind

an die 5000 Personen tätig. Die Anla-

ge soll 1986 in Betrieb gehen. Dann
kann die Cogema ihre Stellung als

weltgrößter Aufbereiter von abge-

brannten Kernbrennstoffen weiter fe-

stigen. Bisher sind in La Hague über
6000 Tonnen Brennstoffe wiederauf-

bereitet worden.

Außer da militärischen Anlage
von Marcoule verfügt die Cogema ge-

genwärtiginLaHague über einejähr-
liche Aufbereitungskapazität von
1200 Tonnen. Davon entfallen 800

Tonnen auf die Aufbereitung da in

den asten französischen Gas-Gra-
phit-Reaktoren anfallenden Brenn-

stoffrückstände. Für Leichtwasserre-

aktoren, auf die Frankreich inzwi-

schen sein Kcmpnpi-gtppmgramm
umgestellt hat, beträgtdieWiedeiauf-

bereitungskapazttät 400 Tonnen im
Jahr.

Durch die neue Anlage vervier-

facht sie sich auf 1600 Tonnen, wo-
durch die Gesamtkapazität von La
Hague mit 2400 Tonnen das Doppelte
ihres derzeitigen Stands erreicht Sie

ist ab Mitte da neunziger Jahre für

den Bedarfda Etectricitö de France
reserviert IndaZwischenzeitstehen
die. freien Kapazitäten ausländischen
EtektrizztätsgeseDschaften ein-

schließlich einer zeitlich begrenzten

Vor- und Nachlagerung (Gesamt-
kapazität 8000 Tonnen) zur Verfü-

gung.

Bisher hat die Cogema bereits mit
30 Gesellschaften aus sechs Ländern
neue Abkommen unterzeichnet die

für den Zehxyahresabschnitt bis 1996

die Wiederaufbereitung von insge-

ten vorsehen. Größte Auftraggeber
sind Japan (2567 t) und die Bundes-
republik (2498 1), gefolgt von Schwe-
den, da Schweiz und Holland. Unter
den ausländischen Kunden für die

zur Zeit bearbeiteten Aufträge steht

die Bundesrepublik mit Abstand an
erster Stelle.

Die ausländischen Gesellschaften

sowie die Etectricitä de France haben
sich in da Wiederaufbereitungsver-

trägen verpflichtet, Vorschüsse zu lei-

sten, die auf die späteren zum Ein-
standspreis erfolgenden Lieferungen
voll angerechnet werden. Die Coge-
ma kann damit das Projekt etwa zur

Hälfte vorfinanzieren. Nach neuen
Dauerkunden werde nicht mehr ge-

sucht, in da Praxis würde es aber
immer noch gewisse Mnglic^pijpn
für Ausländer geben, hieß es.

Inzwischen hat die Cogema mitda
Deutschen Gesellschaft für die Wie-
deraufbereitung von Kembrennstof-

trag unterzeichnet, da deutschen In-

genieuren erlaubt, sich in La Hague
die für denBau und den Betrieb einer

Wiederaufbereitungsanlage in da
Bundesrepublik nötigen Kenntnisse
und Erfahrungen anzueignen (die

Entscheidung über den Bau dieser

Anlage soll am 4. Februar fallen). Da-
neben bestehen zwischen der Coge-
ma und da Bundesrepublik auch
Wiederanreicherungsverträge.

Die dafür zuständige Eurodif, an
welcher die Cogema mehrheitlich be-

teiligt ist, verfügt überein Viertel da
WeltanreicherungskapazitäL Die Co-
gema selbst hat darüber hinauf Zu-
gang zu einem Viertel derWelturanre-
serven Sie ist außerdem in allen an-

deren Sektoren des nuklearen Brenn-
stoffkreislaufs tätig. Mit über 14 000
Beschäftigten erzielte sie 1983 einen
konsolidierten Umsatz von 16,7 Milli-

arden Franc, davon 38 Prozent im
Export

Kreditvolumen
ausgeweitet

Py. Düsseldorf

Die Stadtsparkasse Düsseldorf hat

1984 den konjunkturellen Auftvärts-

trend gespürt Erstmals überschritt

die Bilanzsumme die Marke von 7(6,8)

Mrd. DM, das Geschäftsvolumen

wurde auf 7,5 Mrd. DM ausgeweitet

Da Jahresüberschuß wird nach vor-

läufigen Angaben des Vorstands das

gute Voijahresergebnis von über 20

Mill. DM noch leicht übertreffen.

Die Gesamterspanxis 1984 war bä
den Kunden mit einem Plus von 227

Mill. DM besonders hoch. Beim
Wertpapierabsatz von 657 Mill. DM
war der Verkaufhauseigener Papiere

(383 MüL DM) bemerkenswert Die
Gesamteinlagen stiegen auf 5,9 (5,7)

Mrd. DM. Auch das Kreditgeschäft

war positiv beeinflußt Das Kreditvo-

lumen wurde auf knapp 5 (4,8) Mrd.

DM ausgeweitet Die Belebung da
wirtschaftlichen Aktivitäten fand ih-

ren Niederschlag auch im Industrie-

kreditgeschäft.

verweisen dabei auf noch unausge- „Polarstem“, auf Bohrinseln m da
schöpfte Möglichkeiten in da Han- Nordsee und auf den Passagter-

delsschiffahrt, im Off-shore-Sektor schiffen „Europa" und „Norway“ be-

und in da wachsenden Sport- und währt
Freizeitschiffahrt. Emen starken Wettbewerbsvorteil

Aqua signal erzielte in den vergan- sehen dieGesellschafterzudeminder
genen zehn Jahren stetige Umsatz- Innovationskraft, dabei vor allem für

Steigerungen. Lag da Umsatz 1974 die Neuentwicklungen von licht-

noch bä 14,7 Miß. DM, so wird afür technik in Verbindung mit Elektro-

1984 auf rund 30 MüL DM beziffert nik für extrem hohe Ansprüche. ILer-

Diese positive Entwicklung sei insbe- für säen schon eigene Mikrochips

sondere auf verstärkte Auslandsakti- entwickelt worden. Besonders nord-

vitäten zurückzuführen, teilte die Ge- amgrilranigph* Unternehmen hätten

schäftsführung mit Das Unterzieh- injüngster Zeit Interesse für eine Zu-

men habe für Rchifrshriwichtung«ne sammenarbert in da Lichtelektronik ,

Zulassungen, die weltweit erfbrder- signalisiert

AQUA SIGNAL / Wachstum mit Schiffselektronik

;>i;V

Große Innovationskraft

*

Zahlung
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Auch die Kleinen leisten Großes für unsere Versorgung

Wir stellen diese Leistung auf Räder

i

j-

i

5 Uhr morgens. Im Lebensmit-

telmarkt werden de ersten

Paletten Obst und Gemüse
entladen: Dabei geht es nicht

immer leise zu. Aber hier drau-

ßen fm Industriegebiet stört es

niemand. Anders ist es im

Stadtgebiet Schmale Straßen

und ruhige Wohngegenden
erfordern hterwendge und

leise Fahrzeuge. Fahrzeuge,

wie die 6-9 Tonner von

MAN. und Volkswagen. Bei

ihnen besteht keine Gefahr,

daß sie durch Motorenlärm

oder umständliches Rangie-

ren Ihre Nachtruhe stören.

Leise, schnell und unauffällig

versehen sie zuverlässig ihren

Dienst Die besondere Lei-

stung; durch eine Vbllkapse-

lung kann der MAN.-Motor

nochmals geräuschgemindert

werden.

Überall begegnet man heute

den 6-9 Tönnem. Das ist

auch verständlich, denn sie

gehören zu den genügsam-

sten Lastkraftwagen ihrer

Klasse. Das betrifft nicht nur

den Kraftstoffverbrauch, son-

dern auch den Serviceauf-

wand und cfie Wartungs-

kosten. Leistungen, die wir auf

die Räder gestellt haben,

damit die Versorgung im

Nahverkehr reibungslos und
vor altem wirtschaftlich rollt

M^N
Leistung, die überzeugt
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Rückschlag am Aktienmarkt
Kurse in Einzelfällen sogar zweistellig schwächer

DW. - Die Diskussionen Ober eine mögliche
Anhebung des Lombardsotzes in dieserWoche
zerren an den Nerven der Börsianer. Ängst-
liche Gemüter sprechen bereits von einer
Wende in derZinspoIftik. Forderte Gewimunh-
nahmen am Aktienmarkt warenamWochenbe-
Siemens-Aktien, die in der Vor-

woche zeitweise über 500 DU ge-
handelt worden waren, fielen jetzt
auf deutlich unter 490 DM zurück.
Im Autobereich verloren Merce-
des zweistellig. Deutlich unter
Druck lagen auch die Papiere der
Deutschen Bank. Hier wie auch
bei zahlreichen anderen klas-
sischen Standardwerten wurden
aber gegen Börsenschiuß Wider-
standsünien erkennbar. Nicht da-
gegen das BASF-Bezugsrecht auf
die Optionsanleihe, das nur noch
mit 0,15 DM bewertet wurde,
nachdem es zu Beginn der Vorwo-
che 0,75 DM gebracht hatte. Wei-
terhin fest tendierten Kali + Salz,
von verschiedenen Seiten wegen
der hohen Exportgewüme und der
vermuteten überdurchschnitt-
lichen Erträge aus dem Streusalz-
geschäft zum Kauf empfohlen.

Düsseldorf: Conc. Chemie er-
höhten sich um 5 DM auf 230 DM,

Heinrich Lehmann befestigten

sich um 2£0DMund Allianz Leben
schlossen mit einem Pius von 20
DM ab. Gerresheimer Glas sanken
um 4^0 DM auf 143,50 DM.
Frankfurt: Deutsche Bank san-

ken um 6 DM auf 381 DM, Braun &
Bedingt durch schlechte Witte*

nnagsrerMItniiM und damit ver-
bundenen früheren Andruck (fieser

WELT-Ausgebe konnten folgende
Rubriken nicht aktualisiert werden:

Umsätze
Düsseldorf Frankfurt

Hartmann wurden um 15DMnied-
riger taxiert und Mercedes ver-
minderten sich um 10,60 DM. MAB
Vorz. wurden mit 404 DM plus 14

DM bezahlt.
Hamburg: Beiersdorf schwäch-

ten sich auf 425 DM minus4 DM ab.
während Markt- und Kühihallen
bis 196 DM plus 3 DM umgesetzt

ginn die Folge. Ab negativer Verstärker er-

weist sich zudem der Abrecfamragstennln für

OptionsgeschÖftd, von dem beneidet wird,
daß er wegen der Chance, im beträchtlichen

Maße Gewinnrealisationenvornehmen zu kön-
nen, viel Material an die Börse bringen wird.

wurden. Beider Versorgungspa-
piere lagen jeweils um 0,50 DM
leichter, so HEW bei 88£0 DM und
NWK-Vz. bei 170,50 DM.
Manchen: Agrob SL verminder-

ten sich um 4 DM auf 224^50 DM,
AK5 fielen um 1 DM und Hut-
schenreuther gaben um ZJSO DM
nach. Deckelerhöhten sichum 1,50

DM, Grünzweig verbesserten sich
um 2 DM und Leonische Draht zo-
gen um 20 DM an.

Berlin: Dt. Hypobank Berlin
wurdenum 8DM niedriger taxiert.
Detewe ermäßigten um 5 DM
und Herlitz SL um 3,50 DM Berli-
ner Kindlgabenum 2DM, Berliner
Elektro und Herlitz Vz. um je L50
DM und Schering um 1 DM nach.

Nachbörse: schwach

WHI-Akrioaindax: 144J (165£)

WEIT-Unnatziadex: 2950 (3480)
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<30
149

Tu

253

5844

Tokio

Alps
BonkofTokyo
fenu Phremo
Bridgeztone Tire
Conan
DoWn Kogyo
DoräraSec.
[Wwa Hause
e*re

s
Hitachi

Regal Iran
Boraal a P.

KooSoop
Jö*fn Brewery

Kubofohon
Friotsushho 8. lad.

Mofsus&ho a Wks.
MftubbNa
MoofcliNHL

Mppona
MpponSL
NomuraSec.

Sanyo Bearic

Sony
SunMomo Bank
Somttomo Marine
TokedaOwm.
irepn
Takte Marine
Tokyo EL Itewer
Taray

ISS?'

18 1. I 11. T.

2040
(58
»11
5*0
1400
SS
474
546
1*40
1310
1700
870
1280
*20
1470

572
479
355
1570
631
407
2S3
6*0
1220
13
9*9
2910
948
972
465
1080
3790
1750
642
779
443
745
1670
*52
1260
93034

458
951
5*4
1410
30
666
580
1*40
1310
1710
880
1290
427
1480
855
560
4»
322
1600
650
*05
254
4St
1240
13
957
2930
967
1010
448
1100
3880
1750
427
Tte
499
765
1480
452
1250
93139

Kopenhagen
Den OänUb Bank
lyskeBank
Kaperth. Hanaebbfc-
Novrj Indartd
Privatbanken
OstmteL Komp.
Don. Svkfcerfobr,

&££££*

240 242
500 502
2» 241
280 284
2» Z27
138 138
«45 4»
795 790
210 210

Zürich

Optkmshandd
KaoI

O

ptionen: AEG 4-100/11, 4-110/4.8 4-120/2, 7-11Q/B0,
7-120/43. 10-100/18 BASF 4-180/26Ä 4-180/UW. 4-19W845.
4-2WW3TV- 180/18 7-190/10, 7-200/50. 10-200/8. Bayer 4-

170/27. 4-190/11. 4-200/8. 4-21OÄ0. 7-1W/I84 IBO-250. 7-

200/110. 7-210/00. 10-200/15. 10-210/103, 10-23WB0. BHF
4-280/9. Bay, Hypo. 4-310/30. 4-330/120. 7-330/26. BSW
4-380/18, 4-400/7, 7-400/U. Ctranaerzbl 4-160/18, 4-170^0,
4-180/5, 4-190/3.Cooü 4-120/50,4-130/20. 7-13/4.4. 7-1 10/18.

7-120/100, IMmkr 4-590/35. 4-610/20,7, 7-800/40. 7-810/33.

Dt BabeockSL 4-160/7, 10-170/1 1.4. Debtadte Bk. 4-360/44.

4-370/37, 4-400/15, 4-420/5. 7-390«, 7-410/170, 7-130/8. 10-

44Ö/ft Ocnm 4-350/11, Dreadacx Bk. 4-180/36. 4-300/8.

4-210/3Ä7-100/17, 7-300/10, 7-210/60. GBH SL 7-17OÄ0,
GHH Vz. 7-160,7, Boechal 4-160»!. 4-170/33. 4-190« 4-

200/4, 7-180/31. 7-190/14. 7-SOOn0, 7-210/5. 10-2XW12.1. 10-

210/605, BHft 4-100/45 4-110/2.7, 7-1OIW0, 7-110/4. 7-

120/2, 10-100/11.1, KBD 4-270», 7-280110, 7-270/9,4,

KlSektMT 4-00/12. 4-70/7,1. 4-75/40. 4-80/3, 4-83/1.4. 7-

75/70, 7-80/3. 10-75/11. 10-80/7.0. Luftbzwa Vz. 4-170/17,6,

Metceda 4-5SV90. Maitncwimni 4-14002. 4-130/11.40. 4-

160/3,4. 7-160/70, 7-170/4. 10-106/13.1. KM7IWH.8. KWE SL
4-170/6, 1-170/11. KWE Vt 4-170/ft Seherin*: 4-410/65. Kall

+Sab 4-330/240. 4-260/140, 4-27Q/Ü0. 10-280/70, «entern
4-410/85, 4-430/80, 4-440/61, 4-45(V5O0, 4-460/400, 4-460/29,

4-500/15. 4-520/70, 7-43/7», 7-330^0, 10-520/18.4, 10-

530/1 1.4. Xfayanen 4-80/7, 4-86«. 4-80/20, 7-90/2.7, lO-SSmj,

i S-Ä’/WI. Veb* 7-180/6.8, 10-180/10, KMBOffl, VEW 10-130«,

VW 4- 170/42, 4-190/23, 4-200/15, 4-220/5. 4-230/3. 7-190090,
7-200/25, 7-210/17, 7-220/100. 7-230«. 7-240/20, 10-220/15.

10-230/10, lO-awsj, Atem 4-Mfl.Cteyrter 4-85«, 4-100«.m 7-410/120, Nonk Hydro 4-Ä/40, 4-400.1. 7-40/303,
PWUpa 4-5000. 7-50/5, 10-50«. 10-350,6, Sony 4-50«,6.
Speny 7-120/10,7, 7-140«. TettsabopUaset; AEG 4-
95/1.1, 4-110/50, 7-100/3. 7-1I0/7A BASF4-180/10. 7-180/3,
10-180/50, Bayer 4-1900, 7-1W30, 10-190/5.1, BMT 4-
360/2. 7-3G0/6lGdBBMnbk. 4-170/2, 7-170/4.4, Deutsche Bk.
4-380/5, 7-370«, 10-360/3,1. Dxeadaer Bk. 4-190«. 7-1BQO0,
10-180/20, 10-19Q«, Bdechat 4-190«, 10-1ÄV7, Hoench 4-
100/3, 7-100/3, L, Karstadt 4-340«, 7-240/10. Kxnftmf 7.
220/80. 10-220/90, Lafthaasa SL 4-180/10. 7-180/305, Laft-
haiwa Vz. 7-1BV4.4,HAN 7-160/7,4, Scfaerinj 4-430/ft, Kall-f
Sab 7-250/20, Sfemona 4-U0^. T-460/3.8. 7-470/80, Thys-
sen 7-00/2.1, Veba 7-170/2.4. Vw 4-190/10, 4-200/30, 4-
210/60. 7-200/60, 7-210«. 10-180«, 1O-2OQH0. WeOa 7-
480711, Chiyrfta 4-93/3,45, 1O-BS«0. IBM 4-36W30, 4-370«.
Litton 4-210/10, Nezak Hydra 4-35/1. Eoyol Dntch 10-130/7,
Sony 4-50/30, Xerox 4-120/8

Euro-Geldmarktsätze
Niedriger- und Höchstkurso im Handel unter Ban-

ken am 14. L 85; Redaktionnsrhl»B 1400 Uhr:

Devisen und Sorten

14. 1. 11.1.

Atazrtzze 745, 747
dgl NA 265 243

Brown Boverf 1455 1*90
ObaGeigwML
QbaGelgy Ron.

2585 2590
2120 2110

Beter. Wau 2740 2730
Fache» tah. 6Z5 4«
Gtebv* Part. 458 445
FL Id Roche 1/10 —
Hoteertxutk 775 780
Jacob* Richard Inh. 4550 4500
Itate-Sutne 186 186
Jahne* 1990 1970
Londb Gyr 16« 1450
M6ventect Inh. 38«

8*4
5900
835

Merttelnh. 58« 5370
OerSkon-Böhrta 1315 <320
Sandoz NA 2450 2450
Sandoz Ml 7500 7400
Sandoz Pore 1190 1195
Saure» 234 257
Sctiw. Bonkgex. 3685 3475
Schw. Bankverein 36« 541

23« 7335
Sdiw. ROdcv. Inh. 9200 »100
Schw. Volksb. Inh. 1490 1495
Bka-B- 3150 3125
Sulier Partizip 31» 319
Swtxxrer 1095 1080
«SL NA
Wtatertber Inh.

875
4000

875
4000

Whnentiur Part. 3530 3530
ZU», Vers. Inh. 10900 18900

IndL: Scbor.Kied. 35108 5310

Brüssel
1,

Arbed ISO 1640
Brux. Lambert 2065 7085
CodtariB Ougtea 279 273
Biet 28*5 7840

3650 5650
Kredhbank mm

P6fraflud 6830 6910
Soc. Gen. d. Belg. 18*0 1850
Soflna 7*90 7*80

4165 4165
UCB 4910 4950

ledez 15400 216300

Madrid

BoKadsUbug
oooca t*p crtcL
Bonco Häp, Am.
Bonco Pcräulor
BaneodeSaMander
Bonco de Vizcayo
Om
Drogodoi
B AguUo
Exp dal 2tek
Exp. Petroleas
Fenlx

Hkfroeiectr. Exp.
Ibetduero
5EAT.
Sevillano de a
Tefefonfco
Union Electrica
Unten Explosiven RT
Urbix

SIS
SU
ss»
170
S88
3SS
<19

7»
2»
»0
WV5
t*0
8405
88.75

W
1W3
74
*9»
70
59

10737

SIS
310
SS6
172
389
sss
«19
SS
174
26*

15730
5*0
64.»
8575
8730

7230
TOS
71.»
«9.»
71
<0

Paris

Air Liquide
Atzthom Altem.

Correteur
. Chib MdOiierrenA«
1 Franc Petrol B
Eff-Aquiioifle
GoL Laloynne
Haehei»

Hongkong
Chtao Ugtrt • P
Hongkong Land
Hangt »Sh. Bl
KoiÄ. Teteph.
Hufdi Whampoa
Jard. Martieson
Svrire Pac. • A*
wh#reoefc*A*

1*30
*30
9.15
58
1».«0

900
2160
402

15
«00
905
5*
19.40

»00
2*00
«00

Singapur

Cyde * Cor.
CoteStorage
Dev. 81 ol Sng.

yffSSXLimol Wmlrg
Nol Iran

S
73J
500
406
2»
500
304
805
109
»07
4.1*

$30
233
5.15
«04
709
5.45
«I
805
107
204
4.18

Lreorae
Locnfronce
Machines Bull
Mchefcn

Mouhnex
l’Ohai

Pernod-Rtaard
Ferner (Sauree!
9*ugere-Otro«n
Prtnremps
RocboTochn.
Redouied Soubon
Schneider
Sommer AMben
Thomtan CSF
Usmor

bdcKBtSEE

1* 1.

!
570

I
?1».B

I 2»
• 24*0
1880
11*0
7570

j

2270

;7?5o
' 77.1
1 549.5
• S45

790
}:»»
(92
I
2565

'Sn
1 109
*803
2*A

l«JS
ji?U

**?

! 11 1.

5»
i 7201

;

rr>
7*45
18»1

! 7150
l »5
250

1 379
:
17»

I

n
379

‘ 141

807
19S7

I 91.1

i
7*00

. 44J
, 705
’ *853
1»

. 190
271

]171S

' 44?
;«*03

^ 105.1

Sydney

Bridge On
Brot Hm Prep
Cdn
CRA
CSR (Therez)
Moires Expl
MHri4*oltoig»
Myer Emporium
Norm Broken WU
Ookbnoge
Aeko Wartend
Fotdidoa
Thomai Not. Tr
WallDIU Band
«Vettern Untag
Wpodt.de Pre7

7.?.*

:5.i«

5.98
[4.98

. 2.91

I0.«2

:
2.40

I 1.78

12.02
i 005
J405
2.70
101
tu*
2.76
093
«400

I
1.97

700
“ 1.4«

: 2»
j
5.06
3.91

530
I 20S
0.47
I2.««
1.78

!r.oi

|

DA?
«33
2.»
101

}
OJS

I
2.74

;0.95
1 75W

In Frankfurt windenam 14. Januar folgende Gold-
münzenprefse genamit (ln DU):

Gesetzliche Zahlungsmittel*)

Ankauf Verkauf
20 US-Dollar 1445,00 1795JO
10 US-Dollar (Indian)*') 11804» 1439,15

5 US-Dollar (Liberty)
1£ Sovereign alt 217,00
1 £Sovereign ElizabethH 21SJ»

20 belgische Franken 157,00

10 Rubel Tjcheiwouez 228,00
7 curlafrfkaniscfae Rand 21400
Krüger Rand,neu BTOflQ
Maple Leuf 07000
Platin Noble Man 882.00

US-5 DU sfr

1 Monat 8y«- SMi 5^-5^, 4k.-s

3 Monate BV 8S 5^-8 44b-5

8 Monate Bib- Ste 594-8 4%-5
12 Monate 945-10' 55V-6V. 4V-5V.
Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Finan-

dfere Luxembourg, Luxembourg.

Außer Kura gesetzte Münzen»)

20 Goldmark 237,00 29704
20 srfrsvetzFranken „VreneU“ 174,00 22200
20 franz. Franken Napoleon- 174,00 22200
100 Osterr. Kronen (Neuprägung) 884,00 1083^00
20 estnr. Kranen (Neuprägung) IVJOO 22C56
10 österr. Kranen (Neuprägung) 92^50 122,55

4 öRterr. Dukaten (Neuprägung) 41100 508.44
1 östexr.Dukaten (Neuprägung) 97,00 133J8

*) Verkauf tnkL 14 % Mehrwertsteuer
**) Verkauf inkL 7 75 MÄrwertsteuer

Frankfurt. Dcvijen WcduJrankfurt. Sorten*)
M.0L88

Geld Brief
Ankta.-
Kxxrat) Ankauf vmreirf

New Toris) 34877 30087 3,1428 3,11 300
London') 3064 3075 3,487 3,47 302
Dubhni) 3.111 3.125 30» 302 307
Montreal) 20915 20995 20895 203 2,43
Amsierd- 88,4» 88070 8804 204 204
Zürich 119090 119080 119,10 116.00 120,75

Brüste «» 40» 4036 409 509
Paris 32,470 »470 32045 31.75 3300
Kapenh. 27000 28020 27055 28,75 2800
Oslo 34,440 34060 3807 3300 3305
Stockfa.**) 34.780 84090 3408 3409 8800
Mafland*)“) 1024 1034 10» 100 106
Wien 14021 14081 14.181 14.14 108
Madrid“) 1004 1014 1.772 L74 L88
Lisntbon**! 1025 1045 1.729 L43 205
Tokio 1042S 10463 100 108

47020 47020 46,7» 46,76 4800
Burn Air. — — — e- 400
Rio - - - ft IW 0,18

Athen*)“) 2,484 — 100 200
Fraekt — — — —
Sydney*) 2388 20080 — 204 204
Joharacabg.*) L4485 1.4275 - uo 105

Devisenmärkte
Farblos gestalteteNcham 14. LderHandel tat US-Dollar.

Der AtwgingNiankt von 3.1880 lag kaapp unter dem Hew
yoEkcr Schkmkun vom FrefLag. AngräkUa der Vlebafal
vt»Brlgntoendie lndieserWoraeBtefkigautdbPevten-
fane nehmen konnten (Induatztepraduktk» und Ersea-
garpeeba USA. das Finanaminlwertregen, die Zeutral-
banksltaing mit Certiehten um den Lostbanlmta} war im
Markt«ne gewteae Zurückbattnugm «rsphrtu, die nchin~

'
! 3,17 bis 346 aigte Du Sn-

cv«n Fkeitag bficbdn lutermezaa.
der amtliche Kurs von 3,1647 kam ohne ab auslande.
Turbulenzen eriebtedaa Englische Pfund.darnach aefawa-

-
1 Beginn amtlicb auf 3071 Hettertduadabrndte Bank

' ndt der Wie

1 Monat
002/0.72
0.45/0,42

t»/10
22/06

3
2.16/2.06

DÄ3r089
6A«J6
48/32

fi Monate
4,78/4^8
1.52/1.45

10.7-90

87/71

Leadfatg-Hate.dbauc 12 Pftnentfe
Ober £e

ztwurde,erneut

Aües to Hnndcrt; it 1 Pftmd: sj HX» Lire: *) 1 DoBbt
«I Kurse Bh- ttattea «0 MaN Ikse; -I nkfat amtlidi aatfcrt
••} xinfohr bepefof gertauat.

stabffisleien. Db übrigen amtlich autKrtan Wihrungeu
entwickelt« *fc& m der Kebraahi positiv. US-Dollar hr
Amrterdaa 3J750; Brütete 048: Paris 9,7040; Uaflaod
1944,70; Wies 220120: Zürich 2.5554; Ir. F&md/DU 3,118;
PfundflSellar U384; Pfuad/PM 807L

Die Eurapitacbe mhnnlHMt (ECU) am 14.

Januar 1= D-wwk
in Dollar 0,702498 (12. MS« 1979: 1^8444).

Gsbmddmnt am 14. L (je 100 Mark Ort) - Berum
Ankmrf lS^O; Verkauf 22J» DU We*t; Frankfurt;
Artend 19,00; Verkauf tt.00DU Wert.

Devisentennaumarkt
Im JCttetoMto befanden sieh erneut die Pfun

JWlsr-imaÄrnd/D-Mark-SwapsStzc, die wege
30 Januar m Gralb^annien nochmals kräftig erhöht gehandelt wu\

Do!lar/DH
Pfuud/DoHar
Pfund.'DM
FF/DU

Geldmarktsätze
^aadg> ua‘«r B«1*«*0WO 14.
Prozent; »matsgeU 5.70-5

Pravn^Drümmaugeld 5.7S-605 ProzenL
M. 1~ Wbfa 29 Tage (LOS .

und 30 bla 90 Tage 4»G-ZX B Pia “ m

5S* dtrliaLiulege (Zinhuf vom L Jaouar 1985

1

Zinsstaffel ln Prozent jährlich, in Klammern Z\
ynpnifiHiuta inPRam fQf dfe Vigpfllp ftptttTH*

^ tKeaaditen teProzeat)7l Jato^g^SJteW5- kBBfttWMlptlOmu (AunxxIviteillnjiTtiMn
TxnaUt): Sn» «,75, Kura SW«. Rendtte lUC.

*

‘X "1
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Dienstag, 15. Januar 1985 - Nr. 12 -DIEWELT ' FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE/BÖRSEN UND MÄRKTE
BumtoMBlelliOT

m
m *•-

%
<k

**« -•>
'1
‘

£
£1* £*»;

.->*

/: i’

e
. *( ;

*6

^ . *-« \\ >1

>•:-* iii
'

“i fi
“**-r . i/ ^

> ra

'
’“ ’?

i:

Am,

t -
- :

- i

—
•

/-
.. r ),

7" J
. ii-i .

;

„
* ••

• ;i
-

’
• i V

• .

•»

M'/i

;= *

- t.

. ..
>

v .'

1 *1

Ä^4iCFXisaftaS8!

3*5
4/88

MS
7Ä5
lass
MG
5#6
T2W
«7
1*7

. «57
7«
1087 .1

IMS
MS
4B
«85m
im
am
MS

11/89

ISO
4/90

550
7S0
nSO
ii/90

551
7/01

551
12/91

ise
MS
3/83
4>92

552
GS!

1S3

F BIS flu« 731

7(0.79 .

7*091. reu
7«40.151
000.76»
5» OpL 780
6K*L71

str
7* 00.780
»00.77
6*00.77
040.77
000.781
6*40.78!
6*01)1. 78 ß

6*40.78 ’

7* 40.781
1040:81

7* 40.781
0007751
840. TB»
7*40.75)0
7*40.788
7*00.801
1440.80
5*00.78
BV. 40.601
8*40.800
7*40. R
B 00.01
10*40.01
10*40.81

1

1040.815
5*40.82!
8*40.828
6d0 78H
9040.82
9d0.K
o*d0.aa
9d0.82
8*40.82
7*40.6!
7*dgL83
7* 40. ran
7*40.83»
0*40.83
8d0.B3
8*40.08
8*40.830
8* 40.8367
8* 40. 83 V
8*40.«
3* 40. MD
040.84
8*40.84
8*40. M IV

0* 40.84 V
7*40.84
740.84
70*. 85

F 8B.0U.80SJ
8* 40.80SJ
9*40.505.4
8*40.805.5

ST5b?.7
s"

7* 40.8080
8* 40. »SJ
8*40.805.10
940 BIS. 11

S*d0. 81&.12
iOdgLOiS.13
9M44l.B1S.14
1040.81 S.15
10*40. Ol S.18 M8
11 40.01 S.T7 806
io* OS. 8i s.iBioea
1O40ÜS.1B 1008
5*40. BISJO 11/88

10*40. 01 8311186
lOdd/BI S32 .

1106
9Ä40.B15J3 1288
9*40.82824 1S7
9M40.B2SJ5
9* 40. 825JB
940/82527
6* 40. 82SJB
9*40.828.20
Odgf/feS.»
8*40. B2 SOI
8* 40. 82 S .32 10/87

8d0. 82SJ3 1 1V87

7*40.82SO4 11/87

7* 40.82SJ5 12/07

7V. 40.83 SJ8 1S8
6*40.83807 308

l00. ras38

M.1,

1MUS

|£3
IDOS
irnjs

993
10235.

100J-
itsja
101,05.

10005
99.7

WA
1005
hOOÄ .

ÖOOJ
H02.00
h».7me
DtMJöG

tar
SllB
Wa

km
102J5G
>003»
10255
101 ,2

10055
998
SB5
10055
10055
101G .

,
102.1

110.7

Hoa
1005
HM.

104546
100.«

»1SJ
118.1

>145
»1485
11485
85.7

m.ß
109
100.7386

109.45

SS2 KO85
12/92 hoaj

ftm-s
3S3 rtOl.ffl

Ml 10188
6/93 106.3

7.93 101,1

8S3
10/93

11.93

12/93

1/94

2S4
3S4
804
704
804
1004
1204
106
205
2«
308
405
505
805
805

10/85

108
108
306
308
408
406

808

1208

7*40 83539
7*40.838.40
840.835.41
840.835.42
840.835.43
8*40.83844 1208
8 40. 84 £.45 309
7* 00. 84 SAG 409
7*d0. MS.47 749
7* 40. 84S48 909
7VrÖ0.84S.49 1009
7* 40. MS.
74GLMSA1

105.4

105.6

1055
1055
1«4»
1054»
103.9

TOS.75
106
US.»
101.7

19

»4
100.1

100.1

10035
1005
ICO®
100.75

(00^5
101.6

1D2jB

102.8

104J5G
104.45

104.46
104

10BJ
107.4

107.4

106,458

108
1083
106.76

10536
lOB/ö
10636
108,1

10S.68

104,4586

107J5
108

10536
10«J
103.75
103

1023
101.75
1003
1013
1026

102.7
103.8

IW
104J
10435
1033
102,1

102.75
1023586
10136

1108 100.65

1209 »4»

111. 1.

10036
10035
10035
1003
10135

I1DS.6

.103.7

112.75

J96.7
1053
10835
104366

1003
1153
110.1

3JÜ

HP*
(1M3
I1063S
10935
1063
103,1

»013 .

110135
KD2.15
1D53S
I1D4.1S

105.4

105.7
105.7

1053
1QS.G5

105.6

1043
1053
106
108
1013
W.15
700,25

KW
100,16
100/45
10036
100,85
100.75

10035
101.7

1023
102,96
104.456
104.45

104.46

1104,956

1083
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1083
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10435
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105/45
104.4

10Q3S
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10135
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1043
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io* Optra
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9*00.94
ao0.M
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300 104
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Länder - Städte
S 6%8d.-WntB.78
8*00.82

M7Biyme
6*00.87
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600.78
6*00.80
8*00.82
7*00.83
800.84

B 8* Bn8n70
800.72
700.77
8*00.78
8*00.80
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Bd0.72
7*00.83
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6*d0.77
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6*00.78
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7*00.72
600/72
7*00.79
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8*00.83
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700.72
600.78
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8*00.73
fl 00-64
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7*00.72
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94 104,1566
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85 10036
85 100.156

88 100,1
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10036
85 10136
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32 103,75

92 112.75

K 10135
94 105J5
86 10136
88 9635
85 101356
87 10230G
«7 102,16

87 1023506
92 10336
93 183306
M 103306
94 101JD6
93 1003
93 102J
93 10835
93 1053
92 10S
M 101.7

65 10135
87 1003
80 *386
87 100G
85 1 0375
94 1009
85 10136
K 101,501
87 103,7566

93 103756

miae
HBTSC
1016
102.796
jIOQG

(
8B.150G
1WS

101 ./

104.1506

10WB
10036
100.1M

1026

>102356.
10W

ffi
56

103.756

112,75
101356
1053
101

|fl8.7W

1013586
102366
h02J6G
p02366
10336
10336
1D23G
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10538
10535
hoi ,7

101 356

ffl
“
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100,1
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1006
10139
.100386
'108,756
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600.78«
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8/87
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100.1

10035
100.1

10136
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F 6 Ala. Rpo. Pt 1

B*d0.P|5
7 00. Pf 2

F 7*B*DbPM04
9 00. Pf 106
10 na/, Pf los

780: 16132
800. KS 155

91)0-161»
M5* BmiJUi

P

f (4

S OwTpt 20
6* 00. Pi. 2
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6* Ogi. KS 14
7* d0. KS27

U5B««r. HmoPfra
5* 00. W 11

6d0. Pf 34

8 00. ID Pf SO .

8* 00. P1 10
8 00.161
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600.617
8* 00. KD 49
8* dgt XD46
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9*00.6 729
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OÖ0. »4
8*O0/P!3
•jfcSSw* .•
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10039
107,750

111359
10036
10339

J76

»36
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100356
10036
1026

»OG
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88,756H
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HOI 356
hoi 39

«.756
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100^9
10038
107.756
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10036
10336
10236
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100356
100256
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1249
T30G
Bl .7556

1006

88.756
9936
99.79
9936
»36
101,46

101356
101356
100.150
122G

BT36
7236

Renten ohne Käufer
Aof dwa Rente«Borkt Ueiten die Abgaben bei den Bffentlicfa«i Anleiben an.
Voitfiwfer sind "lebt nur Banken, sondern zunehmend auch Ausländer, die «ich durch

S«, DfafamiaMa Sber ela* nöglkfc# Zlnseiböluing in der Bundesrepublik Irritiert

JM“* Da fich auch am Pfandbriefmorifl keine Kätner mehr meiden, sagen hier die
miditen Im Handel unter Baaken im zehnjährige« Laufzeitbereich auf 7^I8--7|49
Prozent an. Mt Spanung werden jetzt die Kondraonee der neuen Bmdetbahnan-
ieihe erwartet, die am 1L Januar festgelegt weiden soHea.
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. 7* 00-PI.4-.
'

11836
7736
10339
101,1«
105.18
1109

1«36

97356
100.16
1006

896
M3G
1O0G

10138 -

336
[10036
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89G
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M 5 VMmfc ffcg. RS
800. R 95
700 Ritt

0 8 Mols P| 350
6* 00 Pf 403

9* 00 R 1007
5 00 R 1015
7 00 KD 556
6* 00 KS 420
9* 00 KO 1301

8* 00 KS 1278

8 00 S 1512
9* 00. fi 1520
8*006679

D 4WeSf.lM0.R4
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l«3G
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F Bdgl. 8> 1?I» 121»
F 6 New Cb Ul ED 1«4G 14«
F 3V. Mgpo* Sh. 78 1B0G iS»
F 3* Nsii MM 78 103.25 10«
F 4»mMR5taBl78 1386 1906
F 737 Mo Brach) 84 102.75 .

F 3* OyiTOs78 300G 3006
f 3* Ommni TM 79 4806 4806
f 4* otm fti re MC 3»

F 3*RtediComp 78

F 6* Boom Im 72
F 3*5mmCofp.78
F 5V. Sessu 76

f 3* atmey a
f fiTBjoYwknffi
F 51— tat. K
F 3* 10. 0«. re
F 4 Total lau 79
f 3* Tno Knw. 7B
F 6* Ute LM 79

I222G pW.
119T 170

1316 129G
143T i«5T
1® 192356

13095 1»
»X 39568
•75G (7DG
iQS.za 10735G
125« I2GT

EMG 236

wTSew a

bÖx/Wkd-AU

. ihne ome fr
BOTtEm f.iwc.

U>UMea,5>5fe«)R
fmm

—

Ausländische Aktien
14 1. 17 1. « t :i. r U. J.

F l'AflLtad« 1B0G 1806 F fieneafftenr 1825 )B3L5 D hrtarDnSng 19»
0 AÖ0 Mt y/ BB4 F Genera fcoe 1!3 1741 F foteftt/n» >füü

F «Ml » 91 F Genod Mang 37 X f pmtmtae 114

F Ata I16JD 1174 0 Sota toten 250 ISO M E*pü 133

F Ab-BkKxtS
F All Nora Mr

S2 335 F PentfrFtan! flüfi

S95 5.4 D Gerten 176T 1736 f Ftoje«

F ABed Corp. 109» 1® F Gonürear 53» ö f ffufe Dono ai
U ALPS S. SÄ 2S.7 H Garn 13 1S4 H Pratos 50

51» MX F frwewntf 79G 786 D ReeuAn -

15® 155 D GXN TG TG M PuctrO. H5
F Jbmttxh 235,50 2374 F GelCnU 384 374 F Rn® >3

0 kwtabst. 17» 1204 U P#tf,T*J »4
D Aaltates 1390 12.9 D Mttuttn K J75 H Plane CDnemo 53

F AmTÄT 54 34 F hCA rtspra) ia 126 F PraQöÄ G 176

F AbdBz* 52X >4.1 U/to/HPxtora U24 1U4 0 Ramtel Inas 19.B0

F Aita Ara. Carp

M Aoflb An Gttd

ß.SO 36 0 Hjiwdd Stos 5.90 > M Rüger 04 14.1»

£ 25,706 D räLoO 5.901 5.81 F Ra/w -

F Aitad CT 79 F HAxte USB 1099 F Rsoti ll 95

0 Ana UJ0 J4 M /bkUflnH M65 l«.i f RoTdlOW-fi. Ti.iO

F tabCtan 9» 3 F rtsnesrie 5940 a F Rc IfflO San. asT
M « KöAtf 1359 07» II Haojt A SbKfi» Bat 3.GS» 145» H Rotes >15

H AtesCopco 09 41.7 D Haogwere 56.10 56 F Rodaes

Mtara 55 66.7 D tognesTod 41T «4 H Rote*
F Roraffl

*
B4G

0 Wer« «X 50 F IBM 386 388 F Aerm»W >5»
F blÜHMü 2090 F CI 285 26.4 0 fkrtonCot 29

F BucOteBtate 2B.I 28.« II tapttttr HM 33 324 H RoyHOV» 1525

F taemCzrai Z7.6 279 U brperalOa »4 96.9 U meantwaPui Hau 23

F baitaimt
F Bhco otsneder

16 IS 35 29.7 f Saaka SsxiEft« 1.60

23.7 24 394 394 F SendeoCoip rjo

379 375 F H.TBT S3 944 M Stntes 134

T BptoRM 15X IE 96 9G F SmyaBet 5.75

U BuerTav. Lab 114 «.4 F bkeneoi 128 117G F SM» !5

D BtaaFoodi 91G 916 116 116 a

F MAtmac 7484 2499 1351 1® F 5£*flBgAMgft 1144

D iriCoaüJ CE E36 - F SekUmerigr 115

F taten IM 108 F Krntsda Kaea I50G 1® F Sdur Akra 9D0

o BriMenara 5640 565 F KnesatoSU 145 14ST F Sch» BzibcnflPS 365

F Btert&Dectar 77.50 7B4 M Hnri6tt Mn. 1125 1125 F Sch» esrawreoOn -

B240 1793 F toraaftj 5.706 5.7 M Sezis. RoetBtfc 02.9»
l.«5 «.* 0 KLM 41® 42.4 F SentSBus 1506

F Bhkb 7.7 7JI F KrasMnfei Ptao 1 !T f SekSoiHaat rr

BP 17.15 17.1 F Um 3.KG 345C F SekateRe* I65G

M SmiaM S4 X D Utage 11® 1166 F SteflCmtP 53.9

F Bta 11451 1035 206 205 L3C

TBC 76G D Ste B®
F CSa Rmfc H74 1154 D UV 36.20 3E.8 F SnaBte 1»
F Caro»

F CzdoCmg.
17»
22®

18.1

2246 li U/M HaU. 65 6.«S

D SdtoV

0 San» Com (730

F Crarptai szea 9b F Mpa*«i F Snatnttstetn Bel 116

0 Cb. tontet» 150 1505 0 Meräften 3.60G 3® 0 SpenyCnrp 133

F Onsta B40 ».7 F toratahM r.to 6.9 F 1646

M Ctts/p. 104 124 0 UantenaH 19.75 19.7 F SacaraOu 12B

F Ctetataio
F CDQ-Cob

123400
202

174

202

M MdteoZTs
M Mort Ljecn

170

KfcB
167G

903
F SafeyBK
F Snqn-Draacr-P.

11®
22.7

F «taracSO 22« 219 F SraKocnü SS
D CDigne 7b8 77» M Mtaerab & Res. 203 »5 F SmamoHsny

0 Suracmo Heul
240G

504 504 0 Mmnesna M 25M 2501 >41£

M Com State 154 ME D VfcfloSa Cnn 730B 7® D 5un 406

f Cb» 6etflF 7.60 17® f utsamDm I3P 4.7 U SanslKieUmr 35
F CoramO» 0B4 1005 F Maajöö>e 5 SC F Sksbit 2990

H CDKOgtb 4 «4 F Wen* 12® 12® F laeoRens L40T

M CRA 2® 1235 F ManiAGD. IT 4T M Tandy 4®
M CSfl .4 74 F MfflriEngln

F ton« O S. K.

1.756 I.75G f Tcjo Yudtn 340T

26 2G F Tenneco 16

F Dilti 406 7» F WBflnR 14.40 13» D Ttnca 065»
f DUAMI 265 358 H JfeUCMp M4 f toj5 tetisnpis 384

2/*5 12.45» 33» 335 D Ttenreon-CSF 436

f Deere Car». 5 93 f Uoateeu 238 237 0 Thora En» 7.1®
f fttortrura 39® 1385 F Mm 37® El F Tokyo El 730G
F Dm. Samoa S84 564 D Tokyo Rk iiSG

HOgtefara. «0 340 UM. SencM. 364 38 f Tokyo SwpB. 1
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H QSton
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1983
>0356
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F NECGorp.

F toste

211

)5»
2IT

1545
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D 7«sab

i

5.406

5306
U DamnsnmsB £ 56 360 380 D Iebs World Airtrej 56

D OraOxnxaJ OX 04 D MMoSee. 406 '4 F TFU0 toraoort S
£ 57 F Mppoi Kutan .70 1.7G f TRW SBC

W Dndaneta Com 74 9 .506 » F Haram Jtnenao 7.501

0 DiAn 53® 536 F MmziYustn C £ D UAL 4840G
H Olfen .18 .196 F MssmMon '.406 '.46 H üoärvfr a:

F toftalSM 21» 735 F LfeonCartcdr X
0 Etoera Al Lm 3.40 3 F tassto-ta» G » D Unsos/d 3506
F CasomKodtk 76 215 D totateareg 3T 44 F Unart Tram 18

F ÖW BET 68T F Nonklte« 65 8 F USSkrt B

f awra 34 «4 F teoM. 05 OB F US West 20
F BfeKi 06 X F Htm 733 2335 M Vui RedsExpl 93

ET D WA-SBrt 77

0 Boa» «1® 425» H Occ. Prodeum 4 5 0 VbMA DT

F Ftcami CWe Erto F Oetv t Gm D W.temB nr

F OHUS 0 35 F woran Conram

0 FtaSL .75» E5 F OhnUVZ. ,25 3 F Warner Lambert 18

D dp Vl MB 556 4.506 4» F WÖHFan»
u WWciBÖeepL

«8

F feoMer H r. Omraeen N4 5 11

D fix» 06 DG F Oomlacm Z55DG 2551 M WsBfflAAräa
M wesugnoustä

.2bB

M Ruor 5.« 8.4 F RzÄTetea >22 22 45
D Fant M® 44 f Funoed >45 >5 F Wrad.-lfted* H 921

F Fi£*a 74 74 F ftnAffi *3 4.1 D ftrn«Co«p 23
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[2231
K

Sj
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1 56
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5.3M
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I825G
1133
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IX3G
B£G
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/4&3G
53.B
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935
13.75

2MJT
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216

1303
1GGG

13
11.26

217
B.lG

2.X
13G
147G

25 7

1290G
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785
133G
1155
1X3
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Warenpreise - Termine
. Schwächer schlossen cße Gold-, Silber- und Kup-
femotierungen am Freitag an der New Yorker Co-
mex. Bis zum Mittag tendierte Kakao fester. Kaffee
schloB in den vorderen Sichten schwächer und in
den entfernteren Kontrakten fester.

Getreide und Getreidepredukte

HtttauCMagp(Muh)
Wn
Mb
JU

WM» Wkrtpeg (an. SA)
Wiest Brand o).

5t.U«™nrtw^..
Araber Denan

Rnggca WMpgg [cm. S/l)

MM

Hahr Wtanseg (cm. S.I)

uaa

HMerCtneaoo (c/tssii)

Mta ...........

IU
Jod

ji. 1. m 1.

348.75 35090
34130 34330
33230 33235

ata CNooq (eAmh)
UkfZ

Md
Jul

1 Wmipeg (cm. SA)

Wa -
Vto

JuS

11 . 1 .

247.49

249.«

140.30

144.«
14890

127.70

12890
13030

11. 1 .

176J0
17390
1709»

26990
274.«
Z7790

11 . 1.

13&30

13730
138,10

11. 1 .

38.»
WAS

14090
14490
148.80

127«
1X90
15090

10. 1 .

17875
17690
17190

288.75

274.75

27790

10. 1 .

13690
«790
136.X

Genußmrttel
ünsaft ......—.....

nritar

1290

Wtac Stww (State- 11.1.
Mew Yort (oft) .

11.1. 18. 1. Stau -VTDO hl)

«oxTemttntartT. ton ... 142X M2X sdiw^sniHnpaz..
MB 140.30 14045 wriBvSmak 6®X

13841 139.10 »erMlflai* 7TOX

Ne* Tort (MJ
TsnUaü.Wn.
MM
JU
Umsatz

Mw York (c*)

KMoUMr. 17 Mbz
Mal

Jul

Sb».
DKL
UM»
tmRBkMtaCf-
sda HBen (US-cAb)

Instao (£R)

KbMaUJm.
Ubi
Mai

Unaar _...

(£A)

TenMntoMnttlftz
MM
Jui

Umsuz

11. 1 .

21«
2175

2160

48»

498
5.09

530
5.72

S»

11. 1.

391

11 . 1 .

22B5-2300

233V3335
2331-2337

2012-2013

20102017
2021-2025

96»

18. 1-

2080

2113

ZI06

2088

4X
4,77

5.18

592
5,0

11675

811.

3X

18.1.
2282-22B4

2324-2325

2324-2326

1864-1985
1888-1968

1972-1874

4185

London (SK). (B. 6
Ofk - 124 ,40-1»X 1209O-120X

T32X-133X tax-tax
14490-14490 T4090-V40X

1129

18.1.

460X
690X
700X

Mhz...,

MM
Jul

11 . 1 .WX
1G0X
161.70

18235
1S8X
1200

Öle, Fette, Tierprodukte

Ne« York (c*)
1fabWM.

Ne* York (ott)

US4B>0rmsa»- •

bälobWert

Chicago fett)Jm.
Mn.-
IU
Jul

s£=
NwYort(cft)
»Utasataf^-Tai

UWMk-

Chicago (btt)

tocoba-
ChoMa «eiB hoQ

4%fr.F. —

11.1.

«X

»X

25.62

2S99
».70
»X
»30
»X
23,75

2SX

25X

»X

2090
»35
1890
17.»

S2X
«X
54,35

74X
7435
7535

«. 1.

15790
1G0X
161 ,65

irax
15830
7X

10.1.

«X

»35

25,18

».75
».41
»,1D
»X
23,75

27.X

»X
1835

»X
»X
1890
1735

5295
«37
XX

73,10

73X
7335

CMcagoTctt)

,

Ocfnn uh. mtmsi
ffiwttaiteni —

.

KOwiia.«hMa
feerMontan

CHkjgo (eft

J*n

(DDUBl;

Miz.
W„
Jul...

li|»W
CMagofMO)

R«tB(dn(SA)
Ml. Hart.«

(SA)

W.HskmTar*.

RoBerten (SAgt)

Sman«:

M—

«

Ronartmt (SAgt}

Ptaipptamd.

11.1.

47X

45X

S78X
9S7X
569.75

«X
raox
GMX
605X

1«X
145X
151.»
rSSX
157X
157X
15BX

11. 1.

3S3X
361»
357,00

n. 1.

«X

14.1.
850X

B10,00

5B0X

22E.GO

915X

2S3X

10,1.

47X

45X

582,00

581

X

0D3X
811

X

81290

805X
80BX

142X
147,10

152X
157X
1XX
1SCX
1G0X

10.1.
3SSX
362X
307,70

11.1.

42X

11.1.

855X

61590

585

X

2Z7X

820X

295,00

Wolle, Ruerh, Kautschuk

iSSäii:!!"™™!.!.”

TsMenz: merti

11.1.

E6X
6791
6895

H
09.85

42X

11.1.
510

513-516
521-522

(12

11.1.
uneih.

wart.
uneifi.

imtL
unM.

10.1.

67.10

8895
8895
8BX
68X
68,90

4135

10.1.
511

511-516

519-520

TIS

10.1.

XX
XXXX
53,70

0

MH.
Mai..- —
Jul

UtreMc

Mail Lenden (SA)

« tut. HB/ptnäfen
EuAtrtonSloag..,
mjsgtutet

M0* Yotob. (YAq)

«AabUger

11 . 1 . 10. 1 .

50090-681X 5B190-682.X

11 . 1 .

B80.X
570X

11 . 1.
1233B
12390

11 . 1 .

18.1.
68090
670,®

18. 1.

12383
12402

1*. 1.
Nr. 1 RSStoCO 6390-65,00 63.00-6590
Fmr. M.CM3X 58,00-64,00

Mbz 9,00-64X 990-65X
hl 6O.OO-66X «90-6090

Tendenz: ruhig

Mahjf»(rafl.ertg).

FM.
Mn.
Nr.2RSSFebr.

Nr.3RSSfebr
Nr.4R55fabr.
TeudenruUg
«» London (fifgt}

BWIC „..

BWD
BIG——
BTD .....

11.1. . . in.
18890-180.75 189.75-1»X
193,00-194,® 1B35-194X
18090-1 81X 181,00-182,®

17790-178X I77X-178X
17190-172® 17190-17290

n. 1. 10.1.

Erfäuteniimen- Rohstoffpreise
MmgsvttgdiecIbMxnce (Fetann) - 31 A 035 g. Ili

= 0^536 Iq: 1 R -7BWD -H; BIG-B; BTD - {-).

Westdeutsche Metallootieningen
[DM Je 1® kg)

(—hCU.lmm 14.1. 11.1.
tautaud.Mow 34594-345,81 33S9M35X
dröttfl. Mona 354903MX 343.15-M393
BW: Basis Lonton _
t&denl.MDibL 1»,09-12891 12892-12996
ifcfiWfl. Monat 1163^-116,48 116.28-11494

»«BtBassliindon.
tarfend. Monat 1537,4-15389 15219-15259
dretfelg. Monat 1SS1.4-15S2.4 15379-15379

yhmSr gg|j Lonlon
ladend. Mau. 25694-256® 2S390-25435
dnoWg.Mona 25297-2X32 250.16-25052

Rate-PIU 285.18 2W.I1
Rahzhn999% 4082-4122 4072-4112

NE-Metalle
(DM |e TM kn) 14.1. 11. 1.

Sr
) 426,14-427,93 42593-42791

136.00-137,® 13636-137®

St LaQ«ede (VAW)
Rmdhanen 45590-4S8X 455,00-458®
lAnfehdiabt 464,00-464® 464,KM64®
AM der Gnnfcga d« Mehagan bar Mcbsfen uid rtedrig-

ewKa»bnig dBrt f9MifcräeBi1alerirtKaptel«ietai .

Messfnguotienmgen
MS 58. 1 , Vor- 14.1.

K 88. 2. Vbr-

ttbabmpoutt .

MS 63

«6-407

448

437-4«

11 . 1 .

406

446-4«
437-4«

Zinn-Preis Penahg
Srac-Zmn
ab vrtik pmna n. i.

[«ngAg) ».15
10. 1.

S.15

Deutsche Alu-GuBlegieningen
(DU ja ix«)
LeS-225

Leg-2»
Leg. 231 «5-4«
Leg. 233 435-452

14. 1. 11. 1.

380-410 390-405
382-412 392-407

425-437
435-447

Dia Reise ««eher sich flbAbfameneagen von i bis

5 t tim Wert.

Edelmetalle
Pt*a*{nu«o)
Wd 10M p kg (ängokQ

RüdosJnapr.

BoM (DM |e kg Fangota)

(Baba lond. Fndrg)

Degussa- Vkfpr

wearteirt

GaM (FanMunv Böraon-

tam)(DMphg)
SUbtr
(DM je« FeeBtter)

(Bass Und. Rang)
Degussa-Vldjir

14.1.

XIX

31 IM
30 «X

31 330
30 550

328®

»810

877®
606,60

654®wartetet •

Internationale Edelmetalle
Bold (US-Sflttaum)

London

11 . 1.

30X8

313®
30 550

315®
30 7»
33 KO

»990

635X
617.®
GXX

10X
15.®
ZDndimczgs
Parts (RI-tg-Bamn)

mnags

HR*r (pfftnmae)

London Kasse

3Ahnde
6 Monate

12 Mora»

Ptatta (Metouna)
London

tr.MartL

PallUBua (£-Fonm)
London

1.

14.1.
301®

11 . 1.

304®
304.25

301XXIX 30490-305®

33900

531,10

54645
561,75

592®

11 . 1 .

244®

104,05

94 9®

540®
55395
568X
597,65

10 . 1 .

?43®

102.70

Ne« Yorter Pretm
GaUHAHAduf ...

SteH&KArtouf.
Pboafr. HAnöiefpr.

.

Prad«.-Rw
PHadiim
fr Kfcdlnfpr

Pnxfuz.-R»

Sibar (cfFtnnze)

Jan

Febr.

Mto
Ma.

J«
SU
Dez
Urasaiz

ii.i. ia. i.

304® 303®
611® 611®

278X278® 27890-278®
475X 475®

117.00-ne® 11790-11BX
150X >50®

597.«
590,10

602.®
BIO.®
819®
fiSX
646X

608®
611®
614®
622X
632®
642.7U

668.70

300®

New Yoriter Metallbörse
Kapier Jett) 11. 1. 10.1.
Jan 56.® 575S
USn 5735 58.25

»te 57,95 5845
«Hdi 5655 59.40

Sepi 59.15 60.05

Dez 60.05 M56
Jm 6035 6135
Umssir •• 10000

Londoner Metallbörse
Mflarintam [IA] H.t. 11.1.

Kasse . 966.00-965.50 938.00-939X
3 Monate . 99050-991X 96lX-962,00

Blei (LI) Kasse. 35BX-380.00 36040-365X
3 Monate . 325X-3BX 3Z7X-32B.00

Kupfer

KgbBgnde (£A)

mtagsiCasse
.

3 Monas
abends Kasse ..

.

3 Mora*
(Kupter-Standan!)

1170.0-11719

1184,011849
11769-1177,5

1 1889-11969
1173.0-1174,0

11839-11649

1174,0-11759 1170.0-1172.0

SMonafe (r879-ft8B9 1(859-11879

Zink (14) Kasse 717X718® 711X712®
3 Mora* 707X7«® 70290-703®

Ztafl (LT) Kasse 9795-9600 9815-9820

3Monia 97B5-B795 9B10-962D

QoecksHborW _ 300-305

woHren-Bz
(S/T-Bttl.) _ 65-70

Sr**

»rert-.-*-

:r:
r;

:*r;j

;

****l_t. 4*vT. *

Sföecvfafönten*-

idt ee/i, au&r

(0

D3S Poster dieses Anzeigerimotives im Format DIN A 2

und cfeScteift wNuf{)öfneinssm wenden LMrdteZukunfts^'R^nfin*

. senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu.

Aktion Gemeinsinn e,V.. eine Vereinigung unabhängiger

Bürger, SchumannsöaBe 57, 5300 Bonn 1

Ax«!Sprtaser. MotlUas Waldoaf

CbeftadMdearc: WOUed
nöa, Oe Saiten Kretnp

SteB*. rvftwfaMiw fkcc CDUe*. Mbb-
feedScbcU Dr. CßntarZeta
Betau» der Cbebedekden: Hefaa Bartb

Bamfaott-Aiamte: Dletbart Coat, xtat
i MeOv.)

Bienet: Klau» JOrten Frtinche.
Heinz Kbige-Uibke.
Bonne Hont UUea-

Friedr. W, Hocrina. Heinz KJUffvUIbte.
Jen»-Marlin UkUefce.

_

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

tUtcfaer KoiTeapoodenl: Berat Cats-

Bit Tecbnoiogie: Adafben

TerantwonBch Skr Seile L poUtUcbe
rtehlcn; Gezsol Fadw. Dan»J. Setnreha
Weflv-LKtaeJow*WeB».tbIVencfaaa);
Deutschland: Norbert Ecefa, Büdijer v, W0-
kowdey Utell-v.)-, InlerMtictaie PotUfcliaa-
fired Ncaber AtandUtefrnUnrinekl. Her-
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München: Startschuß für den privaten Rundfunk

Xanadu auf Sendung
H eute entbrennt in München die

Radio-Mediensehlaeht 50 000
Haushalte, die bereits verkabelt sind,

können dann auf acht verschiedenen
Wellen Musik, Informationen und
Nachrichten empfangen (im UKW-
Kanal 52 auf 99, im Kanal 45 auf 89

Megahertz sowie auf Kurzwelle 8,1

MHz).

Die privaten Anbieter nennen sich

schlicht JA 1“ oder „Radio 44", opti-

mistisch „Radio Aktiv“ oder exotisch

„Radio Xanadu" und - mit der Zu-
kunft im Visier - „Radio 2000“. Die
„Neue Welle Bayern“, die Gesell-

schaft „Kabelmedia“ sowie die Ver-

lagshäuser Springer und Burda ver-

fügen ebenfalls über einen eigenen

Sender. Springer nennt sein Unter-

nehmen - mit Bezug auf die Fre-

quenz, aufder gesendet wird- „Radio
89“, Burda und Kabelmedia tauften

ihren Sender „Musikwelle Süd".

Seit 5.30 Uhr heute morgen ist „Ra-
dio Gong" auf Sendung. Sein Pro-
gramm kommt aus Schwabings
Nordendstraße 64 (wo das Verlags-

haus sitzt); es endet eine Stunde nach
Mitternacht Verantwortlich für das
Programm zeichnet Helmut Mark-
wort, der mit einer Mannschaft von
zwanzig Redakteuren und Moderato-
ren arbeitet

Alexander Boreil moderiert eine

Hatgebersendune der Schauspieler

Bernd Herzsprung betreut die Sen-

dung „Immer am Bali", das allsams-

tägliche Sportgprogramm von 15 bis

18 Uhr. Für die leichte Muse ist Dba-
na Moray verpflichtet und Anke En-

gelke kümmert sich um die jugendli-

chen Zuhörer.

Einen Leckerbissen für Musik-

freunde hat „Radio Gong“ auch auf

dem Speiseplan: Exklusiv für die

Bundesrepublik wird jeden Samstag

von 18 bis 21 Uhr Rick Dees die Top
40 ausUSA ausstrahlen. „Wir sind der

fröhlichste, informativste und musi-

kalischste Sender“, faßt „Radio

Gong“ sein neues Programm selbst-

bewußt zusammen.

Was hat „Radio Gong" seinen Hö-
rem zu bieten? Programmpremiere
ist mit dem Wetterbericht und den
Nachrichten um Punkt halb sechs.

Unmittelbar anschließend gibt’s Tips'

dafür, wie man am besten den Tag
verbringt Das entsprechende Wissen
kommt aus den Sternen und wird

weitergeleitet von Evelyn Opela, ih-

res Zeichens Schauspielerin, die bei

„Radio Gong" als morgendliche
Schicksalsgöttin die aktuellen Horo-

skope vorliest

„Radio 89“ und die „Musikwelle

Süd“ aus dem Hause Springer bzw.

Burda schalten das rote Studiolicht

erst eine halbe Stunde später ein.Von
sechs Uhr morgens bis 21 Uhr var-

sprechen die Kanäle Information und
Musik nonstop. Carlheinz Hollmann
ist der Chef des Miniteams: neun Re-
dakteure und Moderatoren bestreiten

das fünfzehnstündige Programm.
„Der Gong macht am Dienstag eine

Party, wir wollen keine Partykönige,

wir wollen die Funkkönige werden“,

hat Hollmann sich für seine Mann,

schaft vorgenommen.

Der einzig Prominente neben Holl-

mann ist „Mr. Moroing" von Radio
Luxemburg, RolfRöpke. „Ansonsten
wollen wir dem Nachwuchs eine

Chance geben", erläutert Hollmann.
Er selbst wird täglich von sechs Uhr
morgens bis um zehn die Sendungen
moderieren. „Wir sind mehr als aktu-

ell Bei uns steht der Fernschreiber

im Studio gleich neben dem Mikro-

phon“, erklärt er. FRITZ FECHTER

KRITIK

Kleine Kulturgeschichte des „Chapeau claque*

Das elegante Ofenrohr
Am Anfang war er ein öffentliches

Ärgernis: Hunde bellten, Frauen

kreischten, ein Kind erbrach sich bei

dem Menschenauflaufgestern abend,

berichtete die „Times“. Grund der

Aufregung auf Londons winterlichen

Straßen war Mr. John Hetherington,

der am 15. Januar 1797 seine neueste

Cräatinn als Hutmacher selbst vor-

führte. Er wurde verhaftet; darüber

hinaus drohte man ihm „wegen Erre-

gung öffentlichen Ärgernisses“ eine

Strafe von 500 Pfund an, ließe er sich

je wieder mit einem derartig hohen

Seidenhut in der Öffentlichkeit se-

hen. Mehr als 100 Jahre dauerte es,

bis die feine Welt aufdem Nobelrenn-

platz von Ascot 1913 den grauen Zy-

linder als Kopfbedeckung für sich

„wiederentdeckte“.

Auf dem Kontinent jedoch hatte

die Röhre mit der steif geschwunge-
nen Krempe sich längst schon durch-

gesetzt Als der dritte Stand nachdem
Sturm der Bastüle in die Franzö-

sische Nationalversammlung einzog,

trugen die Bürger im Frackjenen,ho-
hen Hut Napoleon setzte ihn aufden
runden Schädel, natürlich stets so,

daß auch weiterinn die charakteri-

stische Locke zu sehen war, und jen-

seits des Atlantiks schmückte sich

Uncle Sam mit einer runden Abart

des Zylinders mit Stars and Stripes.

Aber gleich welcher Farbe - die

„Röhre“ mauserte sich zum äußer-

sten Zeichen von Geltung, Distingu-

iertheit auch Reichtum und Macht

Anfänger zu Pferde mit Zylinder ge-

rät leicht zur lächerlichen Figur.

„Fatzenventü“ oder „Ofenrohr“
oder „Angstrohre“ mokierte sich der
Volksmund über das feine Stück.

Doch unbestritten ist, daß der Zylin-

der - hellgrau oderschwarz, steifoder
als chapeau claque klappbar, matt
oder glänzend - immer eine außerge-
wöhnliche Kopfbedeckung war. Und
eine seltene .

Nur noch in Wien in einem Hinter-

hof der Maria-Hü&r-Straße und im
Schwarzwaldwird er angefertigtDer
Zylindermacher Roman Pedrotti er-

klärt wie: Für die Filzröhren müssen

Koiturweit-ARD, 2340 Uhr

Romantisiertes Film-Mekka
H ollywood - so wollte es Bestsel-

ler-Autor Harold Robbins - er-

zählt seine eigene Geschichte. Aber
tatsächlich produzierte Hollywood in

dieser schier endlos langen Traumfa-
brik (ZDF) nichts anderes als das ei-

gene Klischee.

Ein blendend aussehender junger
Mann (Marc Harmon) ist in den Kin-

dertagen des Films fasziniert von den
bewegten Bildern. Er steckt mit sei-

ner Begeisterung einen kleinbürgerli-

chen Kinobesitzer (Vincent Gardenia)

an, und beide gründen die Produk-
tionsgesellschaft „Magnum“, welche

sich im Laufvon 30 Jahren zu einem
der legendären Mammutunterneh-
men in Kalifornien entwickelt

Ansonsten entwickelte sich nichts.

Der Fflm gab vor, daß etwas ge-

schieht Tatsächlich aber spulte er

nur drei Jahrzehnte ab, in denen Ra-
sterfiguren - keine lebendigen Men-
schen - vorausschaubar handeften.

Die so sprachen, daß Hollywood
schon sehr früh an seinen Drehbuch-
autoren gescheitert wäre. Da sagt ei-

ner, dem die karrieresüchtige Frau

während einer Autofahrt das Ende
ihrer Ehe verkündet: „Nein, Du wirst

mich nicht verlassen. Und weißt Du
auch, weshalb? Weil wir uns so ähn-

lich sind Wir sind nämlich beideVer-
lierer.“

Robbins hat in seinem Trivialro-

man das Film-Mekka heroisiert und
romantisiert Aber immerhin griff er

noch zu einer recht interessanten Er-

zählkonstruktion: der Zelluloid-Mo-

gul schildert sein Leben in der Ich-

Form, und Robbins schiebt in diese

Betrachtung Rückblenden ein.

Die Verfilmung dagegen folgte

brav und spannungslos derChronolo-

gie. Auf echtes Zeitkolorit aber, so

war zu lesen, habe die Produktion

besonderes Gewicht gelegt - auf De-
korationen und Garderobe. Sogar die

originale Prachtvilla Mary Pickfords

aus den Jahren vor ihrer Ehe mit
Douglas Fairbanks diente als Kulisse.

Doch es half nichts. Von den An-
fangsszenen bis zum unglaubwürdi-
gen Happy-End roch die „Traumfa-

brik“ nach dem Leim von Pappkulis-

sen. BRIGITTE HELFER

Kein Wunder, daßWalt Disney seinen
Dagobert Duck mit diesem Erken-

nungszeichen schmückte.

Erst spater wurde der Zylinder Be-

standteil der Rgmfakipiriiing Bei den
Schornsteinfegern wie in einigen

Landern auch bei Totengräbern. Und
nicht zuletzt fand das Showbusiness

Gefallen an ihm. Marlene Dietrich

stieg mit ihm zu Weltruhm auf, und
der Charmeur vom Dienst, Johannes
Heesters bekannt: „Was dem König
die Krone, ist für mich der Zylinder.

Ais ich 18 Jahre alt war, stand ich mit

schwarzem Haar und weißem Zylin-

der rum ersten Mal aufeiner Bühne—
später war es umgekehrt*

Für Staatsmänner war es Pflicht,

Zylinder zu tragen: Konrad Ade-
nauer, Winston Churchill, auch Wal-

ter Scheel gehörten zu den be-

kanntesten. Doch ist „Zylinder-

zwang“ ausdem staatlichen Protokoll

inzwischen gestrichen. Schon vor

zehn Jähen erklärte der Sprecher des
Bonner Auswärtigen Amtes, Franz-

Joachim SchöHer, heute Botschafter

in Paris: „Wir haben keinen einzigen

protokollarischen Ablauf mehr, bei

dem der Zylinder Vorschrift ist“ Da-

für gibt es auch einen sehr einfachen

Grund - selbst die Staatskarossen

heute sind nicht mehr so hoch wie
früher die Kutechpr», HaB man eine

solche Kopfbedeckung darin unbe-

schädigt tragen könnte.

Nur noch die drei Vorreitermögen
aufdas Attribut nicht verzichten.Wo-
bei ein ungeschriebenes Gesetz nur
den wirklichen Meistern das Tragen
eines Zylinders gestattet Denn ein

Mt der JtagstrShre" gelangt der
Mensch zu neuen Höhen

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHl£

zwei bis drei Hasen Haare undLeben
lassen. 150 Gramm Haar werden pro
Zylinder gebraucht Der Flaum wird
durch Wasser und Hitze zu Filz verar-

beitet Druck und Dampf lassen auf
einerArtGlocke denStumpenentste-

hen — Grundform aller Fflzhüte.

Farbe und Schellackbringendas Pro-
dukt seiner endgültigen Form näher.

Der richtige Schwung der Krempe
wird eingebügelt die längeren Här-

chen abgebrannt dann wird er einge-

fettet; fertig ist das gute Stück-nach
zwei TagenArbeit Pedrotti, der letzte

Zylindermacher in der Bundesrepu-
blik, hat noch eine weitere Kund-
schaft Zauberer und Magier. Aller-

dings - die Kaninchen und Girlan-

den, die dieser Beruf schon aus dem
Hut zaubert, liefert er nicht mit

GABRIELEHERLYN
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As women see ft

Peru: Die Frauen von El Planeta

Der Rim beschreibt den Werde-
gang von Rosa Duenas und die
Entstehung von El Planeta, einer

Ansiedlung von Zuwanderem aus
den Anden, am Ronde des grös-

ten MOHberges von Lima Hier in El

Planeta lebt Rosa Duenas. ihre

Geschichte ist eng verbunden mft

der von El Planeta
lUSSpdanDiwBtag

Mit bc und Yps, Micky Maus und
Donald Duck

17-Sff Tagessciav
Dazw. Regionalprogramme

Tagessdrae
20.1S Der Sonne entflog—

Brie sechsteilige Femsehserie
2. Teil: Aus alt mach neu
Medoetfekd nimmt telefonisch
Kontakt mft seiner Frau in Ham-
burg auf. Der kettende Wort-
schwall durch den Hörer läßt Ihn
Jedoch endgültig resignieren. Joe
und Dunja, die hübsche Tochter
Ivankas, beginnen Gefallen an-
einander zu finden. Wickerl lebt
untätig in denTag hinein und Zock
läßt sich vom Jungen sportlichen
Pfarrer des Dorfes das Surfen bei-
bringen.

UM Report
Psychisch Kranke als Versuchska-
ninchen - Ein Fall aus Ansbach /

Porträt Jo Leinen
Moderation: Franz Alt

2145 Mogeuni

Wilde Ist los

2130 Toflestbewsee
itt
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zaubert
Film von Gisela Zimmermann
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1SJZ0 Bpe Klasse für sich
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19J0 Eefopffisdwi Htasferthal Im ZDF
Bne phantastische Geschichte
Film von Alexander Mttto
Martha und Mal, ein verwaistes
Geschwisterpaar, leben in extre-

merAnnut obwohl Mai die Fähig-
keit hat, Gold selbst an den ver-

borgensten Stellen aufzuspüren.
Dorm schon bald erfährt der böse
Gorgon von Mais einträgEdtem
Spürsinn und- nimmt den Jungen
kurzerhand gefangen.

21.12 Mach mit- de« Ueraroft xsflebe
Neue Reihe Ober Umweltproble-
me

21.15 «nso
Sozialreport: Unternehmen Ble-
berhaus - Jobs zu kaufen / Hinter-
grund; Tauwetter - Deutsch-so-
wjetischer Handel / Zur Person:
Anwalt für die Mittelständler -
Der EuroparJamentarier Inga
Friedrich / Tips für Arbeitnehmen
Kündigung mit Risiken
Moderation: Friedhelm Ost

2145 heate-joonKri

22JD5 Der besonder* Fibn
Ehemänner
Amerikanischer Splelfflm (1970)
Mit Ben Gazzara, Peter Falk, John
Cassavetes u.a
Regie; John Cassavetes
Harry, Archie und Gus, drei wohl-
habende Mittvierziger sind mit Ih-

rem Laben,unzufrieden. Doch die-

se Erkenntnis veranlaßt sie nicht,

etwas grundlegend zu verändern,
sondern führt bei ihnen zu einer
sinnlosen Flucht vor ihrem bisheri-

gen Leben ..

.
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224» Partoer oder Rivalen*

Die humanistische Psychologie in

. der Berufswelt.
.

2230 Per Sternenhimmel lei Jaguar
254» Offene
2530 Schach dem Weftmebter

Anatoüj Karpov- Garn Kasparav
2530 Nachrichten

21.15 Bramlgan- ehr Mene aus Stahl
Engüscher Spielfilm. (1974)

254» Saeece Report
25.15 Nachrichten

HESS04
1830 MusiHnslnnseate und ihre Ge-

schichte (2)
1935 Formel P

BAYERN
1845
1930 Marokko

‘
'

.

Amerikanischer Spielfilm (T95Q)
Mit Marlene Dietrich u. cL •

2030 Pas gestohlene Hd
2040Z.E.N.
2045 Die Sprechstunde <

IGnderseele in Not
2130 Rundschau ~

2145 Im Schatten dar Mitternachts-

204» PratnaBon
Dreiaktern21301

2145 Kutter -aktueü ln Hessen
2230 Nicht seia kann, was eicht sehr

Christian Morgenstern

Spannungsfeld zwischen Nordkap
und Spitzbergen
Der Umbruch

2230 Im Gespräch
Ist Schlesien unser?

2535 Rundschau

•^t*SAT1

1530 Solid Geld
Amerikanische Hitparade

144» Dto Wettons

Die Begegnung mit Jenny

154» Indian River

Die Bärenfalle

1530 Musicbox n ,

Videodips der Pop- und Rockmu-

sik, Pop-Infos. Interviews mit Star-

gasten, Gags und Überraschun-

gen
1430 Petrine

Im schönen Land

1730 Die Leute von der Shlloh Ranch

Wer ist Mathew Raine

!&9Q Hoppla Lucy
Der Malkursus
oder Regionalprogramm

1830 APF bück
Nachrichten und
Quiz

1845 Verrückt und zugenäbt

Deutscher Spielfilm (1962)

Mit Rudolf Platte, Vivi Bach u. a.

Regie: Rolf Oben
Gefängnis_föngnisdirekter Gemewein ist

eine Seele von Mensch und immer
darauf bedacht, daß sich seine

Schäflein unterseinem Dach wohl-

fühlen. Deshalb steht auch seine

Beförderung bevor. Aber da
macht Rim ein durchtriebener Kal-

faktor einen Strich durch die Rech-

nung. Er fälscht Daten auf den Ent-

lassungspapieren, und schon sind

Gemewelns liebiingsinsassen

2030 Mil SeMu, Charme und Melone
Der Geist des Duke von Benedikt

2130 APF blick

Aktuell.
Rundblick,

Sport und Wetter
22.15 Me romantische Engländerin

Erratisch-französischer Spielfilm

(1975)
Mit Gienda Jackson, Michael Cai-

ne, Helmut Berger u. a.

Regie: Joseph Losey
Elizabeth Relding, die Frau eines

ErfolgschriftsteUers versucht, ih-

rem goldenen Ehekäfig zu ent-

kommen und reist nach Baden' Ba-

den. Die eifersüchtigen Phanta-
sien Ihres Mannes tun ein übriges,

und so stürzt sie sich in ein Aben-
teuer mit dem professionellen
Playboy und Rauschgiftschmugg-
ler Thomas Hursa.

04» APF bRcfc:

.
Letzte Nachrichten

3SAT
18.00 Bilder aus der Sdnvei2

1930 heute
1930 Meeschen und MBchte

Bastarden Bilder vom Krieg
auf die So-Der deutsche Angriff

wjetunion
Dokumentation von DieterZimmer
und Carl-Ludwig Poeschke
Im Juni 1941 marschierte die
deutsche Wehrmacht ln die So-
wjetunion ein; drei Jahre später
war sie auf dem Rüdezug.
bete Filmpropagandisten verkün-
deten unteraesMIessen weiterhin mili-

tärische Erfolge und den baldigen
Endsieg. Viele Kameramänner be-
zahlten ihren Einsatz an der Front
mir. den' Leben. Einer von Ihnen

. war Hans Bastanler.

20.15 Be Man*wH noch oben
Nach Hans Fallada
11. Fehbchiäge
In der Weodinger Kneipe JLvr
Funzel" schlagen sich Kalli Flau,

I ValRIeke und Vater Busch eher
schlecht als recht durch die
schwere Nachkriegszeit. Aus einer

dueit zwis<geplanten Hochzeit zwischen Kalli

und Keke wird nichts, als Karl

ganz unvermutet aus französi-
scher Gefangenschaft heimkehrt
und von der Existenz seines klei-

nen Sohnes erfährt

21.15 Zahlet Bild 2

2145 Club 2
Anschi. 3SAT-Nach richten

.ti

Wirarbeiten
an denGräbern derOpfer

Don Krieg undGewalt

ffirdenFrieden

zwischenden ülenschen

ffirden Frieden

zwischendenVölkern

ff
VOLKSBUND DEUTSCHE

KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL

POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060

JUtt Jter

Chance

Ein bedeutendes Hamburger Industrie-

unternehmen entwickelt und fertigt Pro-

dukte von Weltruf. Auch in Hongkong und
in der Volksrepublik China sieht man
Marktchancen. Um Offshore- und Schiffs-

reparatur-Aufträge soll sich dort ein Ver-

kaufsingenieur- kümmern, der über gute

englische und eventuell auch chinesische

Sprachkenntnisse verfugt. *

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 19. Januar, im

großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau-

fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag.
Jeden Samstag.

uns allean
Der Seeverkehr spielt eine bedeu-
tende Rolle im internationalen Han-
del; Schiffeversorgen uns mitGutem
aus fernen Landern und bringen
unsere Erzeugnisse in

.
alle Welt Zur

Sicherung der Lebensqualität der
gesamten Bevölkerung, ob im Bin-

nenland oder an der Küste.

Unterstützen daherauch Sie das See-
notrettungswerk - als Mitglied oder
Spender.

Mutsche Gesellschaft
zur Rettung Schiffbrüchiger
Werderstr. 2, 2800 Bremen 1,

Postscheck Hamburg,
(BLZ 20010020) 7046-200

Wir danken für die gespendete Anzeige

*

&
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Verirrungen
Bth. - Am Eilbotenporto hatte

Giancarlo del Monaco,nicht gespart,

izm aus Stuttgart, wo ^derzeitMas-

senets „Weither“ inszeniert, diver-

sen Zeitirngsredaktionen schnellst-

möglich einen Protest aufden Tisch,

zu schiefen. Einen Protest gegen

eine andere Zeitung, nämlich die

Theaierzäümg derDeutschen Oper
Berlin. Del Monaco schreibt jeh
protestiere in aller Schärfe gegen

die unfaire und manipulierende

Weise, in der Göte Friedrich, Gene-
ralintendant der Deutschen Oper
Berlin, in seiner Theaterzeitung ,ak-

tuell
1 vom Januar 1985 dieKritiken-

übersicht zu ptoffimanns Erzählun-

gen
1

hit drucken lassen. Unter Aus-

schluß der Kritiken anderer überre-

gionaler Zeitungen . . . versucht er

den Eindruck zu erwecken, die Pro-
duktion sei durchgefellen.“

Nun, in den derart inkriminierten

Pressestimmen liestman etwa: '„Re-
gisseur Giancarlo del Monaco bän-
digt die wuchernde Phantasie der
Vorlage mit strenger Hand.“ Oder
.... spielte einfach großartig und
hatte Anteil dpranj

daß del Monacos psychologisches

Regiekonzept deutlich wurde.“
Oder auch: „Ein populäres Werk et-

was unpopulär, doch nie gegen den
Strich dargeboten, anspruchsvoll
aber nie angestrengt, ein überzeu-
gender Wurf.“

Aber all das ist für del Monaco

offensichtlich null gegen die dt
stanrierten Kritiken wie etwa von
WELT-Kritiker Klaus Geitel die in
Berlins Theaterpostille ebenfalls zi-

tiert werden. Wie es sich für einen
guten und fairen Pressespiegel ge-

hört, zitiert er pro und contra. Von
unfeir und manipulierend kann also

gar keine Bede sein. Eben das hatte
del Monaco wohl gerne. Von ande-

ren Theaterzeitungen im Lande ist

man (und sicher auch er) ja ge-

wohnt, nur die Lobhudeleien nach-

gedruckt zu sehen. Ein ziemlich

sinnloses Unterfangen, denn auf

diese Weise nimmt der Theaterkon-

sument die GratisaeitschrifUm bald

nicht mehr als Informationsquelle,

sondern als faule Reklame.

Del Monaco fühlte sich in Berlin

nichtfertig mit seiner Inszenierung,

wollte zusätzliche Proben und Pre-

mierenVerschiebung, nachdem
kurzfristig eine Umbesetzung zu

verkraften war Unter einem guten

Stern stand diese Produktion gewiß
nicht Und daß es zum Krach kam
zwischen Götz Friedrich und del

Monaco- nun, Berlin wird ein paar
Jahre auf del Monaco und del Mo-
naco auf Berlin verzichten können.
Nun aber einem Intendanten vorzu-

werfen, er mache eine Produktion
seines eigenen Hauses schlecht nur
um einem langst abgereisten Gast-

regisseur noch Dreck nachzuwer-

fen, das ist nun wahrlich ein allzu

dreistes Husarenstück. So quer
decken kann eigentlich nur je-

mand, der überall Kritik wittert

weil er ganz genau weiß, wie be-

rechtigt sie ist

Sophokles* „Frauen von Trachis“ in Düsseldorf

Karneval mit Herakles
Eine nervös gerauchte Zigarette

glüht auf zu halber Höhe der

Bühne des Kleinen Hauses im Düs-
seldorfer Schauspiel Bei Licht be-

trachtet sieht man das Bühnenbild
im Hintergrund von «nm* großen
Schräge beherrscht das ist die

Treppe, und die steigt von rechts

nach links an. Das heißt Die Schräge
fällt eigentlich. Denn was da gezeigt

werden soll ist ein Abstieg, eineTra-

gödie. Vorerst aber sitzt in diesem
Treppenhaus Deianeira, Tochter des
Oineus und Gattin des Herakles, und
raucht

Zugegeben, das Bild ist unge-
wohnt Aber es hat «dn* Richtigkeit

Düsseldorf spielt „Die Frauen von
Trachis“, jene „new Version“ der

„Trachinierinnen“ des Sophokles, die

Ezra Pound 1954 als Hörspiel schrieb

und deren außerordentliche Bühnen-
wirksamkeit- zu Umecht- in Verges-

senheit geriet

Der amp'rikanijif'hp Dichter hat

nämlich keineswegs eine jener stei-

fen Übersetzungen geschaffen, wie
sie sonst deutsche Philologen hervor-

bringen. Pounds Text, der statt des-

sen deren Vergegenwärtigung ver-

sucht, ist unverschämt lässig und oft

fest respektlos frech. Seine Figuren

sprechen partiell den Slang von heu-

te. Oder doch den von 1954. In Ver-

sen, versteht sich, denen eine „geho-

benere“, bei den Chören sogar im Stil

von Pounds „Cantos“ gehaltene

Sprache gegenübersteht

Dieser enorme Kontrast verschafft

dem Stuck sprachlich eine beträcht-

liche Innenspannung- noch vor aller

Film nach Ch. Berlitz

Philadelphia

Experiment:

gescheitert

S
ein Name steht für Nervenkitzel

Und nun steht ,John .Carpenter“

in großen Lettern auch über diesem
Film. Doch schon der betuliche Auf-

takt entlarvt einen raffinierten Bluff

der Werbung. Statt im Regiestuhl zu
ätzen, begnügte sich Carpenter näm-
lich mit dem Job eines ausführenden

Produzenten. Regisseur Stewart Raf-

fffl aber verspielt das Thema mit aus-

reizender Biederkeit Man schreibt

das Jahr 1943, in dem amerikanische

Forscher fieberhaft an einer kriegs-

entscheidenden Geheimwaffe tüfteln.

Ein genialer Plan sieht vor, die eigene

Flotte mit einem riesigen Kraftfeld

für Has gegnerische F?dar unsichtbar

zu machen. Dieses Experiment
klappt jedoch besser als erwünscht
Der Zerstörer „EUfridge“ verschwin-

det nicht nur vom Monitor, sondern
gleich ganz vom Ankerplatz. Das
sperrige Schiff bleibt im Zefttunnel

stecken, der Matrose David (Michael

Part) aber purzelt geradewegs ins

Jahr 1984. Zwarkommen ihm Punker
und Hippies wie außerirdische Wesen
vor, zwar ist sein Vater inzwischen

tot, sind die Freunde vergreist Doch
das gnädige Drehbuch läßt den Hel-

den sogleich in die Arme
.

eines

trostspendenden Mädchens
. (Nancy

Allen) sinken. So stunde einem frü-

hen Happy-End nichts im Wege,

wenn David nicht beim Sturz in die

Zukunftein fetales Loch in dieAtmo-

sphäre gerissen hätte.

Zweifellos birgt die hanebüchene

Geschichte nach einem Buch von

Charles Berlitz.reizvolle Möglichkei-

ten. Raffillaber wirft weder ironische

Seitenblicke aufden Wandel des Zeit-

geistes, noch scheint er ernsthaft an
den Seelennöten des entwurzelten

David interessiert zu sein. Während

»»*: '

Michael Pari alt David io dem
Hlm .Da» Philadelphia Experi-
ment*' FOTO: SENATOR FILM

in Carpenters Filmen die Kamera ge-

schmeidig um dunkle Ecken und in

unbekannte Abgründe gleitet, stakst

sie hier hölzern durch langweilige

Kulissen. Bleiben die vom Verleih

hochgerühmten Spezialeffekte. Wilde

Wolkenstrudel hat man bei Spielberg

schon eindrucksvoller gesehen. Und
der Zeittunnel? Gewiß sollte man ihn

nicht an jenem grandiosen Licht-

schacht messen, durch den. Stanley

Kubrick seine Raumfahrer in „2001“

rasen ließ. Dieser Tunnel aber wird

tricktechnisch schon von jeder mit-

telprächtigen Geisterbahn in den

Schatten gestellt Ein simpler Fahr-

stuhl mit dessen Hilfe David im ab-

strusen Finale zuerst anno 1943 das

Hnnmelsleck stopft, um dann eine

Rückfahrkarte zu seiner Geliebten zu

lösen. So schnell und leicht geht die

Zeitenspringerei so schnell und

leicht kann auch ein John Carpenter

seinen guten Ruf ruinieren.

HARTMUTWILMES

Demokrat aus Überzeugung, Berliner aus Leidenschaft - Melvin J. Lasky wird heute 65 Jahre alt

Den Großschriftsteilem Paroli geboten

Handlung, in der die alternde Köni-

gin itirpm heimkehranden Mann je-

nes Nessos-Gewand überbringen

laßt, das dem Unbesiegbaren einen

qualvollen Tod bereitet

Da ließe sich ein großer Theater-

abend denken, wäre nicht Marianne
Hoikä als Deianeira. Mit ihrer eher

kecken Erscheinung, erst recht frei-

lich mit ihrer rauchig-verruchten

Stimme ist sie für diese Rolle alles

andere als geschaffen. Auch die

Sprechkünste von Ulrich Wiggers als

Herakles-Sohn Hyllos gefährden die

Aufführung, die erst dann Profil ge-

winnt, wenn ein so grandioser Schau-

spieler wie WariH Schulze als sterben-

der Herakles auf einem Kranken-
hauswagen ins Rampenlicht gekarrt

wird.

Aber dann ist längst alles verloren.

Regisseur des Abends ist nämlich
Herbert König, der in der „DDR“ von
Berlin und Dresden in daavorpom-
mersche Provinznest Anklam abstieg

und seit einem Jahr in Düsseldorf

wirkt König muß Pounds Dichtung

und deren Sprachgefalle als Veralbe-

rung der Antike mißverstanden ha-

ben. Was er, garniert mit mancherlei

aberwitzigen Regje-„EinfaIIen“, an-

richtet, ist eher eine Harlekmade:

Herakles für den Karneval
Der ist ihm gelungen, ohne Frage,

und das Parkett, allen voran zwei

Schauspieler des Hauses, will sich bei

so viel Elend ausschüttenvor Lachen.

So ist diese Inszenierung vom ersten

Ton an falsch. Doch sie findet jubeln-

den Beifall- Mißverständnisse auf al-

len Seiten. KATHRINBERGMANN

WELT: Dies ist nun schon der fünf-
te runde oder halbrunde Geburte-

tag, den Sie in London als Heraus-

geber der Zeitschrift „Encounter“

verbringen, und doch betrachten

wir den Amerikaner, der in Berlin

1948 den „Monat“ gegründet hat

und der 15 Jahre in dieser Stadt

lebte, als zu uns gehörig. Denken
Sie an den Ufern der Themse
manchmal an Berlin zurück?

Lasky: Aber ja. Meine besondere Be-

ziehung zu Deutschland hat schon

sehr frühzeitig bestanden. Es gibt ei-

ne Geschichte, daß ich als Zweijähri-

ger, aufderDurchreise zwischen New
York und Warschau, mitten auf der
Friedrichstraße stehengeblieben sei

und nicht von der Stelle haben wei-

chen wollen. Als 17jähriger Schüler

schrieb ich einen Au&atz über die

tapferen „Göttinger Sieben“ und
schickte 3m aufs Geratewohl an die

„Nation“, die ihn zu meiner Verblüf-
fung abdruckte. Nach Deutschland
zog es mich auch alsjunger Leutnant,
als der Krieg zu Ende warund meine
Kameraden nach Hause eflten, um
ihre unterbrochene akademische
Karriere fortzusetzen. Ich suchte die

Philosophen und Schriftsteller au£
die ich in New York gelesen hatte, ich

reiste zu Jaspers, zu Heidegger und
Emst Jünger. Und ich etablierte mich
in Berlin als Korrespondent von zwei
amerikanischen Zeitschriften, die

sich normalerweise nie einen Aus-
ländskorrespondenten hätten lüsten
können. So war ich tatsächlich so et-

was wie ein freier amerikanischer
Schriftsteller, wenn auch ein unbe-
kannter, als michGüntherBirkenfeld
auf die Rednerliste des eisten deut-

schen Schriftstellerkongresses setzte,

gagpn wir ruhig schmuggelte, um ein

Gegengewicht zu drei unverhofft von
den sowjetischen Behörden präsen-

tierten Großschriftstellera aus Mos-
kau zu bilden.

WELT: Und da hielten Sie die be-

rühmte, mit Beifall und mit Haß-
ausbrüchen aufgenommene Rede,
die Zweifel an dem Demokratie-
Verständnis der Sowjets äußerte

und deren Vorwürfe gegen ameri-

kanische Angriffslust zurückwies.

Es wardie Zeit, in der General Chy
nach Übergriffen von Marschall

Sokolowski im Kontrollrat be-

schlossen hatte, die Glacehand-

schuhe auszuziehen.

Lasky: Eine Formulierung, die James
ODonnell und ich ihm bei einer Pres-

sekonferenz in Berlin-Dahlem gewis-

sermaßen souffliert hatten. Nichts-

destoweniger überlegte man emst-

Gründer des „Monat", Organisator des „Kongresses für kulturelle Frei-
heit“, Herausgeber des .Encounter": Melvin 1.lasky foto; dpa

lieh, einen Störenfried wie mich aus

Berlin zu exmittieren. Aber dann
überwogen die Stimmen zu meinen
Gunsten, und man beauftragte mich,
eine Zeitschrift zu schaffen, diean die

Stelle der Reedukation ein Forum für

die freie Welt einschließlich derDeut-
schen schaffen sollte.

WELT: Das wurde dann der „Mo-
nat“, der einer deutschen Leser-

schaft Orwells „Animal Farm“ und
„1984“ vermitteln sollte, dazu Igna-

zio Silone, Andrt Gide und Arthur
Köestler sowie die anderen Beiträ-

ger zu dem Bande „Der Gott, der
keiner war“.

Lasky: Doch wir haben uns keines-

wegs darauf beschränk!, enttäuschte

Ex-Kommunisten zu Worte kommen
zu lassen, wie manche Leute gespot-

tet haben, als wir 1950 aufdem „Kon-
greß für kulturelle Freiheit“ eine

große Schar unserer Mitarbeiter in

Berlin versammelten. Der „Monat“
eröffnet» dem deutschen Lerer einen
breiten Überblick aufdie geistige und
politische Entwicklung der Nach-
kriegszeit Im Rahmen des Kongres-

ses traten bald weitere Zeitschriften

wie „Preuves“ in Paris, „Encounter“
in London und „Tempo Presente“ in

Rom an seine Seite, eine feste kleine

Gemeinschaft, aus amerikanischen
Geldern gespeist - das Schimpfwort
CIA trat erst später aufden Plan im
Dienste von Freiheit und Demokra-
tie.

WELT: Wie kam es, daß Sie von
Berlin Abschied nahmen und nach
London gingen?

Lasky: Mein Freund Irving Kristol

einer der beiden Herausgeber des
„Encounter“, folgte einem sehr ver-

lockenden Angebot nach New York.
Man vertraute mir seinen Posten an
und bot mir damit die Gelegenheit,

eine Zeitschrift die dem „Monat“ in

vieler Hinsicht glich, in meiner Mut-
tersprache zu redigieren.

WELT: 1976 haben Sie zur allge-

meinen Überraschung bei derUni-
versity of Chicago Press den dik-

ken Wälzer „Utopia and Revolu-

tions“ veröffentlicht

Lasky: Das Buch ging auf drei Vorle-

sungen zurück, die ich an der Univer-
sity of Chicago gehalten hatte. Es
wurde von dm besten Kennern der

Materie mit Lobeshymnen bedacht
man hat es als einen Ausgangspunkt
für einen ganz neuen Ansatz der
Ideengeschichte bezeichnet Aber
noch immer ist keine deutsche Über-
setzung erschienen.

Zwei internationale Bauausstellüngen in Berlin Oper Graz: Wiedereröffnung mit „Alcina“ von Fux

Natur und Stadt-Natur Allegorisches Spektakel
B erlins Akademie derKünstewäre

das ideale Gehäuse, um mit einer

großen Veranstaltung im Vorfeld der
Internationalen Bauausstellung den
weiten Problembereich von Natur
und Architektur, von Bauen und
Landschaft abzustecken: Nicht nur
der vitale Dialog Von Innen und Au-
ßen des Düttmann-Baus am Hansea-

tenweg - gerade auch die Einbettung
der Akademie in das Hansa-Viertel
das Terrain der „Interbau“, das sich

in bezug auf die nachfolgende Archi-

tektur der sechziger und siebziger

Jahre als Monument imeingelöster

Versprechungen lesen läßt, legt eine

solche Initiative nahe.

Die gemeinsame Veranstaltung

von Akademie und Senator für Bau-
und Wohnungswesen läßt sich aus
zwei Richtungen angehen: Zwei Aus-
stellungen mit getrennten Eingängen
treffen sich - keineswegs zufällig - in

der großen Milteihalle; und sogar der

Katalog ist von beiden Buchdeckeln
her aufgezäumt Aber sosehr man die

Sache auch dreht und wendet, zumin-

dest in einem Tal ist 'die aufwendige
Unternehmung gründlich daneben-

gegangen. Tftel: „Bauen in der Land-
schaft -Landzerstörung -Landeskul-
tur“. Die Zielsetzung ist gleicherma-

ßen wichtig und dringend: Diese

Schau will auf die rasante und blinde

Landnahme für Siedlungen, Indu-

strie- und Verkehrswege aufmerksam
machen, auf den unverantwortlichen

landesweiten Flächenverbrauch, der

sich als Raubbau an unseren natürli-

chen Lebensgrundlagen darstellt Die
Ausstellung ist als Plädoyer für eine

vernünftige Raumordnung und Lan-
desplanung gemeint.

Die Umsetzung dieser zweifellos

wichtigen Absicht geschieht nun al-

lerdings weit unter Akademie-Ni-

veau. Schablonenhaft präsentiert

sich dem Besucher eine Galerie von
Großfotos mit einfältigen Texten. Zu
einem Jogging-Foto heißt es: „Wir

brauchen Bewegung“, schöne Blätter

werden mit „wir brauchen Sauer-

stoff* beschriftet, und einem Fluß

wird die Floskel aufgeklebt „Wir

brauchen Wasser“. Wenn dann auch

noch, mit deutlichem Bezug aufs

Akademie-Atrium, ein Pflanzen-

Behälter in die Ausstellung gezogen

und eine hochgetunnte Mauer mit ei-

nem „Stop“-SchiM etikettiert wird,

ist die Grenze zur Platitude endgültig

erreicht Der Besucher mag sich das

Wissenswerte am Lesepult oder im
Katalog zusammensuchen - die Aus-

stellung selbst disqualifiziert sich

durch Trivialität

Ganz anders das Schwester-Unter-

nehmen „Wohnen in den Städten?“.

Hier wird fundiert, engagiert und mit
einer großen Fülle anschaulichenund
einprägsamen Materials auf die ent-

scheidende Erkenntnis hingelenk*

daß zurWohn- und Lebensqualität L
ganz beträchtlichem Umfang das Er-

lebnis des Außenraums, zumal der
natürlich gestalteten Umgebung, ge-

hört Die Veranstalter halten sich kei-

neswegs bei einem Schauerroman
verpaßter Chancen aut Es ist eine

Ausstellung vorwiegend positiver

und nachahmenswerter Beispiele aus
Deutschland, Holland, Skandinavien,

England.

Wohnungen, die über mehrere Ge-
schosse reichen und dabei das Wohn-
gefühl steigern können, die variable

Nutzung von Dächern, begrünten
Gängen vor Wohnungstüren, Winter-

garten, die Nutzung von Balkons,
Loggien und Terrassen, die Trennung
von Fahr- und Fußverkehr - alles

wird mit Fotografien und Plänen äu-

ßerst anschaulich. Dem Betrachter

wird klar, daß mehr Pflanzen, mehr
Natur vor der eigenen Haustür nicht

nur schön sind, sondern daß sie we-
sentliche Korrekturen am stadtge-

störten Klima leisten können.

Es ist obendrein bemerkenswert,
daß diese Veranstaltung auf die sozio-

logischen Schlagworte, die Kneipen-,

Tante-Emma- und Gemütlichkeits-

Ideologien vergangener Jahre ver-

zichtet, wo es um großstädtische

Nachbarschaftsfelder geht Außer-
dem zeigt die Schau, daß man keines-

wegs die Wohnmaschinen, die nach
dem Kriege entstanden, in Grund
und Boden verteufeln muß. Vielmehr
werden Möglichkeiten behutsamer
„wohnwertsteigemder Ergänzun-
gen“ für die Bauten der sechziger und
siebziger Jahre gezeigt Der Garten,

das bepflanzte Dach, die Bäume in

der Straße, der Park in der Nähe:

Natur erscheint als angenehmer Ver-

wandter, mit dem das Leben erst

menschlich wird.

Stil-Fragen spielen bei dieser Un-
tersuchung keine vordergründige

Rolle. Und doch hat man nach dem
Rundgang erat recht den Eindruck,

daß gutes Bauen und der erlebnis-

reich gestaltete Freiraum sich günstig

wechselseitig ergänzen. Im übrigen

macht diese Ausstellung bewußt, wie
sehr die übliche Architektur-

Berichterstattung die Großprojekte

bevorzugt Erst waren es die Kirchen,

dann kamen die Theater, heute sind

es Museen. Das Nächstliegende, die

Wohnung, zumal im Vergleich positi-

ver Ergebnisse, kommt häufig zu

kurz. (Bis 20. Januar, Katalog31 spä-

ter ca. 45 Mark.)

PETER HANS GÖPFERT

A ls jetzt die Grazer nach nur
17monatiger Umbaupause ihr

Opernhaus mit der Festa teatrale

„Angelica vincitrice di Alcina“ von
Johann Joseph Fux wiedereröffne-

ten, ehrten sie einen hochbedeuten-
den Steiermärker, aber vergaßen

auch sich selbst nicht Am Ende des

allegorischen Zauberspektakels, wo
nach barockem Hoftheaterzeremo-

niell das große Huldigungsfinale für

dero Majestät gestanden hätte, scho-

ben in Kostüme gesteckte Bühnenar-
beiter ein mannsgroßes Modell des

Opernhauses an die Rampe, in dem
nun die Lichter angingen für den
Souverän, das Publikum. Und der

riesige Kristallüster unter der wieder
in Gold und Weiß strahlenden Decke,

er beschien eine Szenerie, von der
sich die Grazer nicht zu Unrecht
schulterklopfend sagten: So schön

haben wir das also wieder hinge-

kriegt

Haben sie in der Tat, und nicht

einmal sehr teuer. Für rund 40 Millio-

nen Mark beseitigte man (nicht ohne
Kompromisse) das Provisorium, das

nach Meinung der Grazer selbst ihr

Opernhaus immer darstellte, seit es

zu sparsame Stadtväter ebenfalls im
Geschwindmarsch 1898/99 hochzie-

hen ließen. Im übrigen vom selben

Architektenteam Ferdinand Fellner

und Hermann Helmer, das auch den
Zürchem ihr gerade erneuertes

Opernhaus errichtete. In Graz hat

man erst jetzt die Garantie, die Kulis-

sen trocken vom Depot auf die Bühne
zu bekommen: Man baute ihnen eine

gläserne Brücke zum abseits gelege-

nen Depotgebäude. Dort wurden mit

dem sogenannten Girarditrakt neue
Räume für Verwaltung und anderes

gebaut

. Zentrale Werkstätten wurden ex-

tern errichtet, der gesamte Zuschau-

erbereich von Grund auf im alten

Stuck-Stil renoviert Aber die Haupt-

sache war natürlich der Bühnentuim,

von dem man von Zürich her wußte,

daß er schlampig gebaut war die Zü-

rcher rissen ihn ab, die Grazer erneu-

erten ihn komplett von innen heraus

für eine auf den neuesten Stand ge-

brachte Bühnenmaschinerie. Weil

man einen zentralen Stützpfeiler ste-

hen lassen mußte, war die Lösung

nicht ganz so gut aber sehr viel preis-

werter.

Fux' „Aldna“-Oper entstand 1716

als „Befrolockung“ einer Thronfol-

ger-Geburt. Aber so wenig aus dem
Knäblein tatsächlich ein Thronfolger

wurde, so wenig aus Fux* Oper ein

BühnenhüUnd dashatten die Steier-

märker auch im Kopf, als sie sich für

„Alcina“ entschieden: dem sicher za

Unrecht mit seinem „Gradus ad Par-

nassum“ als bloßer Kontrapunkt-

Theoretiker verkannten Fux zu sym-
pathischerem Nachleben zu verhel-

fen. Schließlich, wer wollte es ihnen

verdenken, daß sie auch vorzeigen

wollten, was ihre Bühnentechnik zu
leisten imstande ist, und so eine ba-

rocke Maschinenoper gibt da Gele-

genheit wie kaum anderes. Sämtliche

Züge waren in Betrieb, und das fahr-

planmäßig, die Podeste fuhren hoch
und runter. Die technische Demon-
stration geriet glanzend.

Urauifiihrung einer Grazer Fas-

sung, das meint zahllose Striche, die

das Werk auf passable drei Stunden
brachten, aber auch etwa die Neuge-
staltung des Finales. Den JVlcina“-

Stoff kennen die Grazer schon von
der Händelschen Vertonung her. Ei-

ne böse Zauberin Alcina, aus deren
Umschlingung ihren Geliebten Me-
doro zu befreien, die lichte Königin

Angelica gleich zur Ouvertüre in aller

Dunkelheit per schwankendem Na-

chen angereist kommt Per aspera ad
astrarn: Die Guten siegen natürlich,

was hier noch der mannhafte Ruggie-

ro und die verzauberte Bradamante
nebst dem guten Zauberer Atlante

wären. Aber sie müssen durch vieler-

lei Fährnisse, zu denen sich die Gra-

zer Bühnenbauer auch allerhand ein-

fellen ließen. Barocke Oper lebt da-

von, daß sie eher schlichte symbo-
lische Spielhandlungen mit viel Alle-

gorischem komplettiert Für unser

OpernVerständnis liegt da schon mal
das Handikap von Wiederentdek-

kungen, und Regisseur Peter Lot-

schaks Spiegelkabinett vervielfachte

das auch noch. Man dachte barock-

dual aber auch historisierend: Der
Souverän, das Publikum, sollte, sich

in den Spiegeln erblickend, wie da-

mals mitspielen.

Fux* mit viel .Trompeten hoch-

schmettemde und im ParticeH über-

lieferte Musik zog im Interesse ei-

gentlich erst vom zweiten Akt an am
szenischen Spektakel vorbei* Da gibt

es eine herrliche Arie für die Angelica

und ein noch schöneres Duett Angeli-

ca/Medoro, in dem Penelope MacKay
und der Countertenor Charles Brett

die ganm artifizielle Schönheit einer

solchen speziellen Timbre-Mischung

zur Geltung brachten. Prominent be-

setzt die Alcina mit der dramatischen

Ursula Reinhardt-Kiss. Aber auch

sonst war mit Frau Lubahn, David
Sundquist und Franz Xaver Lukas
aufNiveau gesehen worden.

Am Pult stellte Niksa Barem die

Vorzüge der Akustik gleich Stereo

und mehrchörig heraus und zugleich

klar. An der Musikliegt es vermutlich

am wenigsten,wenn solche Rettungs-

versuche über ein paar Folgeauffuh- !

rungen selten hinauskommen.
DIETERSCHÜREN 1

WELT: Wenn man in das Buch
hineinblickt, ist man von der Viel-

feit der historischen und literari-

schen Bezüge, von Plato zu Hegel
von CromweU zur Französischen

Revolution, von Marx zu Tolstoi

schier überwältigt Es ist ein sehr

gelehrtes Werk, und doch steht et-

was Urpersönliches dahinter. Wäre
dieses Buch ohne die Utopisten

und Revolutionäre von Berkeley,

Paris und Berlin überhaupt ge-

schrieben worden?

Lasky: Es ist tatsächlich in gewissem

Sinne eine Antwortaufdie Erlebnisse

mit denjungen Leuten von 1968, aber

genauso auch auf das Geschehen in

Ost-Berlin, in Polen und in Ungarn,

neben denen sich die akademischen

Umtriebe der späteren Jahre eini-

germaßen harmlos ausnehmen. Er-

schütternd ist, daß immer wieder das

Unmögliche versucht wird und im-

mer wieder die gleichen Fehler be-

gangen werden. Nichts könnte einem
den Gedanken an eine ewige Wie-

derkehr naherlegen. Sie haben mich
zu Anfang gefragt, wie ich denn heute
zu den Deutschen stehe. Ich muß sa-

gen, daß meine Haltung seit der

Gründung des „Monat“ unverändert

ist Aber nach dem großen Einschnitt

am Ende der sechziger Jahre hat sich

das politische Klima immer weiter

verschlechtert Man muß schon ein

sehr dickes Fell haben,um die zuneh-
mende Abkühlung gegenüber Ameri-
ka nicht zu bemerken, vom Vietnam-
krieg bis zur Friedensbewegung.

WELT: Was hätten Sie, wenn es so
etwas wie eine Geburtstagsfee gä-

be, noch für einen Wunsch an das
Schicksal?

Lasky: Ich wünschte mir die Fortset

zung der geistigen Internationalen für

Freiheit und Demokratie, in der Aus-
einandersetzung mit dem Kommu-
nismus, durch die Verbindung einzel-

ner Redaktion»! untereinander, eine

Art Clearing House, in dem sich die

Beiträge von prominenten Autoren
zusammenfanden. Der Hauptzweck
dabei wäre, der ständigen Gefahr des
Provinzialismus entgegenzuwirken.

Ich habe schon mehrere Memoran-
den geschrieben und verschickt, um
einen solchen Austausch aufzuzie-

hen. Er würde gar nicht so teuer sein,

und es gibt in Amerika zahlreiche

Institute und „Think Tanks“, die im
Grunde nichts anderes zum Ziele ha-

ben; es müßte möglich sein, ihnen
noch zusätzlich einen solchen Arti-

keldienst einzuverleiben.

HELLMUTJAESRICH

JOURNAL

Heyine Chef des

Essener Schauspiels

dpa, Essen

Neuer Chef am Essener Schau-

spiel wird derbisherige Schauspiel-

direkter der Würtembergischen

Staatstheater, der 49jährige Hans-

günther Heyme. Wie der Intendant

der Essener Bühnen, Manfred Müt-

zel mitteilte, hat der Aufsichtsrat

der Theater und Philharmonie

GmbH in Essen die Berufung am
Sonntag einstimmig beschlossen.

Der Vertrag mit Heyme beginnt am
1. Dezember und ist auf drei Jahre

befristet, wobei eine Verlänge-

rungsoption bis 1991 besteht

Lutherausstellung

aus der „DDR“
dl Hannover

Der hannoversche Landesbischof
Lohse hat zusammen mit dem thü-

ringischen Landesbischof Leich in

Hannover die Lutherausstellung

aus der „DDR“ eröffnet Die Aus-
stellung über das Leben und Werk
Luthers war zur 500. Wiederkehr
des Geburtstages des Reformators

j

zusammengestellt worden und reist !

seitdem. In Hannover ist sie biszum
31. Januar zu sehen.

„Tucholsky-Tage“
begannen in Berlin

dpa, Berlin
j

Mit der Eröffnung der Ausstel-
'

lung „Deutschland, Deutschland

Über alles“ des Kabarettisten Rolf

Linnemann haben in Berlin die

„Tucholsky-Tage“ begonnen. Auf
dem Programm der knapp zweiwö-

chigen Veranstaltungsreihe stehen

unter anderem Kabarettvorfiihrun-
gen, ein Tucholsky-Workshop, Le-

sungen und Vorführungen von Tu-

cholsky-Verfilmungen,

Jerusalem ehrt den
Autor Milan Kundera

dpa, Jerusalem

Der tschechische Schriftsteller

Milan Kundera erhält den diesjähri-

gen „Jerusalem-Preis für die Frei-

heit des einzelnen in der Gesell-

schaft“. Nach Angaben des Preisko-

mitees wurde der 55 Jahre alte, seit

1975 im französischen Exil lebende

Autor für sein Einträten gegen die

„Unterdrückung der Gesellschaft“

und für die „literarische Qualität“

seiner Werke ausgezeichnet

Ostfriesland bekommt
ein Agrarmuseum

rst Anrich

Als „Nebenprodukt“ des vieijäh-

rigen, von der Volkswagen-Stiftung
finanzierten Forschungsprojekts

„Gerät und Bauern der Landhand-
werkervon 1850 bis 1950 in Ostfries-

land“ plant die Ostfriesische Land-

schaft in Auricb die Errichtung ei-

nes Agrannuseums. Die Landschaft
vergab bereits einen Architekten-

auftrag in Höhe von 1,2 Millionen

DM, der zur Konkretisierung des
Vorhabens dienen solL Das neue
Ostfriesische Agrarmuseum soll in

Campen entstehen und Bestandteil

des Ostfriesischen Freilichtmu-

seums Krummböm werden.

Amerikanische Quilts

im Karlsruher Schloß
DW. Karlsruhe

Die applizierten oder gesteppten

Bettdecken aus unterschiedlichen

Stoffstücken sind eine Besonder-

heit der amerikanischen Volks-

kunst Eine Auswahl dieser Quilts,

\

*
i # irtfc

JO# *

* I

FOTO- BAD LANDESMUSEUM

die zwischen 1870 und 1930 entstan-

den, zeigt das Badische Landesmu-
seum im Karlsruher Schloß in einer

Ausstellung, die bis zum 3. März zu

sehen ist Das früheste Beispiel ist

ein sogenannter Album-Quilt(unser

Bild) aus dem Besitz des Bayeri-

schen Landesmuseums.

Hofberichterstatter
J.G. G. Krakau

Stephan Kisielewski hat in seiner

ständigen Kolumne im Krakauer

„Tygodnik Powszeehny" alphabe-

tisch vierzig „Typen“ der polni-

schen Publizistik aufgezählt, die er

als Hofberichterstatter des Gene-
ralsregimes bezeichnet Zu ihnen
zählt er sämtliche polnischen

Deutschlandexperten und Bonner
Korrespondenten. Angeführt wird
die Liste von den ständigen „Früh-

schöppnem“ in Sachen Polen:

Zbigniew Ramotowski, Eugeniusz
Guz und Ryszard Wojna. In polni-

schen Intelligenzkreisen lacht man
laut darüber, wie es Kisielewski ge-

lang, dabei die Zensur zu überli-

sten. Der verantwortliche Zensor
soll inzwischen seinen Sessel ge-

räumt haben.
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»Wir hätten gern noch
Fahrzeuge hingeschickt“
Nach Katastrophe auf der A dl Kritik an Einsatzleitung

R. ZEWELL ; DW. Bonn
Bei der Verkehrskatastrophe auf

der Autobahn A81 westlich von
Bonn, bei der am Freitag nachmittag

elf Menschen den Tod gefunden ha-

ben und 46 zum Teil schwer verletzt

worden sind, scheint es Pannen in der

Koordination der Rettungsmaßnah-
men gegeben zu haben.

Noch bevor eine abschließende Be-

wertung des Einsatzes durch die zu-

ständigen Rettungsleitstellen der be-

troffenen Kreise Rhein-Sieg und
Euskirchen vorliegt, wird bereits Kri-

tik geübt. Massive Vorwürfe gibt es

vor allem aus den Reihen der Ret-

tungsdienste. Der Stellvertretende

Leiter der Bonner Bemfsfeuerwehr,

Egbert Klausen: »Wir hätten gerne
noch andere Fahrzeuge hingeschickt,

aber es sind keine angefordert wor-

den, außer drei Rettungs- und einem
Notarztwagen.“ Der Notarzt selbst,

Karl-Heinz Hochkirchen von der

Neurochirurgischen Universitätskli-

nik Bonn, beklagte sich bitter über
Behinderungen vor Ort und die man-
gelnde Bereitschaft zur Koordination.

In den Universitätskliniken am Bon-
ner Venusberg seien, so der Arzt,

sechs Operationssäle für die Versor-

gung von Verletzten vorbereitet ge-

wesen. Doch kein einziger sei einge-

liefert worden.

Ulrich Koch, Sprecher des Kölner
Regierungspräsidenten, der an die-

sem Tag Meldungen über Nebelban-
ke im Verlauf der A 61 an den Ver-

kehrsfunk gab, erklärte jedoch, die

Rettungsarbeiten seien »nicht

schlecht gelaufen“. Es sei niemand
wegen verspäteter Rettungsznaß-
nahmen gestorben. „Und wenn die

Kölner oder Bonner Berufsfeuerwehr

eingegriffen hätte, dann wäre die Au-
tobahn nur eine Viertelstunde früher

zum weiteren Rasen freigeworden.“

Auch Reiner Oedekoven, Leitender

Kreisrechtsdirektor in Euskirchen

und verantwortlich für die Rettungs-

einsätze auf der A61 Richtung Sü-

den, sagte gegenüber der WELT, die

etwa 30 Feuerwehrmänner und

„mehrere Notärzte“ aus dem Kreis

Euskirchen wären immer Herr der

Lage gewesen, auch verfügte man
selbst über eine genügende Zahl von
Krankenbetten. Günter Brahm,

Kreisdirektor des Rhein-Sieg-Kreises
nnri zuständig für den Einsatz aufder

A 61 Richtung Norden, sah bei der

Koordinierung der Rettungsmann-

schaften „keine besonderen Proble-

me“, wenn er auch „Unklarheiten vor

Ort“ nicht bestreiten mag. Seine Leit-

stelle habe 15 Rettungs- und Notarzt-

wagen an die Unglücksstelle ge-

schickt, genug, um auch noch den

Kollegen aus Euskirchen Hilfestel-

lung zu geben. Doch Widersprüche
bleiben. So spricht der Regierungs-

präsident Köln vom Einsatz von Ret-

tungshubschraubem bei der Bergung
der Verletzten, die Leitstellen der

Kreise jedoch wissen nichts davon.

Nach dem Katastrophen-Freitag im
Rheinland verhielten sich die Auto-
fahrer am Wochenende nach Anga-
ben der Polizei „einigermaßen ver-

nünftig“ . Mit minus 23 Grad war übri-

gens Köln in der Nacht von Sonntag
auf Montag die kälteste Stadt

Deutschlands. Und die Bundeshaupt-
stadt Bonn erlebte mit minus 16,5

Grad die kälteste Nacht seit mehr als

20 Jahren. Eine gefährliche Lage
dürfte morgen im Süden der Bundes-
republik eintreten, da nach Schnee
und arktischen Temeperaturen jetzt

auch mit Eisregen zu rechnen ist.

Zur rechten Zeit prophezeite ge-

stern in der „Bild“-Zeitung der Kieler

Klimaforscher Professor Karl Brunn-
acker: „Wir stehen am Beginn einer

neuen Eiszeit Der für Mitteleuropa

ungewöhnlich strenge Winter könnte

ein Vorbote sein- Schon innerhalb

von »hn Jahren kann sich unser Kli-

ma radikal verändern.“ Daß es heute
noch nicht so weit sei, führt Professor

Brunnacker auf die Luftverschmut-

zung zurück: „Die unsichtbare Koh-
lendioxyd-Glocke verhindert, daß die

Erdwärme in die Atmosphäre ent-

weicht“

Mit naßforschem Schwung in den „weißen Tod“?

LEUTE HEUTE
Salz in die Wunde

Die einzige Frau, der Hollywood-
Superstar Warren Beaity je einen
Heiratsantrag gemacht hat, gab ihm
jetzt einen Korb. Diane Keaton (38)

ließ ihn nach reiflicher Überlegung
jetzt abblitzen, wie man in London
munkelt Beatty verkroch sich dar-

aufhin in seinem New Yorker Hotel
und ließ sich von niemandem spre-

chen. Die beiden kennen sich seit

1978, als sie für ihre Rolle in dem Film
„Annie Hall“ einen Oscar erhielt und
ihre Affixe mit Woody Allen zu Ende
ging. Diane Keaton streute noch Salz

in die Wunde.- Sie ließ ihren Verflos-

senen wissen, daß sie bald heiraten

wolle - Jim Foley (28), einen wenig
bekannten Filmregisseur.

Ziemlich groggy
Abgemagert, bleich und „ziemlich

groggy" - so ein Augenzeuge- wirkte

Prinzessin Margaret (54) beim Ver-

lassen des Krankenhauses eine Wo-
che nach dem Lungeneingriff. Die
Kettenraucherin (Taggeskonsum: 60
Chesterfield ohne Filter), der ein

Stück der linken Lunge entfernt wor-
den war, mußte sich von einer Zofe
stützen lassen, obwohl es nur wenige
Schritte von der Tür des „Brompton
Hospital“ zu ihrem wartenden Auto
waren. Die Prinzessin trug einen
braunen Nerz.

WETTER: Winterlich
Wetterlage: Ein Mittelmeertief erfaßt
mit seinen Ausläufern vor allem den
Süden des Bundesgebietes. Dabei
fließt mit einer östlichen Luftströ-
mung weiterhin verhältnismäßig kalte
Luft ein.

Vorhersage für Dienstag

:

Im Norden Deutschlands zeitweise
aufgelockerte, sonst überwiegend
staike Bewölkung und im Süden län-
ger andauernder, im Westen und ln der
Mitte zeitweise leichter Schneefall
Höchste Temperaturen minus 10 bis
minus 5, Tiefstwerte in der kommen-
den Nacht nur wenig niedriger.

Weitere Aussichten;
Im Süden und in der Mitte noch Schnee-
feil, weitere FroStabschwächung.

Temperaturen am lüpntag
, 13 Uhr:

Berlin
Bonn
Dresden
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PTU Kairo 28°
-15° Kopenh. -5°

-12° Ijw Palmas 18°

London -2°

Madrid 3°

-3° Mailand -1°
-3° Mallorca 7°

-13° Moskau -17°
-12° Nizza 4°

10° Oslo -14°
-7° Paris -12°
9° Prag -14°
2° Rom 5°

-12° Stockholm -8°

Tel Aviv 28°
-1° Tunis 11°

-17° Wien -9°
9" Zürich -11°

Frankfurt
Hamburg
List/Syli
München
Stuttgart
Algier
Amsterdam
Athen
Barcelona
Brüssel
Budapest
Bukarest
Helsinki
Istanbul

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 8.20
Uhr, Untergang: 16.45 Uhr; Mondanf-
gang; 3.45 Uhr, Untergang: UL34 Uhr
•in MEZ. zentraler Ort Kassel

K.TJAP, Manchen

Eine neue Seuche breitet sich in

den Alpen aus: das „Variantenskifah-

ren“. Die Männer der Bergwacht ver-

stehen darunter das skifahrende
„Fremdgehen“ abseits der präparier-

ten Pisten. Immer mehr Fahrer var-

suchten sich daran, wollten sich auf

diese Weise vom Massenbetrieb ab-

setzen und ihrKönnen sowie ihreUn-
abhängigkeit unter Beweis stellen,

meint man beim Deutschen Ski-Ver-

band. Elin risikoreiches Unterneh-

men, das allzuoft tödlich für die naß-
forschen Abenteurer endet, kaum 200

Meter neben derpräparierten Anlage.

Eine typische Situation beschreibt

Ekkehart Ulmrich vom Deutschen
Ski-Verband: Es geschah kaum diese

paar hundert Meter von der Liftsta-

tion amNebelhornimAllgäuentfernt
auf einem unberührt in der Sonne

Nur ein Gerät
erwies sich als

abhörsicher
dpa,Bonn

Das verbesserte, mit einer Ab-
hörsperre versehene schnurlose Tele-

fon „Sinus“ wird die Post voraus-

sichtlich vom Mai an ihren Telefon-

kunden anbieten. Wie ein Sprecher
des Postministeriums am Montag
mitteilte, haben sich drei der vier zur
Verfügung gestellten „Sinus“-Geräte

als nicht abhörsicher erwiesen und
den Hersteller mit dem Auftrag zu-

rückgegeben worden, die techni-

schen Mängel zu beheben.

Als Bundespostminister Christian
Shwarz-Schflling (CDU) am 26. No-
vember das schnurlose Telefon vor-

stellte, war noch nicht bekannt
, daß

die „Sinus“-Gespräche mit einem Ra-
dioapparat mitgehört werden kön-
nen. Lediglich bei einer der Herstel-

ler-Finnen hat sich das Gerät als ab-

hörsicher erwiesen. Die Post hat des-

halb den Auftrag an diese Finna von
7500 auf 15 000 Geräte erhöht Im
Postministerium rechnet man mit ei-

ner Nachfrage nach 100 000 schmuio-
sen Telefonen in diesem Jahr. Zwi-
schen dem Post- und dem Wirt-

schaftsministerium finden in dieser

Woche Gespräche statt, um die Un-
terschrift von Bundeswirtschafts-

minister Martin ’RnngPmnnn (FDP)
unter die Postverordnung zu errei-

chen. Bangemann hatte seine not-

wendige Unterschrift unter die vom
Postverwaltungsrat am 17. Dezember
verabschiedete Rechtsverordnung

verweigert, weil der alleinige Vertrieb

des schnurlosen Telefons durch die

Bundespost nach seiner Ansicht ge-

gen EG-Besümmungen verstößt

glitzernden Hang. Er war nicht allzu

steil, lag knapp unterhalb der Wald-
grenze. Ein Skifahrer schwingt sich

durch den weichen Tiefischnee.

„Plötzlich brodelt der ganze Hang.Es
staubt ein bißchen, und der Mann ist

weg.“ Das war alles. So undramatisch
näherte sich hier der Tod

Aufdiese oder ähnliche Weise ster-

ben Jahr für Jahr ln den Alpen min-
destens 130 Menschen. Mangelnde
Kenntnis und Selbstüberschätzung

sind die Hauptursachen für die tödli-

chen Unfälle. Deshalb sollte die wich-

tigste Lawinen-Faustregel unbedingt
beachtet werden: Relativ geringe Ge-
fahr besteht (noch) bei trockenem
Neuschnee, der nicht alter als einen
Tag ist und sich nicht höher als 30
Zentimeter aufschichtet Alles, was
darüber liegt, erhöht das Risiko
gleieh dramatisch. Von einem Meter

Schnee an steigert sich die Lawinen-
gefahr dann schon ins Unkalkulierba-

re. Das Ganze gilt aber fedigUf-H bei

Windstille. Bei Wind beispielsweise

können 20 Zentimeter Schnee, zu
Wachten geweht, schon so verheeren-

de Wirkungen erzielen, als handpfe es

sich um metertiefen Pulverschnee.

Ln vergangen«! Jahr waren nach
Schätzungen von Experten in Öster-
reich bereits 85 ProzentderLawinen-
opfer Variantenskifahrer. Diese Wag-
nis-Sucht, die auch inder Schwedin
Italien und Frankreich zunimmt, hat
nun auch das Allgäu erreicht „Jeder
will sein Stück unberührten Hanges“,
meint Wilhelm Beeter von der Deut-
schen Bagwacht dazu.

Der Andrang auf die Pisten reizt

viele zu „Abwegen“. Sie schlagen
sich deshalb allzugern durch Wald-
stücke zu unbefahrenen Pisten

durch. Was dadurchjedoch angerich-

tet werde, sei nur den wenigsten be-

wußt, beißtesbeim Ski-Verband.Das
Wild werde verscheucht, der Wald er-

leide Schaden, ganz abgesehen von
den persönlichen Risiken für den
Einzelnen.

Gehöre schon Glück dazu, eine La-

wine lebend zu überstehen, so ereilte

viele dennoch derTod, weil Rettungs-

mannschaften zu lange brauchten,

umzudem Verunglückten vorzudrin-
gen, warnt Ulmrich. Kein noch so

erfahrener Skifahrer sei in der

die LawinengefährlichkeiteinesHan-
ges zu erkennen. Sei dieser aber erst

einmal Ja.Bewegung geraten, habe
der Täufer keine Chance mehr, de
herauszukommen. »Dieser saust wie

aufeinem Luftkissenabwärts“, warnt
Ulmrich. FOTO: DPA

Kritik an

Methoden der

Stiftung Warentest
dpa,Bonn

Als „dilettantisch und unverant-

wortlich“ hat der Bundesfachver-

frpnd dar AizneimittelbersteUer

(BAH) die Prüfung der Stiftung Wa-

rentest von 20 Geriatrika (AJiersheü-

mittrini bezeichnet In der Januar-

Ausgabe der Zeitschrift „Test“ war

die Einnahme solcher Mittel großen-

teils als wenig sinnvoll dargestellt t

worden. „Wenn die Phannaforechung

so bärieben würde, wie die Recher-

chen von ,Test\ hätte das Bundesge-

suadheitsamt die entsprechenden

Arzneimittel längst vom Markt ge-

nommen“, erklärte der Verband ge-

stern in einer Verlautbarung. Bei-

spielsweise sei der Wirkstoff Procain

TOch pttict einzelnen Publikation von

1970 beurteilt worden, ohne die For-

schungsergebnisse mit zahlreichen

geraten 15Jahren zu berücksichtigen.

In Wirklichkeit hatten Studien im In-

und Ausland durchaus ergeben, daß
es mfigfioh sei, den Leistungsabfall

von Körper und Gehirn im Alter mit

bestimmten Dosierungen von Arznei-

mitteln zu hemmen. Die Stiftung Wa-
rentest hatte zu Werbeaussagen von
Gerialrika-Herstellem festgestellt,

daß sich in so „schwammig ge-

haltenen Anwendungsbegriffen“ wie
„Zur Steigerung der Leistungsfähig-

keit“, „Gegen vorzeitige Älteresbe-

schwerden“, „zur Erhaltung der

Spannkraft“, „Gegen Streß und Al- *
tem“ die Unbestimmtheit solcher *

Therapien widerspiegele. 14 der

Präparate erhielten die Gesamtbeur-
teilung - bezogen auf Anwendungs-
anspruche, Werbeaussagen und Ein-

nahme - „wenig sinnvoll“. Für die

anderen sechs lautete die Beurteilung

glicht sinnvoll“.

Tragödie aufgeklärt

dpa, Aachen
Eine Zigarette oder ein glimmen-

des Streichholz, das ein Sofa in Brand
gesetzt hat, war offenbar die Ursache
für das Feuer, bei dem am Samstag
abend in «mem Aachener Mehrfami-
lienhaus ein Vater und seine beiden
Sohne ums Leben gekommen sind.

Das Sofa und eine Decke in der /

Wohnküche des Ehepaares hatte
*

durch „noch ungeklärte Fahrlässig-

keit“ plötzlich Feuer gefangen.

’i

Zwischen Schluchzen und Plaudern
Gustav „Bubi“ Scholz an seinem ersten Prozeßtag in Berlin / Karten bh Nu vergriffen

F.DIEDERICHS, Berlin ne sehr glücklicheEhe hatten wir,wir

Da ritzt er nun, 54 Jahre alt, immer
noch ein Mann mit mächtigen Schul-

tern. Früher ein Idol Ein Mann mit
der Härte von 88 Boxkämpfen und
der Gewißheit, auch im Beruf den
„Weg aus dem Nichts", wie der Tftel

seiner Autobiographie lautet, ge-

schafft zu haben. Darf so ein Mann
weinen?

Die Menge, die rieh noch im Dun-
keln vor dp™ Berliner Kriminalge.

rieht anstellte und jetzt auf den Holz-

banken des Gerichtssaals Nummer
700 schubst und drängelt, starrt wie
sehnsüchtig auf jede Träne im Auge
des alten Champions. Wäre da nicht

der Tod von Helga Scholz (49) zu ver-

handeln, so konnte es Kino sein,

Marke beste Sorte aus Hollywood.
Der Berliner Justizsprecher kurz
nach Beginn der Verhandlung, nicht

ohne eine Spur von Ironie: „Alle Kar-

ten sind vergriffen.“

Gustav Scholz, der seit der Kind-
heit seinen Spitznamen „Bubi“ als

Markenzeichen führt, sieht unter sil-

bergrauen Schläfen blaß aus. Dunkel-
grauer Anzug, dezente Krawatte. Er
sitzt erst wenige Sekunden auf der
Bank neben seinen Verteidigern, als

er registriert, daß ihn das Volk ins

Visier genommen hat Die Hände flie-

gen kurz vor das Gesicht, ein leises

Schluchzen. Dann, als er naeh vorne
geht um vor dem Richter Platz zu
nehmen, hat er sich wieder gefangen.

Die Fragen zur Person beantwortet

er leise, zeigt sich von der Red-
seligkeit, die einst mancherDame aus

besseren Kreisen die Vorstellung ei-

nes charmanten Plauderers gab. „Ei-

waren aufeinander abgestimmt wie.

eineiige Zwillinge. Absolut harmo-
nisch war alles."

Seine Frau, die am 23. Juli vergan

Gustav Scholz foto: dpa

genen Jahres ein Gewehrschuß in
den Kopf tötete, habe stets in der
Öffentlichkeit versucht^ den Kom-
plex zu kompensieren, daß sie nur
Anhängsel eines Prominenten sei.

„Kompensieren“ sagt Gustav Scholz,
wenig später auch Jrontaktieren", als

er rieh an die nahezu täglichen Ge-
spräche mit seiner Frau erinnert, ob
denn die Einladung zur Party ange- :

nommen werden sollte. Da habe er sie

„kontaktiert“. Jargon eines erfolgrei-

chen Geschäftsmannes. Für seine
Frau war er immer nur „da Scholz“,

und wer immer etwas gegen ihn hat-

te, kam auf „die Abschußliste“ und
wurde eben nicht mehr emgeLaden.

Der Angeklagtewirdden hohoi Er-

wartungen .der Öffentlichkeit an
Schilderungen mit Färbe und Witz
durchaus gerecht Gewiß, erzieht den
Tod seiner Frau keineswegs ins lä-
cherliche. Doch eine Portion seines

spitzbübischen Schalkes, den die

Scbickeria früher so schätzte, blitztin
Momenten wiejenem durch, wo er an
das hohe Gericht dieTrage stellt, ob
denn der Herr Rfchtor schon Einmal

nackt in einem schicken Wohnzim-
mer gesessen habe.

Scholz beantwortet mit diesem
Satz die Blage des Gerichts, warumer

rieh zu nächOicher'Stunde unbeklei-

det im engen Flur aufgehalten habe
und ausgerechnrt dort, vor derToilet-

tentür, sein Gewehr zusammenge-
baut und gereinigt habe. Er bähe dies

eben nicht im Wohnzimmer getan,

„WCÜ ich das TMrfiirlirfiP- KtyififindpTI

habe, mich dort nicht nackt hinzuset-

zen".

Freunde haben Gustav Scholz als

sensiblen Mann charakterisiert. Im
Prozeß zeigt er sich mit zwei Gesich-

tem. Fassungslosigkeit, - Entsetzen

und Tränen angerichts des Vorfalls,

den er auch gestern wieder als „Un-
fall" darsteftt Später dann eineeigen-

tümlicheGelasämheitdfe sich in lan-

gen Berichten, kritischen Fragen an
Richter und Staatsanwalt äußert
Zum Ablauf der tragischen Nacht ha-,

ben sich keine neuen Sensationell er-

geben: eine Ehe mit Höhen- und Tie-

fen^ Alkohol und auch Streit Dann
der tödliche Schuß, scheinbar ohne
schlüssiges Motiv.

Gflstwirtshaltung

rtr, Karlsruhe
Gastwirte sind bei Glatteis grund-

sätzlich verpflichtet, ihren Gästen
das gefahrlose Behüten des Gä-
steparkplatzes zu ermöglichen. Nach
einer gestern veröffentlichten Ent-
scheidung des Bundesgerichtshofes
(BGH) reicht einallgemeinerHinweis
auf „schlechte Wetterverhältnisse“

nicht aus, um sich vor eventuellen

Schadensersatzforderungen zu schüt-
zen. Die Bundesrkhter stellen jedoch
auch fest,daßeinGast dersich selbst
in Gefahr bringt, für einen Unfall zu-

mindest mitverantwortlich ist (Ak-
tenzeichen; VI ZR 169/83).

Rekordverspätung
AP, München t

Zwölf Stunden und 38 Minuten *•

später als nach dem Fahrplan vorge-
sehen ist gestern mittag der „Akropo-
lis-Expreß“ mit 461 Reisenden aus
Athen im Münchner Hauptbahnhof
eingetroffen. Ein Sprecher der Bun-
desbahndirektion München sagte,

das sei ein in diesem Winter noch
nicht erreichter Rekord.

Benzmpreise gestiegen

dpa, München
In dem meisten Skigebieten der

Alpen sind die Benzinpreise in die-

sem Winter gegenüber dem gleichen
Zeitraum des Vorjahres gestiegen.

Ausgenommen in der Schweiz, wo
der Streibstoffbis zu 7 Pfennig billi-

ger wurde, müssen Autofahrer bis zu
22 Pfennig (Frankreich) mehr für den
Sprit bezahlen. Der ADAC gab ge-

stern folgende Preise an: Österreich * \ i
1,62 bis 1,69 Mark (1,55 bis 1,62),

'

Schweiz 1^8 bis 1,54 Mark (1,43 bis

1,61), Frankreich 1,82 bis 1,93 Märk
(1,67 bis 1,71), Deutschland 1,39 bis -

1,47 Mark 034 bis 1,42).

ZU GUTER LETZT
\

Nicht mehr dabei ist der monegas-
sische Prinz Albert Genau ?phn Tage
nach seiner Schwester Casoline, die
bereits aufder ersten Sonderpriifüng
des 14000 km langen Wettbewerbs
mit ihrem Lkw umgekippt war, muß- \
te Prinz Albertam Montag mit einem
Motorschaden aufgeben. Das meldet
gestern . der Sport-Infbrznations-

DiensL

Bringden Pute
auf130! Mit
Konditionsgymnastilc

Möchten Sie Ihrem Körper auch im Winter etwas Gutes tun? Mit Kondi-
tionsgymnastik trainieren Sie die Muskeln und bringen Hejz und Kreise

lauf in Schwung.Am besten nach derFormelTümming 130. Übrigens:Mit
mindestens 10 Minuten täglichemTrimmingweiden Heiz und Kreislauf

schon trainiert, wenn das Herz dabei etwa 130 Pulsschläge in der Minute
erreicht Mit Himming 130 können Sie in vielen Sportarten ßt werden,

'

Z.B. beim Skiwandem, Eisläufen, Schwimmen oder Tänzen. Die Sport-
vereine haben viele interessante Trimming-Angebote. ' äH?Wie mißtman den Puls? Gams einfacM Pause einlegenPulsfüMen.
Wenn Sie in 10 Sekunden 21, 9.9. nrier 23 PulfignMqge sähfen, sind Sia

im Richtmaß ^
Ttirnmirig 130. ejP >

. Alles überKnnnmg 130 erfahren Sie.
wenn Sie die kostenlose Broschüre „Gesund-

beit durch Itimming 13CT bestellen.
BitteOM -,80 Foto einsenden an Deutscher

Sponbund, Postfach, 6000 Frankfurt 7L

Name
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